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Vorerlnnerung:. 


Die  gegenwärtige  Schrift  ist  zwar  weder  für  Laien, 

i 

i 

noch  für  Anfänger  geschrieben.    Beide  würden  viel- 

•  ♦ 

leicht  diesen  Versuch  missverstehcn,  ein  Jeder  anf 
seine  Weise.  Doch  kann  sie  immerhin  den  Liebha- 
bern der  Geschichte  nnd  dem  Jüngern  Kriegsmann  zur 
Ucbersicht  der  Begebenheiten  dienen. 

Die  Schilderangen  der  grossen  Feldherren  sind 
Skizzen.  Es  sind  nar  die  lichten  Pankte  herausge- 
hoben, und  die  Geschichte  dient  als  Leitfaden. 

Anf  Vollständigkeit  leistet  der  Verfasser  Verzicht. 
Er  hat  den  in  höheren  Verhältnissen  Stehenden,  wenn 
sie  dazu  aufgelegt  sein  sollten,  einige  Materialien  mit- 

* 

theilen  wollen,  die  ihre  Beachtung  verdienen.  Anmas- 
sung  ist  ihm  fremd.   Man  höre  ihn  ohne  VorurtheiL 
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'gktvr*  ]  offen**  J  ■  cetome  Alexandre)  'An* 
nibal,  Cesar,  Gwtave  Adolpke,  Turenne+  le  prince  ßugene 
et  Erid&ic;  fo**>  r  etisez  fhUtoir^fa  itvr*  QtytfrA-vi%g4:\ 
huit  ctwipagne*,  nadele*  V*p*  sur  mt  $<«<  le 
y*»  d$ devenir grand  capUainer  et  de  surprendre  le  te- 
eret de  tart:  ^Votre  genie  ainti  eclaire  Vous  fera  rejet-' 
ter  des  maximes,  opposees  ä  Celles  de  ces  grands  kommet." 

[Memoire!,  note»  et  mAanges  «fe  Napoleon, 

»    '•  T?««       PaS«  «ö.    ediüen  e*igii>ale 

du  General  Muntholon.] 
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Napoleon  inj  Enutfe  glaubt  bat,  »einen 
Lesern  die  Wahrheit  gu  sagen,  woran  sjch  itfcht 
zweifeln  lässt,  so  hat  derselbe  uns  wirklich  ein 
•   schweres«  des  Nachdenkens  weirthefc  Problem  bin- , 
terlassen,  >-  * 

Die  Auflösung  dieses  Problems  kann  nur  ein 
Jeder,  den  es  angeht,  selbst  unternehmen.  Doch 
lässt  sich  so  Vieles  über  solche  Zumuthungen  sa- 
gen, dass  man  der  Entschuldigung  eine  gute  Auf- 
nahme erbitten  darf,  wenn  man  es  unternimmt, 
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darüber  einige  Gedanken  zu  äussern,  und  sie  dem- 
jenigen, der  sie  anhören  will,  mitzufheilen. 

Es  ist  allerdings  leicht  gesagt,  den  Offensiv-» 
Krieg  so,  wie  jene  grossen  Männer,  zu  führen;  al- 
lein  schwer,  solche  Vorschrift  auszuüben.  Napo- 
leon bezeichnet  uns  zwar  als  ein  Hülfsmittel,  mau 
solle  ihre  Feldzüge  oft  lesen.  Aber  die  grösste 
Kenntnis»  und  Vertrautheit  mit  allen  jenen  Bege- 
benheiten wird  an  sich  noch  keinen  grossen  Feld- 
herrn hervorbringen.  Höchstens  kann  sie  das  hei- 
lige Feuer  entzünden,  wodurch  genialische  Kräfte 
geweckt  werden,  und'  einst  in  die  That  überge- 
hen können. 

Nur  ein  einziger  Gedanke  verdient  im  höch- 
sten Grade  unsere  Aufmerksamkeit.  Er  ist  in 
den  vier  Worten  enthalten: 

„Motlelez  Vous  sur  eux," 
und  sagt  so  unendlich  viel,  dass  er  von  der 
ganzen  Anforderung  als  die  Hauptbedingung  be- 
trachtet werden  mussf    Verbindet  man  hiermit 

die  Bemerkung  des  grossen  Königs  Friedrich: 
„que  tes  faiit  passSs  tont  bons  pour  nourrir  Nmagtiiation 
et  meubler  la  mimoire,  que  c'eit  u*  repertoire  dHdeet 
que  le  jugement  doit  kpurer?  alsdann  scheint  sich  zu 
ergeben,  auf  welche  Art  jene  Vorschrift  betrach- 
tet werden  muss. 

Als  Napoleon  solche  inhaltschweren  Worte  schrieb, 
hatte  er  seine  Laufbahn  vollendet,  und  konnte  un- 
möglich mit  voller  Genugthuung  auf  sie  zurück  se- 
hen.   Auch  ist  nicht  bekannt  geworden,  dass  er 
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irgend  einen  der  vom  ihm  ritirten  Feldherren 
ausdrücklich  als  sein  Vorbild  betrachtet  habe*  Er. 
weiset  uns  also  ganz  unparteiisch  auf  jene  Mus- 
ter hin  >  ohne  zu  sagen,  wie  ein  solch  grossarti- 
ges Unternehmen  ausführbar  sei.  Ist  denn  aber 
auch  wirklich  hierüber  eine  Lehre  möglich? 

Die  Antwort  kann  insofern  nur  verneinend 
ausfallen,  als  man  die  ganze  Sache  als  eine  Auf- 
gabe ansieht,  deren  Auflosung  gelehrt  werden 
kOnnte,  da  sie  doch  viel  zu  umfassend,  viel  zu 
zusammengesetzt  und  viel  zu  zarter  Natur  ist;  als 
dass  man  sich  ihr  anders  als  durch  ein  approxi- 
matives Raisonnement  nähern  kann.  Dies  soll  da- 
lter  auch  die  Schranke  dieses  Versuchs  werden; 
was  darüber  wäre,  würde  zu  viel  sein. 

Es  ist  bekannt,  dass  der  Sinn  und  das  Gefühl 
fiir  das  Erhabene  und  Grosse  sich  erst  spät  in 
dem  Menschen  entwickelt  Viele  mögen  ihr  gan- 
zes Leben  hindurch  nicht  dazu  gelangen.  Fehlt 
aber  jener  Sinn,  so  wird  die  That,  auch  wenn 
sie  sich  von  selbst  darböte,  noch  weit  mehr  feh- 
lem Wer  also  hier  von  der  Natur  mit  keiner 
bedeutenden  Gabe  bedacht  ist,  der  wird  auch  nie- 
mals den  Gegenstand  unserer  Betrachtungen  jpiit 
de*  notwendigen  Begeisterung  erfassen  Jäpnen.  . 
Alle  uns  von  Napoleon  genannten  HereenTjrer- 
den  selbst  dem  von  Wissenschaft  erleuchteten, 
aber  jenes  Sinnes  beraubten  Kopf  höchstens  als 
merkwürdige  Phänomene,  die  man  kennen  raüss, 
und  deren  Erscheinung  man  auf  historischein  Woge 
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zergliedern  gelernt  hat,  nicht  aber  als  entflam- 
mende, Herz  und  Gemikh  entzündende  Genien 
vorkommen,  die  dazu  bestimmt  sind,  uns  mit  ihr 
rem  Feuer  zu  durchdringen  und,  wenn  aych  auf 
unbestimmbare  Weise,  die  Nachwelt;  zu  Thaten 
aufzurufen.  v,i 

Nicht  allen  zu  bedeutenden  Rollen  bestimmten 
Menschen  mag  es  einleuchten,  dass  dabei  die  Per- 
sönlichkeit, und  sie  eigentlich  nur  allein,  den  Aus- 
schlag geben  muss.  Dies  aber  ist  der  Hauptge- 
danke, den  Napoleon  in  seinen  vier  inhaltschwe- 
ren  Worten  ausgedrückt  hat  Er  deutet  dies  in 
der  unten  citirten  Stelle  an  *).  Man  ist  folglich 
in  die  Notwendigkeit  versetzt,  sich  daran  voiv; 
zugsweise  jekl  halten,  und  wenn  man  von  der 
unentbehrlichen  Kenntniss  der  Facta  redet,  vor 
allen  Dingen  den  Eindruck  zu  berücksichtigen, 
den  diese  hervorbringt*  Davon  gerade  hängt  die 
Selbstformung  nach  grossen  Vorbildiern  ab.  Er, 
dieser  Eindruck,  bestimmt,  in  wie  weit  es  Jedem 
löglich  wird,  sich  selbst  nach  jenen  grossen  Gei- 
stern zu  modeln,  sich  selbst  dahin  zu  leiten,  wo 
die  Willenskraft  dem  gereiften  Entschluss  unterthan 
wird,  und  so  einen  Gedanken,  der  es  werth  ist, 
in  die  That  übergehen  zu  lassen«   Dies  muss  der 


*)  Ce  n'ert  pat  Formte  romaine  qui  a  soumis  la  Gaule,  mais  Cisar\  ce 
n'est  pat  Formte  carthag-inoise  qui  faisait  iremUer  la  r*  publique  aux  porte* 
Je  Home,  mais  Annihal ;  ce  n'est  pas  Formte  mactdoniene  qui  a  Itt  sur  V Indus, 
mais  Alexandre  j  ce  n'est  pas  Formte  francaise  qui  a  porti  la  guerre  sur  te' 
Weser,  maisTurenne;  ce  n'est  pas  Formte  prussiemie  qui  a  dtjendu  sept  ans 
la  Prusse  conlre  les  trois  plus  grandts  puissances  de  r£urope9  mais  Frtd&ric 
le  Grand, 
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Weg  geweseil  «maxien  alle  un*  genannte**  FeloV 
tartän  gegangien  sindy  der  Weg,  der  die  Persön- 
lichkeit zum  Ausschlag  fuhrt,  und  der  deshalb  wohl 
nach  vollbrachtem  Werke  erforscht  werden  kann, 
im  Voraus  aber  und  vor  der  Ausführung  nur 
forenipfunden      werde«*  vermag. 

Intelligenz  und  fester  Wille  haben  von  je  her 
das  Glück  gefesselt,  so  lange  sie  nrit  sich  selbst 
v    und  mit  Kühnheit  vereint  blieben.  Kleinliche 
Berücksichtigungen7  gehörten  niemals  in  diesen 
Verein.    Alles  dies  nach  dem  Maasstabe  Na- 
poleorfs  zu  verdeutlichen,  kann  nicht  verlangt 
werden.  Gewöhnliche  Menschen  werden  von  dem 
Kleineren  befangen,  und  könnten  sie  auch  Grosses  . 
denken,  so  würden  sie  es  -dennoch  nicht  ausfuhren. 
Napoleon  will  uns  auf  die  Fährte  führen;  weiter 
bringt  er  uns  nicht,  weil  dies  kein  Sterblicher 
vermag.   Er  sagt  uns  aber,  mit  welchen  Augen 
wir  sehen  sollen,  und  dies  ist,  recht  verstanden, 
sehr  viel.   Der  Mann,  dem  beschieden  wäre,  einst 
durch  die  That  in  das  Leben  zu  rufen,  was  wir 
Jetzt  in  der  Stille  unserer  Einsamkeit  betrachten 
wollen,  müsste  also  wohl  von  lange  her  gewohnt 
sein,  mit  jenem  Bück  zu  sehen,  und  aus  Gewohn- 
heit alle  die  Nebengedanken  und  Folgen  von  sich 
abzustreifen,  die  auf  ihn  störend  einwirken  könn- 
ten.  Denn  Gedanken  und  Entschlüsse,  die  man 
nicht  oft  gedacht  und  in  Fällen  des  Lebens,  sei 
es  auch  in  kleinerem  Maasstabe  (denn  die  Grösse, 
oder  Kleinheit  der  Mittel  will  in  psychologischer 
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Beziehung  nicht  viel  sagen,)  ausgeführt  hat,  ge* 
rathen  selten  und  öffnen  dem  Zweifel  die  Thür» 
Deswegen  sagt  Napoleon  mit  Recht:  Votre  gerne 

(nicht  votre  esprit)  aimi  eclaire  vous  fera  rejetter  des 
maximet  opposeeg  ä  eetles  de  ces  grands  komme*. 

Hundert  oder  tausehd  Nebenursachen,  deren 
Aufzahlung  unmöglich  und  überflüssig  ist,  wirken 
auf  die  Vorempßndung  einer  That  ein.  Die  Willens- 
kraft erfordert  Uebung,  täglichen  Gebrauch,  ohne 
welchen  sie  zu  keiner  bedeutenden  Starke  ge- 
langen kano.    Diese  fand  sich,  wie  wir  sehen 
werden,  durch  die  anhaltende  Spannung,  in  wel- 
cher die  uns  von  Napoleon  genannten  Heroen 
sich  befanden,  und  musste  sich  immer  vergrössern. 
Es  wird  eine  lehrreiche  Beobachtung  werden, 
eine  solche  Seelenkraft  entstehen  und  waehsen 
zu  sehen,  und  wir  können  hieraus  abnehmen, 
welche  Hülfsmittel  es  geben  mag,  durch  fortge- 
setztes Streben,  selbst  in  thatenlosem  Zustande, 
zu  ersetzen,  was  Uns  an  aufrufenden  Ereignissen 


Ii 

■ 

flüssig  hält,  der  wundere  sich  nicht,  wenn  er  bei 
grösseren  Anlässen  kraftlos  dasteht,  sich  selbst 
verlässt,  und  sich  nicht  auf  sich  verlassen  kann, 
er,  der  vielleicht  nicht  einmal  die  Existenz  einer 
Seelenkraft  erkannt  und  noch  weniger  erprobt 
hat,  aus  welcher  gerade  die  Hauptwirkungen 
hervorgehen  müssen.  , < 

In  diesen  Berücksichtigungen  würde  derjenige 
Unrecht  haben,  der  die  Forderung  Napoleon's,  dass 
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man  den  Angriffs -Krieg  so  führen  solle  wie 
Alexander  u.  s.  w.,  für  übertrieben  betrachten 
wollte»  $5s  ist  nämlich  innner  und  unablässig  von 
einer  und  eben  derselben  Kraft  die  Rede,  welche 
«war  in  unzählbaren  Gestalten  erscheinen  und  sich 
nach  den  Begebenheiten  modificiren  kann,  immer 
aber  in  sich  selbst  den  festen  Punkt  gefunden 
hat,  auf  welebeh  gestütet  sie  das  unmöglich  Schei- 


ttende  aus  seinen  Angeht  zu  heben  und  dem  Glück 


die  Handhabe  zu  schaffen  vermag,  durch  welche 
die  günstige  Wendung  eine*  Unternehmung  be- 
fördert werden  kann. 

,\  Ohne  diese.  Gedanken  weiter  zu  verfolgen, 
wollen  wir  uns  zu  uns?rn  erhabenen  Vorbildern 
wenden  und  versuchen,  in  ihren  entscheidendsten 
Thaten  jene  Kraft  zu  erforschen,  um  uns  des  wah- 
ren Feldherrn  Art  zu  sehen,  zu  urtheilen  und  auf- 
zuführen vorstellig  zu  machen.  Die  Aneignung 
selbst  kann  nur  aus  eignem  Willen  des  mit  der 
Anschauung  Beschäftigten  hervorgehen.  Hierüber, 
so  wie  über  mehrere  hierher  gehörige  Gegenstände 
werden  wir  uns  näher  erklären. 

Zuvor  sei  es  aber  noch  erlaubt,  einige  dem 
Verfasser  mitgetheilte  Bemerkungen  eines  alten 
Officiers  über  diesen  Gegenstand  in  der  Ursprache 
herzusetzen.  Sie  bezeichnen  zu  gut  den  Geist, 
welchen  das  ganze  Werk  auszusprechen  bestimmt 
ist,  um  sie  dem  Leser  vorzuenthalten,  und  sind 
sowohl  eine  Paraphrase  jener  Worte,  als  eine 
zweckmässige  Einführung  zu  unserer  Analyse« 
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XIV 

'Er  sagt  nämlich:  \ 

,  „Ölt  pourroit  beaucoup  gagner,  si ton  vouloit  se  per- 
suader  de  textete  nee  de  deux  choses:  de  tembarras  avec 
leqüel  tout  ehe/  fadminütration  regärde  les  chanCe*1  *•! 
rSgulÜttis  de  la ^uerre,  et  de  hmpossibÜH*  qttil  y  *, 
*8e  demontier  det  entreftrises  dont  on  ne  pemt  prevoir 
Car,  amsitfo  que  Ton  veut  dtrober  ä.la fortune 
Ut  pari  jfu'elle  mnsexve  *rdinairementr*4*  *%  sera  ppnL 
Jl  fant doke  je  cßnteuter  de  tenir  u^^f^ilieu  ejilre,  les 
prvjeu  .  trop  hazardeux  et  ceux^  sont  trop  j^fc- 
me^t  regles  <et  reflechis,    Rien  de  rplus  mauyais  au  reite 
que  föute  espece  de  pedanlerie  dani \  les  entreprisesdela 
guerre.    Pensez  beaucoup  tout  ' seül ,  matt  ne  diliberex 
Janiaistrop.    Refltchissez  moin*  sur  le  mScanitme  de  la 
machine,  que  nur  Tort  den  tirer  p*+tt\ Menez  mne'  «fe 
tobri,  plue  oöntemplatim  que  distruite,  quand  la  *ece$- 
*ilk  ne  Vom  tmt  pa$  en  movement.    Fuyez  let  quur* 
UertrgenfirauX.  bruyam,  les  antichambres  des  che/s,  les 
elaU- majori  erudiis  au  suprkme degre.    Von  n%a  point 
des  journaux  particuliers  de  la  vie  que  les  plus  grands 
capitaines  ont  mene  en  campagne;  cependant  on  en  satt 

e  9       a  * 

assez,  pour '  poüvoir  soutenir  que  jamais  vMtable  grand 
generäl  ait  mene  une  pie  oiseuse,  mais  plutbt  laborieuse 
et  toujours  occupee.  Frederic,  CSsar,  Turenne  et  Gus- 
tave* Adolphe  se  sont  sur tout  sauve  de  tonte  pedanterie 
pusillammejde  toute  bureaucratie;de  tonte  opinion  de  rohe. 
Iis  ont  marche  droit  au  /ait,  en  meprisant  les  bequilles 
des  e"  tat  x- major  $  modernes»  Iis  ont  ete  tres  economes  de 
leurs  dispositions  de  marche  ou  de  combat,  et  elles  leurs 
auraient  sans  doute  sttffies  quand  meme  leurs  armees  eus- 
ient  ete  q  untre  /bis  plus  Jbrtes.  'Lisez  les  dispositions 
des  bataillet  de  Zorndorf  ,  de  Torgau:  Vous  verrez  lä 
des'  monvemens  bien  compliquei,  Pentes  et  disposes  en 


■ 
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peu  ffheures  et  avec  peu  de  moyens.  Ne  serait^l  donc 
pas  possible  de  parvenir  ä  la  meme  mtihode>  si  ,fot*  vou- 
lait  faire  abstraction  de  tous  ies  preliminaires  que  nous 
croyons  necesssaires  de  nos  jours, .  pour  en  inventer  et 
pour  en  executer  de  pareilles  ä  cellet  que  noui  venons 
de  citer? 


V'      1  < 


.  La  meditation  profonde  qui  s'ett  imbue  de  son ,  sujet? 
deiaigne  ies  objections  vulgaires.  Elle  pese  les  diffe- 
rentes  chdrices,  mais  eile  ne  chicane  pas  Sur  te  poids  de 
Ja  forttitieS  ($el •  gehe'rhl  moderne  otetoii  dire  :  H  ftttft 
fctükrder  t*et  suhHslances  ou  mä  ligne  de  d^ense\m<fis 
en  uitaquant kennend je  lui  donnerai  tont  de  besogne 
qüHl  perdra  Penvie  de  penser  ä  astfre  chose  qtfa  se  4fr 
fendrer  Voilä.  cependant  te  raisonnement  du  roi  Frer 
deric  IL  avant  »a  bataille  de  Torgau.  Un  genSral  me- 
diocre  aurait  au  prealable  couvert  ses  magazins,  et  se 
seroit  affaibU. 

.j.  Ou  trouperons  nous  la  regle  qui  nous  prescrii  cette 
methode  aua^euse,  cette  Ümirite,  qui  sait  sepreparer 
ä  la  perte  /tune  bataille,  dont.le  resultat  entrainerait 
eilte  de  ses  magazins? ...  Mdis  ne  voit-on  pas  par  la  ce 
"genü  superieur  Qui  pfeside  potir  ainsi  dire  aux  evSne- 
üfoit*?...  Vo&ä  donc  encore  le  poini  dißicile,  cette  ma- 
nihre  de  voir,  cette  enorme  dißlculte  de  se  modeler  sur 
ces  grands  capitaines,  que  Napoleon  nous  eile.  II  a  ce- 
pendant raison*  II  ne  reste  rien  *  faire  de  plus  sage 
et  de  plus  judicieux  aux  hommes,  qui  dans  la  suiie  se 
trouveront  ä  la  Ute  des  armSes,  Mais  leur  tacke  sera 
dißicüe^et  plus  encore  en  raison  des  opinions  de  robe  qui 
se  glissent  journellcment  tfavantage  dans  les  vues  qm9 
par  leur  natüre,  ne  seront  ä  jamais  que  purefnent  mili- 
taires»  ,  , 
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Der  Verfasser  dieser  Worte  meinte  bei  ihrer 
Mittheilung:  „Napoleon  verlange,  die  Geheimnisse 
der  Kunst  aus  ihrer  Werkstätte  —  wie  einst  in 

■ 

der  alten  Mythe  das  heilige  Feuer  vom  Himmel 
—  zu  entfuhren."  Er  war  damit  einverstanden, 
dass  es  darauf  ankomme ,  die  Hülfsmittel,  die 
Geistes-Hebel  zu  verdeutlichen,  durch  welche  jene 
grossen  Heerführer  gewirkt  haben.  Dies  zu  versu- 
chen, ist  der  Zweck  dieses  Werks,  und  der  Stand- 
punkt, aus  welchem  es  betrachtet  werden  mag« 

Ifäbrigens  ist  die  Kunst,  den  Krieg  zu  führen, 
in  allen  Jahrhunderten  und  Jahrtausenden  dieselbe 
gewesen  und  wird  es  bleiben.   Die  Maschinerie, 
die  Werkzeuge,  die  Armeen  und  Waffen  können 
sich  ändern,  allein  die  Conceptionen,  welche  darauf 
abz wecken,  den  Feind  zu  schlagen,  werden  un- 
aufhörlich denselben  Ursprung  haben,  und  aus  der 
Geistesüberlegenheit  der  Feldherren,  unterstützt 
durch  ihre  Willenskräfte,  abgeleitet  werden  müssen. 
Selbst  das  Glück  tritt  endlich  auf  die  Seite  des- 
jenigen  der  gegen  einander  stehenden  Heerführer, 
der  dem  andern  an  Scharfsinn  und  an  Entschlos- 
senheit  überlegen  ist.   Es  giebt  gar  kein  Beispiel, 
dass  der  Grössere,  Kräftigere  dem  Schwächern 
und  Unkräftigen  auf  die  Dauer  unterlegen  wäre. 

Welche  Zeit  alsö  auch  zwischen  den  grössten 
Feldherren,  deren  Thaten  wir  betrachten  Sollen, 
liegen  mag:  immer  bleiben  es  dieselben  Eigen- 
schaften, durch  die  sie  gross  wurden,  welche  un? 
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auf  Napoleon  herab  gewähren  dasselbe  iuterefö^ 
und  erregen  dieselbe  Theilnahme,  freilich  nur  Dem- 
jenigen, der  die  Ursachen  ihrer  Kraftäusserungen 
zu  ergründen  versteht,  und  nicht  damit  zufrieden 
*  ist,  die  Geschichte  der  grossen  Weltbegebenhei- 
ten wie  eine  Flugschrift  zu  durchlaufen« 

Napoleon  konnte  kein  anderes  Verlangen  haben, 
als  ein  solches  Nachdenken  und  Verweilen  zu 
empfehlen,  da  er  Alexander,  Hannibal  und  Cäsar 
neben  den  Feldherren  der  neuern  Zeit  stellte  und 
jeden  als  ein  Ideal  nannte.  Der  Zweck  eines 
solchen  Denkens  ist  aber  nicht  klein,  sondern  erha- 
ben und  gross«  Nur  Derjenige,  der  diesen  Weg  ge- 
gangen ist,  wird  den  Sinn  der  Worte  verstehen,  wenn 
Napoleon  uns  verspricht,  dahin  zu  gelangen,  dass 
wir  verwerfen  lernen,  was  jenen  grossen  Vorbil- 
dern verwerflich  scheinen  würde.  Dahin  muss 
der  Umgang  mit  ihnen  führen.  Dies  muss 
unser  Endzweck  sein.  An  eine  Aehnlichkeit  der 
Ereignisse  ist  nicht  zu  denken,  daran  hindert  die 
unendliche  Mannigfaltigkeit  der  Umstände.  Napo- 
leon hatte  die  Unabhängigkeit  der  Kunst  des  Feld- 
herrn scharf  ins  Auge  gefasst;  gerade  deshalb  sind 
seine  Worte  der  höchsten  Beachtung  wcrth« 

Es  scheint  Zeit  zu  sein,  diese  Gedanken  den 
Zeitgenossen  mitzutheilen,  damit  sie  nicht  ver- 
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gessen  mögen,  den  Steuermann  über  das  Schiffs- 
volk zu  setzen,  welches  vortrefflich  sein  und  dem- 
ungeaohtet  untergehen  kann,  wenn  der  Steuermann 
untauglich  ist. 
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Alexander. 
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(Als  Leitfaden  worden  benutzt:  Arrian  und  Curtius  und  insbesondere 
die  kürzlich  erschienene  Geschichte  Alexanders  des  Grossen 
von  J.  G.  Droysen.  —  3ur  O^entirung  dient  die  beigefdgte 
Operations-Karte  Tab.  I.) 


 ;  , — : 


Alexander  von  Macedonien  wird  unaufhörlich  eine 
der  grossesten  Erscheinungen  auf  der  Bühne  der  Welt 
bleiben,  weil  er  anf  einen  erhabenen  Standpunkt"  gestellt 
und  mit  den  ausgezeichnetsten,  mit  den  köstlichsten 
Gaben  jeder  Art  ausgestattet,  vom  Beginn  seiner  Lauf- 
bahn an,  einen  und  denselben  srossen  Gedanken*  den 
er  ererbt  hatte  ,  durch  die  That  in  das  Leben  rufen 
konnte.  i 

Sein  Vater  Philipp,  König  von  Macedonien,  liess 
ihn  mit  Sorgfalt  von  Aristoteles,  einem  der  weisesten 
Männer  seiner  Zeit,  bilden.  Das  wünschenswerthe 
Gleichgewicht  zwischen  Geistesadel  und  Körperkraft 
entwickelte  sich  in  Alexander  zu  seltener  Vollkommen- 
heit. So  trat  er,  noch  im  Jünglingsalter,  fähig  zu  je- 
dem würdigen  Ziel,  zu  jeder  eingreifenden  Handlung, 
in  die  Welt.  Alexander,  damals  rein  in  Sitten,  ent- 
fernt von  jeder  Niedrigkeit,  schien  ein  Ideal,  und  büsste 
nur  späterhin  die  Schuld  eines  für  menschliche  Kräfte 
vielleicht  zu  grossen  Glücks. 

1* 
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Sein  erster  Feldzug  unter  Beinern  Vater  war  ein  Sieg ; 
dessen  Denkmal  die  Gründung  einer  Stadt,  die  sei- 
nen Namen .  trug»  Unfrieden  im  elterlichen  Hanse  und 
eine  streng  gehaltene  Jugend  prüfte  ihn  von  einer  andern 
Seite,  und  lehrte  ihn  zuerst  sich  selbst  und  dann  An- 
dere  beherrschen. 

Mit  grossen  Ansprüchen  an  das  Glück,  das  schon 
bei  Charonea  ihm  den  Sieg  erringen  half;  im  gerech- 
ten Bewusstscin  seiner  gesainraten  Persönlichkeit,  trat 
Alexander  nach  der  UBgluckliehea  Ermordung  seines 
Vaters  die  Regierung  an«  Er  bestraft  die  Mörder  wie 
er  muss.  Er  macht  sich  von  seinen  gefährlichen  Mit- 
bewerbern um  den  Thron  los« .  Dann  ergreift  er  mit 
klarer  Anschauung. der  Dinge  das  Steuerruder  des  Staats, 
und  sein  bereits  erworbener  Ruf  als  Feldherr  unterstutzt 
ihn  mit  Nachdruck«        ,    :  .  * 

Schon  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  hatte 
Philipp  einen  Krieg  gegen  Persien  als  das  Notwen- 
digste, um  alte  Schmach  und  alten  Druck  zu  jachen, 
angesehen,  aber  nie  zur  Ausführung  bringen  können. 
Mit  diesem  Plan  ging  er  in  das  Grab,  und  hinterliess 
dadurch  einen  Gedanken,  der  sich  nach  und  nach  all- 
gemein verbreitet  hatte,  und  zur  National -Angelegen- 
heit geworden  war«  —  Alexander  konnte  nur  in  seines 
Vaters  Fussstapfen  treten,  und  mit  Feuereifer  ein  Un- 
ternehmen zur  Reife  bringen,  wodurch  das  Gluck  urid 
die  Macht  seines  Reiches  befestigt  und  ihm  der  Weg 
seu  einer  Reihe  von  grossen  Thateri  eröffnet  werden 
musste.  Allein,  ehe'  er  die  Hand  an  ein  so  riesen- 
haftes Werk  zu  legen  vermochte,  waren  sehr  bedeu-» 
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tende  Schwierigkeiten  zu  beseitigen ;  nnd  Ider  zeigte 
«ich  zuerst,  welche  Kraft  des  Willens,  welcher  Scharf- 
sinn und  welche  bewunderungswürdige  Thätigkeit  iha 
überall  leitete.  .  .       .m«  '   T  .  • 

Nachdem  er  für  die  innere  Sicherheit  nnd  die 
Befestigung  seines  Thrones  gesorgt  hatte,  nnd  man 
ihm  rieth,  die  sich  zum  Aufruhr  regenden  benachbarten 
Volkerschaften  .Griechenlands  durch  gütliche  Mittel  zu- 
frieden zu  stellen,  beschloss  er  viebnehr,  sie  mit  Gewalt  „ 
znr  Unterwürfigkeit  und  Folgsamkeit  zn  bewegen»  Er 
äderte,  „dass  nuu.  ihn  veracMm  würde,  Wenn  er  bei 
„dem  Anfang  seiner  Regierung  es  ertragen  könnte, 
„geringgeschätzt  zu  werden."  Mit  solchen  königlichen 
Gesinnungen  ging  er  ungesäumt  ans  Werk. 

Es  ist  nicht  dem  Zwecke  dieser  Schrift  angemes- 
sen i  diese,  so  wie  die  andern  Feldzüge  Alexanders 
umständlich  zu  beschreiben,  sondern  nur  die  charak- 
teristischen Hauptsachen  herauszuheben.  Wir  begnü- 
gen uus  daher  anzumerken,  dass  die  nördlichen  Völ- 
ker bis  gegen  die  Donau  hin,  bald  bezwungen  nnd 
durch  Grossmuth  und  Strenge  zu  Bundesgenossen  um- 
geschaffen wurden.  Mit  Recht  sagt  Curtius,  dass  der 
Muth  dieses  Königs  ihn  die  für  andere  Menschen  ge- 
fahrvollen Schritte  wie  aus  einem  höhern  Standpunkt  habe 
betrachten  lassen.  Seine  Vorempfindung  suchte  freilich 
zuweilen  Schutz  bei  den  Orakeln.  Allein  er  fand  ihn 
auch,  und  rechtfertigte  durch  seine  Thaten  ihre  Aus- 
spruche. 

Unterdess  Alexander  jedoch  mit  jenen  Siegen  be- 
schäftigt war,  verbreitete  sich  in  Theben  und  bald  in 
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ganz  Griechenland  die  Nachricht  von  seinem  in  Illyrien 
erfolgten  Tode.  Man  kann  leicht  erachten ,  wie  dies 
alle  Arten  von  Widersacher,  besonders  die  Demagogen 
in  den  unabhängigen  Städten,  zum  Aufstände  gereizt 
haben  wird* 

Allein  Alexander  kehrte  aus  dem  fernen  Norden 
Ton  Pellium,  wo  er  noch  vierzehn  Tage  vorher  stand, 
mit  einer  unerhörten  Schnelligkeit  um,  und  erschien, 
ehe  die  Thebaner  es  sich  versahen,  vor  ihrer  Stadt. 
Dieser  erging  es  sehr  übel,  denn  sie  ward  der  Erde 
gleich  gemacht»  Dies  Beispiel  hatte  jedoch  auf  das 
gesammte  Griechenland  einen  so  grossen  Einflnss,  dass 
alle  Staaten,  ausgenommen  Lacedämon,  ihm  dasConi- 
raando  ihrer  Truppen  übertrugen  und  seine  Hegemonie 
anerkannten« 

Wenn  man  eine  Vorstellung  von  der  Notwendigkeit 
dieser  Beseitigungen  erlangen  will,  ehe  Alexander  den 
Krieg  nach  dem  Orient  anfangen  konnte,  so  muss  man 
berücksichtigen,  wie  gross  die  Verwirrung  der  innern 
Angelegenheiten  des  Hofes  von  Macedonien  gewesen 
ist,  und  alsdann  die  hinzutretenden  von  Aussen  her 
bedrohlichen  Umstände  erwägen. 

Philipps  Tod  blieb  im  Dunkeln.  Der  Thäter  han- 
delte ans  versagter  Genugtuung  für  eine  erlittene  Be- 
leidigung, war  aber  dennoch  nur  ein  Werkzeug  ande- 
rer Hand.  Allein  auch  Philipps  erste  Gemahlin,  Olym- 
pia*,  ja  selbst  der  König  von  Persien,  waren  mit 
Verdacht  beladen.  Olympias  war  von  Philipp.  Verstös- 
sen worden;  sie  mordete  jetzt  ihre  Nachfolgerin  und 
deren  Kind.  Jedermann  fürchtete  sie,  besonders  die- 
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jenigen,  die  gegen  sie  gefehlt  und  sie  vernachlässigt 
hatten*  Attalas  ,  der  schon  mit  einem  Corps  in  Asien 
stand,  hatte  sich  wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  Phi- 
lipps zweiter  Gemahlin  höchst  verdächtig  gemacht,  und 
mehrere  Söhne  von  altern  Brüdern  des  Königs  halten 
Rechte  an  den  Tnron. 

Hienni  kamen  die  Unruhen  der  nördlichen  Völker, 
welche  Alexander  erst  vollständig  besiegen  musste.  Das 
einzige  Hülfsmittel  hierbei  war  eine,  so  gut  als  ste- 
hend zu  betrachtende  Armee,  welche  schon  Philipp  sei- 
ner unaufhörlichen  Kriege  wegen  zusammengebracht  hatte, 
welches  Heer  sehr  natürlich  jedem  andern,  aus  äugen«* 
blicklich  zusammengerafften  Söldnern,  überlegen  sein 
musste. 

Im  zwanzigsten  Jahre  seines  Alters  bestieg  Alexan* 
der  den  damals  noch  wankenden  Thron.  In  zwei  Jak- 
ren hatte  er  ihn  sicher  gestellt,  und  nun  durfte  er  erst 
daran  denken,  sich  dem  grossen  Unternehmen,  einem 
der  grössten  in  der  Weltgeschichte,  ganz  zu  überlassen« 

In  dem  Enthusiasmus  für  die  ihn  erwartenden  gross- 
artigen Ereignisse,  wollte  er  von  keinen  Gegenvorstol- 
lungen  hören,  die  von  niedriger  stehenden  Berücksich- 
tigungen hergenommen  waren«  So  verschmähte  er  den 
Vorschlag,  zu  Befestigung  seiner  Dynastie,  sich  vor 
seiner  Entfernung  erst  zu  vermählen  und  einen  Erben 
zu  erwarten.  Ja,  er  verschenkte  so  viel  an  Geld  und 
Besitzthum,  dass  ihm  selbst  nur  wenig  übrig  blieb. 
Er  äusserte:  „für  sich  behalte  er  die  Hoflnung  auf  das 
Glück,"  eine  Ansicht,  die  bei  erstorbener  Schwung« 
kraft  des  Geistes  nur  zu  bespöttelter  Blosse  die  Ver- 
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anlassung  gegeben  haben  würde.  Seine  Feldhcrrn  hin- 
gegen, obgleich  über  das  frühere  Alter  znm  Theil  schon 
weit  hinweg,  fanden  sich  zn  gleichem  feurigen  Enthu- 
siasmus empor  gehoben*  Sie  ahmten  ihrem  Könige 
nach  ihren  Kräften  nach,  und  wenn  man  den  auf  uns 
gekommenen  Nachrichten  glauben  darf,  so  entzündete 
sich  ein  allgemeiner  Hochsinn,  eine  Hingebung  für  das 
grosse  Vorhaben,  grösser  als  je  für  ein  ähnliches  ver- 
breitet worden  ist«  Alexander,  schon  hierbei  sichtbar 
als  ein  Feldherr,  als  ein  Monarch  auftretend,  der  die 
vielen  Mittel,  die  ihm  zu  Gebote  stehen,  mit  Weisheit 
anwendet,  um  seiner  Armee,  seinen  Umgebungen  die 
Freudigkeit,  das  Vertrauen  und  die  Begierde  Grosses 
zn  erleben  und  zu  thun,  einzuhauchen,  und  Alle  wie 
durch  elektrische  Krälte  mit  sich  fortzureissen :  Alexan- 
der erscheint  uns  in  bewundernswürdiger  Grösse.  Aus 
diesem,  und  wie  zu  glauben  steht,  dem  wahren  Gesichts- 
punkte betrachtet,  ist  Alexanders  Krieg  gegen  den 
Orient  das  grösste  Vorbild,  welches  seit  jener  Zeit  ge- 
sehen worden«  Und  dieser  Krieg,  wenn  je  der  Occident 
in  der  Nothwendigkeit  sich  befinden  sollte,  einen  ähnli- 
chen zu  unternehmen,  wird  würdig  bleiben,  als  Muster 
zu  gelten,  sobald  es  darauf  ankommt,  die  Bedürfnisse 
der  alten  Europa  zu  befriedigen,  welche  aus  Üebervöl- 
kerung  und  Ueberbildung  und  aus  nicht  zu  besänftigen- 
den Ansprüchen  einer  missleiteten  Generation  herkom- 
men, und  dadurch  der  Kultur,  den  Wissenschaften,  der  - 
Religion  neue  Wege  und  neue  Ausbreitung  zu  bahnen, 
die  sie  nicht  finden  können.  Alsdann  w  ürde  der  schönste 
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Theil  unserer  Erde  auch  wieder  seine  ihm  gebührende 
Stelle  einnehmen  können! 

Die  Nachrichten,  welche  man  von  den  Persern  ge- 
sammelt hatte,  begünstigten  die  gefassten  Hoffnungen. 
Darias,,  einer  ihrer  besten  Beherrscher,  hatte  zwar  Pro- 
ben persönlichen  Mnths  abgelegt.  Allein  er  wurde  von 
dem  allgemeinen  Schwindel  der  Verderbtbeit  seines  Lan- 
des mit  fortgerissen.  Die  Perswr  waren  verweichlicht 
nnd  hatten  den  kriegerischen  Instinct  ihrer  Väter  ein- 
gebest.» Sic  verliessen  sich  weniger  auf  ihre  eigenen 
Kräfte,  als  auf  den  ererbten  Ruf  ihrer  Vorfahren.  Um- 
geben von  grossen  Ländern  tribntairer  Staaten,  hätte  Da- 
rms, der  recht  gut  das  herannahende  Ungewitter  ahnen 
konnte,  besonders  als  Attalus  mit  einem  kleinen  Corps 


in  Asien  gelandet  war,  seinem  Feinde  zuvorkommen 
und  Macedonien  angreifen  können«  Allein  dazu  fehlte 
ihm  die  Kraft  nnd  der  Entschlnss.  D  nri  Iis  setzte  nur 
eine  geringe  Macht  den  Truppen  des  Attalus  entge- 
gen. Dies  konnte  Alexander  jedoch  seinem  ganzen  Um- 
fange nach  nicht  mit  Gewissheit  voraussetzen.  Des- 
halb war  ihm  jeder  Verzug  in  dem  grossen  Unterneh- 
men kostbar.  Schon  hatte  er  diesen  Umstand  bei  sei- 
nen vorbereitenden  Expeditionen  gegen  Norden  nnd  bfei 
jeder  seiner  Maasregeln  im  Auge*  behalten.  Endlich 
durfte  er  seinem  Feinde  keine  längere  Zeit  übrig  las- 
sen, um  nicht  die  Initiative  zu  verlieren«  Er  setzte 
daher  in  der  Person  des  Antipater  einen  Reichsver- 
weser, nnd  hörte  nicht  auf  die  Einwürfe,  welche  ihm 
von  diesem  nnd  von  Parmenio  gemacht  wurden,  ein- 
gedenk der  grossen  inhaltsschweren  Wahrheit,  dass, 
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wii  den  Ruf  eines  mächtigen  und  beherzten  Herrschers 
vor  sich  hergehen  zu  lassen,  kein  Temporisiren  statt 
linden  darf,  und  dass  derjenige,  welcher  den  Krieg 
anfängt,  für  stärker  gehalten  wird,  als  derjenige,  der 
ihn  gezwungen  annehmen  muss.  Hierbei  bleibt  zn  be- 
merken, dass  erst  dnreh  das  christliche  Völkerrecht  der 
Rufeines  Aggressors,  eines  eroberungssüchtigen  Fürsten, 
verdächtig  gemacht  worden  ist,  und  dass  erst  die  cosmo- 
politische  Religion  des  Christenthums  jede  Vergiessung 
von  Menschenblut  mit  grosser  Verantwortung  belastet 
hat.  Wenn  aber  auch  eine  solche  Ansicht  nur  als 
höchlich  wohlthätig  betrachtet  werden  darf,  so  führt 
doch  auch  jede  gesunde  Politik  und  jedes  competente 
kriegerische  Urtheil  bei  dem  Beginn  eines  Krieges 
zu  solchen  Conflicten,  dass  es  unheilbringend  werden 
muss,  von  den  obigen  Grundsätzen  abzuweichen.  Be- 
finden sich  zwei  Reiche,  wie  hier  Macedonien  und  Per- 
sien, gegeneinander  in  einem  solchen  gespannten  Zu- 
stande, dass  durchaus  über  kurz  oder  lang  ein  of- 
fenbarer Bruch  statt  finden  muss :  alsdann  ist  der  Vor- 
theil ohne  Zweifel  allemal  auf  der  Seite  desjenigen, 
der  zuerst  vorbereitet  diesem  Zustande  ein  Ende  zu 
machen  weiss«  Jeder  Verzag  erscheint  in  dieser  Lage 
nicht  als  Schonung,  sondern  als  Unentschlossenheit; 
jeder  Aufschub,  durch  den  der  Feind  zu  grösserer  Ver- 
vollständigung seiner  Streitkräfte  gelangt,  muss  einst 
mit  desto  grössern  Opfern  aufgewogen  werden.  Alexan- 
der mag  dem  friedliebenden  Politiker  als  wirklicher  Aggres- 
sor erscheinen:  für  nns  bleibt  deshalb  seinEntschluss  zum 
Bruch  musterhaft,  denn  nur  durch  ihn  konnte  er  zu  der 
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Kräftigen  Ofifensive  gelangen,  dererf  Nachahmung  man  ins 
empfohlen  hat  Und  anf  welcher  Seite  kann  man,  bei 
der  heutigen  Lage  unserer  Politik,  mit  reinem  Gewis- 
Ben  die  ersten  eigentlichen  Feindseligkeiten  anders  vor- 
aussetzen, als  anf  derjenigen,  anf  welcher  mitten  im 
Frieden  zuerst  anf  die  Bezwingung  eines  andern  Staats 
gedacht  und  durch  vorbereitende  Mittel  dahin  gearbeitet 
worden  ist? 

Ohne  voreilig  spätere  Beispiele,  als  dasjenige  Alexan- 
ders des  Grossen  zu  berücksichtigen,  bleibt  sein  Ver- 
fahren und  sein  Nichtacbten  untergeordneter  Grunde 
ein  Gegenstand  reiflicher  Erwägung,  weil  gewöhnlich 
in  diesem  Punkte  die  Forderungen  der  Politik  mit  dem 
Kriegsentwurf  in  Collision  gerathen.  Wenn  aber  der  , 
Entschluss  zu  einem  Kriege  nicht  von  einfachen  klar 
erkannten  Grundideen  abhängt,  sondern  vom  Abwägen 
verschiedener  und  einzelner  Ansichten  abhängig  werden 
muss:  alsdann  wird  selten  das  Rechte  getroffen,  und 
die  Politik  fuhrt  in  Labyrinthe,  aus  denen  kein  Aus- 
gang zu  finden  ist. 

Solche  einfache  Gründe  hatte  Alexander.  Griechen- 
land, welches  ihm  das  Commando  seiner  Heere  fiberge- 
ben, hatte  eine  Menge  alter  so  wie  neuer  Unbilden 
zu  ahnden,  durch  die  dasselbe  auf  eine  schnöde  Art 
hart  gedrückt  worden  war.  Der  König  von  Persien, 
der  nur  der  Grosse  König  genannt  wurde,  hatte  den 
König  von  Macedonien  (der  allerdings  mit  ihm  sich  an 
Macht  nicht  vergleichen  durfte)  wegwerfend  behandelt; 
man  schrieb  sogar  die  Ermordung  Philippus  mit  auf 
seine  Rechnung,  und  zwar  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
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keit,  indem  Darias,  welcher  den  Unternehmungsgeist 
Philipp's  fürchtete,  einige  der  Prätendenten  durch  Geld 
'  gewonnen  hatte ;  endlich  wohnten  in  Asien  viele  Colo- 
nieen  der  Griechen,  welche  nnter  dem  Joch  der  persi-* 
sehen  Barharen  scujztcn.  : 

Diese  Gründe  waren  klar  nnd  wirklich  vorhanden, 
und  aller  Augen  waren  auf  Alexander  gerichtet,  wel- 
chen um  so  mehr  die  Entartung  der  Perser  zum  Kriege 
einladen  rausste,  als  er  sich  an  die  Thaten  seines  Va- 
ters nnd  der  Griechen  der  Vorzeit  erinnerte. 

Es  gab  jedoch  grosse  Bedenklichkeiten,  die  insbe- 
sondere in  der  Unzulänglichkeit  seiner  Streit- Mittel 
ihren  Grund  hatten.  Das  Reich  Alexander  s  war  *) 
kaum  den  SOsten  Theil  so  gross,  als  das  persische« 
Die  feindlichen  Streitkräfte  standen,  mit  denen  Alexan<- 
dcr*s,  ganz  ausser  allem  Verhältniss;  sein  Schatz  war 
erschöpft,  die  Krongüter  waren  sogar  verschenkt,  die 
meisten  Abgaben  erlassen.  Nur  70  Talente  (d.  lu  99,960 
bis  100,000  Thlr.)  blieben  ihm  für  die  er$te  Cämpague 
übrig**). 

\  Rechnete  Alexander  nicht  darauf  den  Krieg  durch 
den  Krieg  zu  nähren,  —  wie  er  zuverlässig  gethau 
hat,  nnd  die  grossen  persischen  Schätze  zu  erobern; 
rechnete  er  nicht  fest  darauf ,  zu  siegen  oder  nntcr- 
zugehen:  so  wird  man  sein  Unternehmen  wohl  als  eine 
Thorheit  betrachten  müssen.  Gesetzt  aber  auch,  man 
wolle  dem  zwei  und  zwanzigjährigen  Alexander  seine 

*)  «.  Droyaen  I.  p.  02, 

**)  Da»  Talen»  zu  1428  Thlr.  PrcuM.  Courant  gerechnet,  wie  es  *ur 
Zeit  Uesander'f  im  VYerthe  stand.  *  V 
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Plane  zu  Gute  halten,  so  bleibt  doch immer  ein  Rest 
von  Wagniss  übrig,  der  MnreicLend  sein  würde  den 
kühnsten  gewöhnlichen  Kriegsmann  und  comman d i r en- 
den General  in  unsern  Tagen  abzuschrecken,  selbst 
wenn  man  die  geringere  Kostspieligkeit  der  damaligen 
Kriege  ;in  Anschlag  bringen  und  das  VcrhältmW  be~ 
rücksichtigen  wollte«  Nur  freilich,  ein  wahrhaft  gros-» 
ser  Mann  wird  auch  zu  unserer  Zeit  die  Dinge  mit 
einem  ganz  andern  Maassstab  messen;  als  der  gewöhn- 
liche Mensch«  Es  giebt  sogar  in  neuerer  Zeit  Bei- 
spiele von  ähnlichen,  dem  Anschein  nach  auf  Nichts  ba- 
sirten  Unternehmungen,  wiewohl  die  des  grossen  Alexan« 
der's  immer  als  eine  Ausnahme  betrachtet  werden  wird« 
Und  hier  scheint  eine  Gränze  vorhanden  zu  sein,  .ohne 
dass  es  ein  Maass  geben  könnte  zwischen  dem  gros- 
sen Kopf  und  dem  der  es  nicht  ist  >  welcher  letztere 
jedoch  auch  schwerlich  versuchen  wird  jene  Höhe  zu 
erklimmen,  wozu,  ihm  die  Natur  die  Kräfte  versagt  hat. 

Alexander  hatte  sich  jedoch  bereits  erprobt.  —  Hatte 
er  denn  umsonst  als  junger  Mann  die  Mäder*)  be- 
siegt, bei  Chäronea  den  Ausschlag  gegeben?  hatte  er 
vergeblich  die  Thracier,  die  Triballer  und  alle  die  im 
Norden  von  Griechenland  wohnenden  Völker,  bis  auf 
die  Thebaner  mitgerechnet,  bekämpft?  Etwas  mussto 
ihm,  wenigstens  an  innerer  Ueberzeugung  von  sich  selbst, 
übrig  geblieben  sein.  Und  dicss,  vereinigt  mit  dem 
was  er  von  dem  Perserkönig  und  seinem  Reich  wusste, 
selbst  wenn  es  nicht  in  schulgercchtem  Zusammenhang 


•)  An  der  macecloniach-thraziachen  Granze,  am  Pangäus. 
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in  seiner  Seele  gelegen  hätte,  war  hinreichend,  seinem 
Math  die  Stahlkraft,  den  Gründen  seiner  Politik  ihre 
Schwerkraft  zn  verleihen.  Denn  bei  grossen  Ent- 
schlüssen kömmt  es  offenbar  mehr  auf  die  Macht, 
auf  das  Gewicht,  als  anf  die  Zahl  der  Gründe  an, 
um  den  ausführenden  Willen  in  Thätigkeit  zn  verset- 
zen. Oft  sind  die  grössten  Thaten  sogar  weniger  die 
Fracht  einer  langen  Ueberlegnng,  als  die  vereinte  Wir-» 
kung  mehrerer,  selbst  nur  in  dem  Hintergrunde  des 
Gemiiths  liegender  Gründe.  Es  kommt  darauf  an,  das 
Ueberwiegende  tief  empfunden  zu  haben,  wenn  der  ent- 
scheidende Zeitpunkt  gekommen  ist  Und  dies  war 
der  Fall,  in  dem  sich  Alexander  befand,  er,  der  Jahre 
lang,  der  von  Kindheit  an  das  Problem  seines  Le- 
bens vor  Angen  gehabt,  und  es  zuverlässig  auch  von 
allen  Seiten  betrachtet  und  seinen  Willen  darnach  ge- 
modelt hatte. 

Wir  wollen  jetzt  die  Feldzüge  Alexanders,  inso- 
fern unser  Endzweck  es  nöthig  macht,  näher  betrachten. 


Die  Armee  Alexander's,  mit  welcher  er  Persien  an- 
griff,  bestand  aus  30,000  Mann  Infanterie  und  et- 
was über  5000  Pferden  *).  Ausser  diesen  Truppen 
befand  sich  bereits  in  Asien  das  Corps  des  Attalas,  des- 

*)  s.  Droytcn  I,  94.  Dergleichen  über  die  inner«  Orgauiffttion  dieier  Ar- 
mee 0*  u.  ff.   Vorzüglich  aber  Arriaiu  Taktik. 
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sen  Stärke  rieh  auf  4  bis  5000  Mann  belief,  nnd  des- 
sen Commando  Parmenio  erhalten  hatte.  Die  Flotte, 
welche  er  zu  Unterstützung  seiner  Operationen  ausrüs- 
ten konnte,  war  gegen  die  feindliche  noch  unverhält- 
nis8inässig  schwächer«   

Der  feindliche  Feldherr  Memtfon  hatte  das  jetzt 
von  Parmenio  geführte  Corps  zwar  nicht  über  den 
Hellespont  zurückgetrieben,  dagegen  aber  ein  stärke- 
res Heer,  welches  idero  Macedonischen  wohl  die  Spitze 
Meten  kotaite,  zusammengezogen.  Allein  das  Commando 
war  nicht  in  einer  Hand,  sondern  sollte  durch  ge- 
meinschaftliehe Berathung  geführt  werden.  Dies  hatte 
Darias  unbestimmt  gelassen ;  sieben  bis  acht  Befehlsha- 
ber machten  darauf  Anspruch,  und  der  Erfolg  war  sol- 
chen Veranstaltungen  gemäss,  d.  h.  höchst  nachtheilig. 
Alexander  landete  ohne  Schwierigkeit  und  vereinigte 
sich  mit  Parmenio.  .  >  . 

Er  fasste  festen  Fnss  am  Granicus,  und  nun  er- 
folgte der  erste,  mit  vieler  Beurtheilung  geführte  Schlag, 
gegründet  auf  die  sonderbare  Stellung  des  Feindes, 
welcher  die  Cavallerie,  zur  Verteidigung  des  Flussufers,  . 
vorn  hingestellt  hatte.  Zwar  hatte  auch  hier  Parmc- 
nio  einige  nicht  ganz  nngegründete  Bedenklichkeiten« 
Allein  Alexander  setzte  ihm  seinen  Willen,  gestützt  auf 
den  Eindruck,  den  der  wahrscheinliche  Sieg  hervorbrin- 
gen musste,  entgegen. 

Mochte  dieser  Uebergang  —  welcher  allerdings  heut 
zu  Tage  noch  unendlich  schwieriger  sein  dürfte  —  nun 
auch  höchlich  gewagt,  blutig  und  lange  mit  Bravour 
des  Feindes  vertheidigt  und  zweifelhaft  gemacht  werden ; 
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mochte  Alexander  dabei  personlich  der  grossten  Ge- 
fahr ausgesetzt  sein:  der  Erfolg  belohnte  diese  erste 
rasche  und  tapfere  That  mit  dem  reichlichsten  Lohn« 
Man  kann  darüber  streiten,  wie  Alexander  sich  hätte 
anders  benehmen  können«  Allein  darüber  wird  man 
hoffentlich  einig  sein,  dass  sein  Entschlnss  in  jedem 
Falle  hier  am  rechten  Ort  gefasst  worden  war.  Und 
dies  ist  die  Ausbeute,  die  wir  von  ihm  und  seiner  That 
davon  tragen  sollen.  Denn  wenn  die  Gegengründe  nicht 
zur  gefährlichen  Unthätigkeit  am  Granicus  führen  soll- 
ten, so  musste  auch  der  Wille,  so  rasch  als  möglich 
den  Feind  zu  schlagen,  das  Uebergewicht  erhalten. 
Mit  diesem  Blick  mag  Alexander  die  Fehler  des  Fein- 
des betrachtet  haben,  ohne  abzuwägen,  wie  gross  die 
Schwierigkeit  für  den  Angreifenden  sein  wurde.  Er 
behielt  nur  den  Debüt  des  ganzen  Krieges  vor  Augen, 
und  wenn  menschliche  Klugheit  dabei  sich  das  Zeug- 
niss  geben  darf,  das  Mögliche  uberlegt  zu  haben,  so 
rouss  auch  dem  Glück  sein  Recht  widerfahren,  wenn 
wir  dessen  Begünstigung  Werth  werden  wollen.  Das 
Zuviel  oder  Zuwenig  bei  solchem  Beginnen  bleibt  der 
Beurtheilung  derjenigen  innern  Ansicht  überlassen,  die 
nach  keinem  andern  Maass  abgemessen  werden  kann, 
und  die  sich  nur,  wiewohl  beschränkt  und  unvollkom- 
men, dnreh  die  Betrachtung  solcher  grossen  Vorbilder 
einigermaassen  vorstellig  machen  lässt,  wie  wir  hier  Alex- 
ander am  Granicus  vor  uns  sehen  und  m  Parmenio 
reden  hören  *). 

*)  „Ich  habt  den  Hellespont  Ubersofa  ritten,  and  dieser  hieine  Bach  sollte 
mich  zurück  halten?  das  ist  gegen  die  Rbre  der  Hacedonier  und  gegen  raci- 
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Uebrigens  war  der  Verlust,  nach  allen  Zeugnis- 
sen, bei  den  Persern  sehr  gross,  bei  den  Macedoniern 
beinahe  unbedeutend. 

Für  die  Verwundeten  sorgte  Alexander  nie  ein  Va- 
ter; die  gefangenen  Griechen,  die  als  Söldner  der  Per- 
ser gedient  hatten,  wurde*  in  Fessel»  nach  Makedo- 
nien geschickt,  die»  reiche  Bernte  des  feindlichen  La* 
gers  nnd  ausserdem  Belohnungen  jeder  Art  yertheilt, 
den  ersten  gebliebenen  25  Rittern  eben  so  viel  Sta- 
tuen von  Bronze  bestimmt,  endlich  300  persische  Waf- 
fen-Rüstungen für  den Tempel  der  Pallas-Athene  nach 
dem  Vaterlande  abgesandt,  nu£  dem  Befehl,  darüber  die 
Aufschrift  zu  setzen :  „Alexander,  Philipps  Sohn,  und 
die  Griechen,  mit  Ausschluss  der  Lacedämonier,  von 
den  Persischen  Barbaren.?' 

Dies  Alles  ist  deshalb  bemerkenswert]!,  weil  es  Alex- 
anders Denknngsart  nnd  Eigentümlichkeit  bezeichnet. 

Dieser  Sieg  war  entscheidend,'  entftrotliigte  den  Feind, 
unterwarf  Alexander  die  Landschaften  der  Satrapen 
Persiens,  und  erfüllte  die  griechischen,  den  Persem 
unterworfenen,  Kolonieen  mit  Hoinnng  der  Befreiunng. 

Ohne  nun  von  solchem  Glück  zu  übereilten  Schrit- 
ten  veranlasst  zu  werden,  bescbloss  Alexander  sich  der 
Küstenländer  zu  bemächtigen,  um  für  seinen  Rücken 
und  die  Kommunikation  mit  dem  Hellespont  gesichert 
zu  sein,  da  auch  eine  persische  Flotte  im  Aegaischen 
Meer  befindlich  war,  und  er,  um  weiter  vorzudringen, 
keinen  Feind  zurücklassen  durfte.    Er* ging  also  kei- 

^™— ™"  -  -  -  — 

nen  Sion."  Die  filtert  Schriftsteller  Jagen  £em  Alexander  lange  Beden  io  den 
31  und,  die  er  schwerlich  gehalten  hat. 

ld«aU  der  Kriegführung,    lr  Band.  * 
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neswegs  in  einer  Spitze  vorwärts,  sondern  wollte  »ich 
erst  sehr  solide  etablircn. 

Gegen  dio  eroberten  Lander  lefolgte  Alexander 
eine  sehr  weise  Politik,  indem  er  sie  milde  behandelte, 
und  die  schntz?erwandten  Völkerschaften  für  frei  er- 
klärte, gerade  im  entgegengesetzten  Sinn  wie  die  Per- 
ser gethan  hatten«  So  breitete  er  sich  dnreh  deta- 
schirte  Korps  bis  in  Phrygien  ans»  Weiter  links  von 
seinem  linken  Flügel,  in  Bithynien,  wohnte  ein  von 
Pcrsien  unabhängiges  Volk« 

Sardes,  Ephesns,  ganz  Carien,  geriethen  in  seine 
Hände;  Milet  wurde  erobert  Wie  vorsichtig  nnd  über- 
legt Alexander  handelte,  zeigte  sich  bei  dieser  Gelegen- 
heit, als  seine  Feldherren,  selbst  Parmenio,  riethen, 
durch  die  macedonische  Flotte  die  bei  weitem  über- 
legene persische  angreifen  zu  lassen.  So  sehr  der 
König  für  den  Angriff  war,  so  willigte  er  doch  dies- 
mal nicht  darin,  nicht  mir  weil  es  zu  gewagt  sei,  son- 
dern weil  selbst  der  beste  Erfolg  nicht  den  Gewinn 
aufwiegen  könne«  Sehr  scharfsichtig  bemerkte  Alexan- 
der, dass  man  in  diesem  vorliegenden  Fall  nicht  nur 
nichts  verlieren  dürfe,  sondern  dass  nichts  Bedeutendes 
zu  gewinnen  schon  ein  Yerlust  sei.  Es  konnte  scha- 
den, aber  wenig  helfen:  genug,  um  es  zu  unterlassen. 

Eben  so  war  sein  Urtheil  über  die  feindliche  Flotte 
und  über  seine  eigene  beschaffen.  Jene  konnte,  wenn 
er  die  Küsten  besetzt  hielt,  auf  seine  Operationen 
Iceinen  sonderlichen  Einfluss  haben,  ja  nicht  einmal  sich 
mit  Subsistenz-Mitteln  versehen.  Sie  musste  also  end- 
lich unvorrichteter  Sache  zurückkehren.  Dagegen  war 

.■•»»>  * 
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die  macedonische  Flotte  fiel  zu  schwach,  um  es  mit 
dem  Feinde  aufnehmen  zn  können;  sie  kostete  ihn  nn~ 
nöthige  Mannschaft  zur  Bemannung,  und  Geld  zum  Un- 
terhalt. Er  behielt  daher  nur  wenig  Schiffe  zur  Küs- 
tenfahrt  nnd  schickte  die  übrigen  zurück» 

Aber  die  Küsten -Städte  musste  Alexander  durch« 
aus  besitzen ,  nnd  die  Stadt  Halicamassus  war  noch 
zu  erobern.    Dies  verursachte  viele  Schwierigkeiten, 
bis  endlich  nach  tapferer  Gegenwehr  die  Vertheidiger, 
Memnon  und  Orontobates,  die  Stadt  anzündeten,  und 
sich  in  die  nahgelegene  Burg  oder  Citadelle  und  nach 
einer  Hafeninsel  zurückzogen.    Hierdurch  blieben  sie 
Herren  des  Hafens.    Alexander  fiberliess  die  Belage- 
rung der  vom  Feinde  besetzten  Orte  einem  seiner  Ge- 
nerale, und  gab  seiner  Armee  Ruhe  bis  zum  nächsten 
Feldzuge,  da  die  Hauptsachen  beseitigt  waren,  der 
Feind  sich  ganz  zurückgezogen  und  das  Land  ge-  , 
räumt  hatte,  auch  von  Griechenland  bedeutende  Er- 
gänzungen und  Verstärkungen  erwartet  werden  muss- 
ten.   Diesen  schickte  er  eine  Menge  nenverheiratheter 
Soldaten  nach  der  Heimath  entgegen,  welche  den  Ei- 
fer für  die  Eroberungen  und  für  Beute  verbreiten  konn- 
ten, und  mit  so  viel  als  möglich  Eröatzmannschaften 
zurückkehren  sollten. 

Sardcs  wurde  der  eine  Hauptpunkt  der  Quartiere} 
Alexander  marschirte  durch  Lycien,  zerstörte  ein  Raub- 
schloss,  und  ging  nach  Phaseiis. 

Yon  hier  brach  der  König  nach  Perge  in  Pam* 
philien  auf,  und  führte  die  Kolonne,  bei  welcher  er 
sich  selbst  befand,  auf  einem  zwar  nähern,  oft  aber 
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roft  den  Brandungen  des  Meeres  gefährlich  gemachten 
KfeteriW^ge.  Blei  diesem  Marsch  erhielt  er  abermals 
ein  Mcrkihaf  seines  fcetfiiridernsvterthen  Glückes,  da 
kurz  vorhör  der  Weg  völlig  inroracticabel  war,  und 
Jedermann  ihn  als  geiährvoll  scheuete.  Allein  ein  hef- 
tige* Landwind  trocknete  plötzlich  diesen  Küstenweg 
ans,  und  wo  man  auf  überschwemmte  Stellen  traf,  wur- 
den diese  unter  des  Königs  Anführung  und  Beispiel 
mit  Leichtigkeit  dtfrehschritten.  Das  Gerifeht  ver- 
gros9ärte  das  halbe  Wrtrtder  eines  solchen  Zuges,  und 
matt  kann  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  diese  Dreis- 
tigkeit und  ein  so  nichtsschenender  Unternehmungsgeist 
auf  Alexander  selbst,  auf  seine  Armee,  auf  die  er- 
obertet Landschaften,  und  selbst  anf  den  Feind  einen 
imponirenden  Eindruck  hervorgebracht  haben  muss,  wie 
solches  Aman  und  andere  alte  und  neue  Schrift- 
steller mit  lebhaften  Farben  schildern.  Dies  ist  eine 
Folge  des  Anstaunens  ungewöhnlicher  Thaten,  welche 
sogar  oft  dem  Gewöhnlichen,  nur  überschätzten,  vor- 
züglich in  thatenlosen  Zeiten,  zu  Theil  wird.  Bei 
jeder  That,  die  wirklich  als  eine  Anstrengung  betrach- 
tet Verden  kann^  scheinen  sich  die  Folgen  anf  eine 
nicht  Vorherzusehende  Art  zu  verzinsen. 

Alexander  versicherte  sich  der  Seckiistcn  bis  znm 
TaurusgebirgCj  und  langte  bei  Perge  an;  eine  andere 
Stadt,  Aspendns,  welche  eine  Lieferung  an  Pferden 
und  eine  Geldkontribution  erst  zu  leisten  bereit  war,  dann 
aber  verweigerte,  itfurde  zum  Gehorsam  gebracht. 

Es  fielen  nun  noch  ntehrere  Besetzungen,  auch 
Gefechte  vor,  welche  jedoch  mehr  in  eine  vollständige 
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Geschickte  der  Fddzuge  Alexanders,  als  hierher  gc* 
hören.  Der  König  setzte  sich  dergestalt  in  den  Bg* 
sitz  der  ihm  nftthigen  Landstriche,  dass  er  den  künfr 
tigen  Feldzug  nach  jeder  ihm  notbw^ntjigen  Achtung 
unternehmen  kannte.  Er  selbst  nahm  sew^ptfliar- 
tier  in  der  fttadt  Gardium  am  Sangaris. 

Hier  war  es,  wo  er  den  berüchtigten  £q^sch$& 
Knoten,  anstatt  ihn  aufzulösen,  zerhieb  t  ?in  Bild  sei* 
lies  Ch^rafkte^s  und  seines  innern  Berufs. 
_  Das  mäcktigo  persische  Reich  würdo  den  Unter- 
nehmungen Alexanders  gewiss  haben  ein  Ziel  setzen 
können,  wenn  irgend  Jemand  an  »die. Spitze  desselben 
gestellt  .worden  wäre,  dpr  die  Riesenkräfte  des  Staa- 
tes zn  gebrauchen  verstanden  hätte.  Allein,  darin  liegt 
jeben  die  Wandelbarkeit  einer  grossen  Macht,  dass 
wenn  sie  ihren  Kulininations-Punkt  erreicht,  U|id  Nie- 
mand da  ist,  der  ans  eigner  Kraft  sie  darauf  zu  er- 
halten versteht,  sie  bei  einem  heftigen  Anlauf  eines 
entschlossenen  Feindes  sich  in  der  grössten  Gefahr  be- 
findet«  Die  Seele  fehlt  dein  Ricsenkörper. 

Könnte  man  den .  Untergang  aller  grossen  Reiche 
deutlich  neben  einander  stellen,  so  würde  man  mit  gros- 
ser Wahrscheinlichkeit  in  ihren  Schicksalen  eine  Aehnr 
üchkeit  finden,  besonders  aber  darin,  dass  den  nnrechr 
ten  Köpfen  die  obersten  ^Stellen  übergeben  worden  ^ar 
ren.  Dies  yrar  auch  in  Persien  sehr  begreiflich,  wo 
Darias  den  Rath  eines  dorthin  geflüchteten  griechischen 
Feldherrn  verschmähte,  und  dagegen  die  Meinung  weit 
untergeordneter  Menschen  vorzog,  ja  sogar  dem  heller- 
sehenden Griechen  den  Kopf  vor  die  Füsse  legen 
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Hess*).  Darios  hatte  keine  klare  Ansicht  von  seiner 
Lage  und  Gefahr;  er  griff  die  Begriffe  darüber  ohne 
Zusammenhang  aus  der  Mitte  heraus,  er  war  unentschlos- 
sen und  wählte  das  Schlechteste. 

Iii  solchen  Fällen  tritt  oft  noch  ein  Unglück  hinzu 
und  rauht  dem  Ganzen  eine  seiner  besten  Stützen,  wie 
dies  hier  der  Fall  war,  indem  der  persische  Feldherr 
Memnon  starb,  und  seine  Pläne  mit  ins  Grab  nahm« 
Er  wollte  nach  dem  Abgang  der  griechischen  Flotte 
den  Krieg  nach  Griechenland  versetzen,  und  so  Alexan- 
der den  gefährlichsten  Stoss  beibringen«  Es  bleibt 
freilich  die  Frage,  ob  man  ihm  eine  solche  Operation 
verstattet  haben  würde.   Jetzt  wenigstens  kam  sie  gar 

- 

nicht  zur  Sprache. 

Der  Beschluss  des  Darius  fiel  dahin  aus,  ein  Auf- 
gebot, eine  grosse  Heeres-Masse  zusammen  zu  ziehen, 
und  sie  in  Person  dem  Feinde  ent^e'ion  zu  führen. 
Unter  einer  kräftigen  Leitung  hätte  hiermit  viel  ge- 
schehen  können.  Aber  eine  kraftlose  Anführung  musste 
{las  Reich  an  den  Rand  des  Verderbens  bringen. 

Schon  der  Angriff  des  Memnon  auf  Lesbos  und 
die  Stadt  Mitylene,  woselbst  er  an  der  Pest  starb, 
Hessen  Alexander  seinen  Plan  errathen,  und  die  zweck- 
inässigsten  Veranstaltungen  zu  Sicherung  seiner  Kom- 
munikationen treffen,  wobei  der  Reichsverweser  Anti- 
pater  mitwirkend  hinzutrat.  Als  hierauf  der  Feind 
seine  besten  Truppen,  anstatt  sie  zu  dieser  wichtigen 
Expedition  zu  verwenden,  abrief,  um  sie  nach  Syrien 

■ 

I»  Droywo,  Geiducht*  Alexander  des  Gr.  I.  143, 
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zu  schicken,  war  die  Gefahr  vorüber,  und  das  frühere 
Verfahren  des  Königs  schien  gerechtfertigt. 

Bei  Gordium  in  Pbrygien  zog  dieser  Monarch  im 
Frühjahr  seine  Armee  und  sämmtlichc  Ergänzungen  zu- 
sammen, welches  Alles,  nach  Abzug  der  zurückgelas- 
senen Besatzungen,  ungefähr  der  Stärke  gleich  kam, 
mit  welcher  der  Feind  bei  dem  Gtanicus  geschlagen 
worden  war.  Die  nördlich  liegenden  Landschaften  von 
Päphlagonien  und  Cappadocien  am  schwarzen  Meere, 
welche  sich  ihm  unterwarfen,  berührte  er  nicht,  son- 
dern wandte  sich  langsam  rechts  gegen  dasTaurusge- 
birge,  welches  er  nach  geringen  Schwierigkeiten  über- 
schritt; und  Yon  wo  er  in  die  Gegend  der  Stadt  Tar- 
ßus  gelangte« 

Hier  war  es,  wo  Alexander  nach  einem  zu  eilfer- 
tig genommenen  Bade  im  Cydnus  schwer  erkrankte 
und  dem  Tode  nahe  kam.  Sein  Arzt,  Philipp,  erbot 
sich,  nach  vielen  Versuchen  Anderer,  ihn  durch  einen 
Aftfcneitrank  wieder  herzustellen,  während  Parmenio  ihn 
in  einem  Briefe  höchlich  gegen  Philipp  als  einen  be- 
stochenen Giftmischer  warnte.  Allein  Alexander  kannte 
seinen  Arzt  seit  seinen  ersten  Lebensjahren  als  einen 
redlichen  Mann.  Unerschrocken  nahm  er  den  Becher 
und  gab  Philipp  den  Brief  zu  lesen.  Keiner  Schuld 
sieh  bewusst,  las  dieser  mit  Ruhe,  indess  Alexander 
auf  ihn  seinen  Blick  heftete  und  beruhigt  den  Becher 
leerte.  Der  Erfolg  entsprach  diesem  Vertrauen,  das 
ein  grosser  Geist  zu  der  Redlichkeit  eines  treuen  Die- 
ners fassen  durfte,  denn  in  wenig  Tagen  war  der  Kö- 
nig wieder  genesen. 
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Alexander  besetzte  und  eroberte  inm  das  ihm  nn- 
entbehrlicbe-Cäicien,  und  verweilte,  nach  einer  kurzen 
Espedition,  in  Sfolr,  woselbst  er  meiner  Armee  nicht 
nwr  einige  Rnke  götonfe*  sondern  auch  zur  Feier  seiner 
Wiederherstellung  und  zur  Erheiterung  seiner  Kampf-r 

genassen  mehrere  Festlichkeiten  veranstaltete. 

Die  Kavallerie  der  Macedonier  inusste  rieh  links 
am  Pyram»*  ausbreiten;  dür  König  rükte  längs  der 
Küßte  bis  Mallus  vor. 

-  Jetast  näherte,  sich  auch  Darios  mit  seinem  grosv 
sen  Heere,  mit  welchem  er  von  Babylon  längs  dem 
Eapbrat  bis  Oncbä  vorgerückt  war. 

Alexander  rükte  ihm  bis  Issus.  entgegen,  yon  wo 
er  immer  längs  der  Küste,  nm  diese  ganz . in  seine 
GeHfelt  zu  befc<>ralnen,  naol*  Myria^di^s  vorging , :  und 
alsdann  die  Ebene  von.  Qnchä  entwichen  wollte.  Einen 
Andern,  jedoch  beschwerlicheren  Weg,  liess  er  links 
liegen.  a  :\>t 

Parins  hatte  sieh  nnterdess  mit  seinem  Völkerheer 
ans  den  Ebenen  von  Onchä  gegen  Issus  bewegt,  und 
zog  mit  allen  den  Umgebungen  eines  asiatischen  Für? 
sten  einher,  vielleicht  seinen  Feind  verachtend  und  nur 
besorgt,  dass  er  ihm  entrinnen  werde.  Die  Lektion 
hin  Granaus  war  vergeblich  gewesen.  So  gfcg  dw 
Perser  bis  Issus  vor  und  uniging  dadurch  den  Mace- 

Dieser  hatte  dort  seine  Kranken  zurückgelassen, 
die  nun  de»  &mmm  Feindfl  in  die  Hände 
und  hätte  ohne  Frage  wohl  in  Issus  eine  hinreichende 
Besatzung  zurück  lassen  können,  da  er  das  Vorrücken 
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des  Feindes  nach  Onchä  erfaliren  hatte,  und  für  seinen 
Rücken  allerdings  sorgen  mnsste.  In  diesem  Fall  hätte 
Alexander  sich  nicht  für  abgeschnitten  zu  halten  brau-* 
chen,  und  sein  Marsch  erschien  rein  ab  ein  Kunst- 
mittel,  um  die  persische  Armee  ans  der  grossen  Ebene, 
wo  sie  ihn  umgeben  und  auch  durch  detaschirte  Korps  auf 
seine  Rückzugslinie  und  Kommunikation  wirken  konnte, 
hervorzulocken  und  im  das  ooupirte  Terrain  zu  bringen, 
in  welchem  sie  von  ihrer  anverhältnissmässigen  Ueber- 
idacht  keinen  einseifenden  Gebrauch  maclien  konnte» 
Indess,  wenn  Alexander  dies  Äuok  übersehen  gehabt  hättej 
so  konnte  ihn  doch  die  Nachricht  von  dem  Marsch  des 
Feindes  auf  Issus  noch  flnterrißliten.  Es  scheint  da- 
her, das»  er  von  der  fei wlticbeu  Direktion  auf  Issus 
nichts  Bestimmtes  oder  sie  zu  spät  erfahr en  habe;  denn 
einen  vorteilhaften  Marscfe  mit  TJebcriieferung  seiner 
jf^azarethe  an  den  barbarischen,  seine  lcrankeu  Siolda 
ten  zu  Tode,  marternden  Feinj  zulaufe»,  wtih  ihm 
gewiss  nicht  annehmlich  gfewqsen sein,  so  üb^wiegeafl 
auch  der  ?  Vörfteü  war,  dön  er  dufch  diese  Bewegung 
erhalten  hatte. 

Die  Nachricht,  dass  der  Feind  Issus  genommen  habe, 
machte  auf  das  griechische  Heer  einen  unangenehmen 
Eindruck und  erfüllte  die  Einbildungskraft  der  Sol- 
daten mit  schauderhaften  Bildern,  mit  Misstrauen  so- 
gar in  ihren  Führer.  Alexander  aber  versammelte  seine 
Generale  und  setzte  ihnen  die  vortheilhaftc  Seite  sei- 
ner Lage  auseinander,  indom  er  die  grossen  Nach* 
theile  der  feindlichen  Stellung  erörterte,  die  ihnen  den 
Sieg  verheisse.    Er  berührte  alle  moralische  Bewe- 
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gungsgrunde  und  hielt  ihnen  das  zu  erreichende  Ziel 
des  Kampfes  vor  Augen,  welches  gerade  jetzt  zur  Ent- 
scheidung komme,  und  nichts  Geringeres  als  die  Erobe- 
rung einer  Monarchie  mit  Zuverlässigkeit  hoffen  lasse« 
Er  sagte  ihnen,  wie  sehr  ihre  Truppen  dem  zusam- 
mengerafften Volke  tiberlegen  sein  müssten,  und  wandte 
sich  darauf  an  seine  schon  ergrauten  Feldherren,  in- 
dem er  die  ausgezeichneten  Thaten  eines  jeden  Ein- 
zelnen lobend  anerkannte.  Eine  solche  Rede  ihres  Kö- 
nigs und  Kriegsherrn  versetzte  die  alten  Krieger  in 
jene  siegverheissende  Begeisterung,  in  welche  das  Ge- 
fühl den  Entschluss  zu  stählen  vermag.  Jeder  wollte  so- 
gleich vorwärts.  Der  König  befahl,  die  Truppen  reich- 
lich zu  veqjflegen  und  die  Strand -Pässe  nach  Issus 
durch  Entsendungen  zn  besetzen,  worauf  die  Armee 
des  Abends  den  Marsch  antreten  sollte. 

Gegen  Mitternacht  hatte  man  jene  Pässe  orreicht 
und  ruhete  etwas  aus.  Mit  Anbruch  des  Tages  ruckte 
man  in  die  Ebene.  Alexander  zeigte  bei  diesem  gan- 
zen Vorgange  eine  Besonnenheit,  eine  Ruhe  des  Geis- 
tes ,  wie  ein  Feldherr  sie  besitzen  muss,  wenn  er  sei- 
ner erhabenen  Stellung  gewachsen  sein  soll. 

Die  erwähnte  Ebene  war  kaum  zur  Entwicklung 
der  macedonischen  Armee  gross  genug,  daher  noch  we- 
niger für  die  Armee  des  Darias.  Ein  sie  durchschnei- 
dender Bach  ist  unbedeutend,  dessen  Ufer  jedoch  fuh- 
ren bei  einigen  Höben  vorbei.  Rückwärts  dieses  Ba- 
ches stand  das  persische  Lager,  soviel  davon  Plata 
hatte.  ■ 

Wenn  uns  die  Beschreibungen  der  hier  erfolgten 
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Schlacht  nicht  sehr  irre  führen,  so  bleibt  dabei  merk- 
würdig, dass  dadurch,  dass  die  Perser  die  Armee 
Alexanders  umgangen  hatten,  die  Stelinngen  der  Heere 
verwechselt  worden  waren,  indem  die  erstem  ihre  Fronte 
beinahe  dahin  hatten,  wo  sie  hergekommen  waren,  die 
Griechen  hingegen  die  ihrige  ebenfalls  nach  ihren  Kom- 
munikations-Linien richten  mussten.  Wäre  daher  das 
verhältnissmässig  kleine  Heer  Alexander  s  geschlagen 
worden,  so  hätte  es  durch  die  feindlichen  Massen  müs- 
sen gänzlich  erdrückt  werden,  wozu  sich  auch  die  Be- 
sökaffenhcit  der  Gegend  eignen  mochte.  Die  Perser 
hatten  zwar  bei  einem  Rückznge  ebenfalls  grosse  Ge- 
fahren zu*  bestehen,  doch  vermochten  vorzüglich  dieje- 
nigen Truppen,  welche  nicht  zum  Gefecht  kommen 
•  konnten,  durch  einen  Umweg  in  den  auf  ihrem  linken 
Flügel  liegenden  Gebirgen,  den  Euphrat  zu  erreichen. 
Dies  war  für  beide  Theile  zwar  eine  schwierige,  aber 
auch  entscheidende  Stellungs weise,*  in  welche  Alcxan- 
der  durch  die  Nichtbcsetzung  des  Passes  von  Issus 
nun  einmal  gerathen  war,  die  aber  auf  Seiten  der  Per- 
ser ein  noch  grösseres  freiwilliges  Versehen  voraus- 
setzte, wenn  sie  nicht  der  Uebermuth  ihrer  grossen 
Uebermacht  dazu  verleitet  hatte. 

Bravour  und  Geschicklichkeit  der  Bewegungen  bei 
dem  Angriff,  den  er  sehr  richtig  wählte,  zog  den  gros- 
sen Alexander  aus  dieser  gefahrvollen  .Lage;  und  Un- 
bchülflichkeit,  Unordnung  und  Mangel  an  kluger  Lei- 
tung stürzte  Darios  noch  tiefer  in  eino  solche  hinein. 

SD 

Alexander  verhinderte,  durch  das  Terrain  unter- 
ptfitzt,  eine  Umgehung  seines  rechten  Flügels,  die  Da*- 


Digitized  by  Google 


> 


28 

rius,  jedoch  ratkraft%,  scheint  versucht  zu  habe«.  Al- 
lein schon  der  Umstand,  dass  der  Perser-König  zu 
Wagen  hinter  der  Mitte  seiner  Armee  sich  betau  d, 
Alexander  hingegen  zu  Pferde  das  Ganze  leitete,  war 
jenem  höchst  nacbtheilig.  Dieser,  nämlich  Alexander, 
besass  die  Kunst  eines  kommandirenden  Generals,  >ich 
auf  dem  rechten  Fleck,  wo  seine  Gegenwart  nöthig 
kft,  aufeuhalten,  wovon  der  Andere  durchaus  nichts 
verstand.  Alexander  sprengte  das  Centram  des  Eein- 
des  und  ging  gcraio  *uf  Darias  Wagen  lq$.  Dieser 
musste  fliehen.. 

Die  griechische  Söldner  der  Perser  warfen  sich  zwar 
anfänglich  mit  Erfolg  in  eiftc  Lüpke  der  inacedoniqcheu 
Fronte.  Allein  Alexander  stellte  durch  eine  rasche  Be- 
wegung müt  den  vorgedrungenen  Schaaren  das  Gefacht 
wieder  her,  und  die  Vortboile,  welche  der  persische 
rechte  Flügel  anlänglioh  errangen  hatte,  nrassten  aus- 
gegeben werden«   Parmenio  verfolgte  den  Feind. 

Je  grösser  die  persische  Armee,  welche  Curtius  auf 
250,000  Mann  Infanterie  und  60,000  Pferde  angiebt*), 
desto  grösser  und  nach  Angabe  der  alten  Schriftsteller 
unglaublich  *ar  ihr  Verlust.  Die  Beate  der  Griechen 
wird  als  nncrmessUch,  geschildert;  unter  den  Gefange- 
nen befanden  rieh  der  ganze  persische  Hofstaat,  die 
Königin  Mutter,  die  GemahUn  des  Parius  und  viele 
Prinzen. 

Alexanders  Grossmuth;  gegen  sie,  und  die  zuvor- 
kommende Art,  mit  welcher  er  sie  behandelte,  verdier 

*)  Schon  die  Hallte  wäre  ein  ungeheures  Heer  gewesen.  Arnen  schreibt 
ger  von  600,000  Mann. 
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Ben  die  ehrenvolle  Erwähnung,  die  dieselben  in  der 
Geschichte  erhalten  haben,  und  vergrössertcn  bei  sei- 
nen Zeitgenossen  den  Eindruck  der  ihn  jetzt  umgeben- 
den Glorie  des  Sieges.  Alexander  wollte  in  der  That 
und  Wahrheit  als  ein  König  denken:  ein  Wesen,  von 
dem  man  nur  das  Erhabenste  in  allen  Berücksich- 
tigungen erwarten  darf.  Hiernach  war  sein  ganzes 
Benehmen  beschaffen.  Zum  Denkmal  dieser  grossen 
Schlacht  Ward  Alexandrien  an  den  syrischen  Pässen 
gegründet. 

Curtius  äussert  zwar,  dass  es  den  Tag  vor  der 
Schlacht  einen  Augenblick  gegeben  habe,  in  welchem 
Alexander  besorgt  gewesen  sei.  Allein  es  bleibt  zu 
bezweifeln,  dass  dies  von  irgend  einem  Sterblichen  habe 
bezeugt  werden  können.  Ein  Alexanders -Kopf  ver- 
liert selten  die  Tramontanc,  w  enn  auch  das  Gleichge- 
wicht schwer  zu  halten  ist.  Zwar  opferte  er  vorher 
den  Göttern.  Er  erschien  nun  aber  mit  der  ganzen 
Kraft  seines  gestählten  Geistes:  er  sah  den  Lohn  sei- 
ner That  weit  ober  alle  Bedenklichkeiten  erhaben,  er 
überwand  jede  widerwärtige  Regung  des  Gcmuths.  Alex- 
ander überliess  sich  der  Ruhe,  und  dem  Glück  den  Aus- 
gang: dies  war  der  rechte  1  Weg,  wenn  der  Wille  bis 
dahin  reicht,  wohin  kein  gewöhnlicher  Mensch  reichen 
kann. 

Ganz  anders  sah  es  nach  der  Schlacht  bei  dem 
beklagenswerthen  Darius  aus.  Seine  ungeheuere  Armee 
war  aufgerieben,  Alles  floh  in  die  Berge  Ciliciens  und 
in  verkehrter  Richtung  nach  Cappadocien  und  Phry- 
gien,  wo  sie  durch  die  macedonischen  Besatzungen  völ- 
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lig  zersprengt  wurden-  Andere,  die  griechischen  Söld- 
ner, entkamen  nach  Syrien  nnd  flüchteten  auf  Schiffen 
nach  Cypcrn,  ein  Theil  sogar  nach  Memphis  in  Egyp- 
ten, um  diese  Stadt  fiir  die  Perser  zn  behaupten,  wo 
sie  aber  sich  zerstreuten. 

Darius  erreichte  Onchä;  alle  Bande,  welche  die  Die- 
ner eines  Monarchen  an  ihn  knüpfen  sollten,  lösten 
sich  auf,  seine  Schätze  wurden  seinem  Feinde  über- 
liefert, und  dies  alles  bewies,  wie  unbegränzt  das  Un- 
glück eines  Landes  werden  kann,  welches  bei  grosser 
moralischer  Schwäche  grosses  Unglück  zu  ertragen 
hat.  Denn  so  wie  im  Glück  sich  kühne  Männer  er- 
heben, eben  so  veranlasst  grosses  Unglück  zu  Aeus- 
scrungen  der  Erbärmlichkeit.  Mancher,  der  im  Glück 
wenigstens  treu  geblieben  wäre,  wird  im  Unglück  zum 
Vcrräthcr,  und  endet  sein  bis  dahin  unbescholtenes  Le- 
ben als  ein  elender  Feigling.  Dann  geht  Alles  darü- 
ber und  darunter;  mit  der  verlornen  Besinnung  gehen 
die  Widerstands-Mittel  zu  Grunde ;  Jedermann  wird  in 
den  Strudel  des  allgemeinen  Unglücks  fortgerissen.  Dies 
-  Bild  der  aufgelösten  Seelcnkräfte  kann  uns  am  Besten 
ihren  hohen  Werth  verdeutlichen.  Der  Sieger  aber, 
welcher  diese  Folgen  aliein  sich  und  seinen  Thatcn 
zuschreibt,  irrt  deshalb,  weil  es  nur  eine  Folge  der 
Abspannung  seiner  Gegner  war.  Diese  können  sich 
wieder  erlieben.  Ein  solcher  gefährlicher  Irrthum  über- 
fallt oft  den  übermüthigen  Günstling  des  Glücks,  wel- 
cher dafür  zu  seiner  Zeit  büssen  muss. 

Dies  letztere  war  jedoch  nicht  der  Fall,  in  wel- 
chem sich  Alexander  befand.    Dafür  blieb  ihm  das 
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Gluck  auf  eine  crstannenswürdige  Art  getreu»  Dies 
zeigte  «ich  bei  seinen  nächsten  Schritten  auf  unverho- 
lene Weise. 

Indess  erHess  Darins,  besorgt  nm  das  Schicksal 
der  Seinigen,  ein  Schreiben  an  Alexander,  worin  er 
seine  Mutter,  seine  Gemahlin,  und  seine  Kinder  zu- 
rückiorderte,  nnd  ihm  seine  Geneigtheit  znm  Frieden, 
sogar  zu  einem  Freundschafts-Bündniss  zu  erkennen 
gab.   Er  kannte  in  keiner  Beziehung  seinen  Gegner. 

Dieser  setzte  ihm  in  seiner  Antwort  zuerst  alle 
Beschwerdepunkte  auseinander,  worunter  auch  die  Er- 
mordung seines  Vaters,  die  Litigationen  der  Griechen 
zum  Kriege  gegen  ihn,  nnd  des  Darins  Bestechung»- 
System  vorkamen.  Alexander  nennt  sich  jetzt  den 
Herrn  von  ganz  Asien,  nnd  sagt  ihm,  dass  wenn  Da- 
rins seine  Mutter,  seine  Gemahlin  nnd  seine  Kinder 
wieder  zurück  erhalten  wolle,  er  jetzt  zu  ihm  kommen 
nnd  darum  persönlich  anhalten  möge.  Endlich  eröffnet 
Alexander  dem  Darias,  dass  wenn  dieser  an  ihn  schrei- 
ben wolle,  er  ihn  nicht  wie  seines  Gleichen,  sondern 
vielmehr  als  den  „König  von  Asien,"  dem  Herrn  sei- 
ner, des  Darias,  bisherigen  Lande  betrachten  müsse, 
widrigenfalls  er  ihn  als  einen  Beleidiger  behandeln 
werde.  Wolle  er  sonst  noch  etwas  von  ihm,  so  möge 
er,  Darins,  es  auf  eine  zweite  Schlacht  ankommen  las- 
sen nnd  nicht  fliehen.  Denn  wo  er  auch  hingebe, 
Alexander  werde  ihn  überall  aufsuchen*). 

Alexander  schrieb  so,  wie  er  dachte,  nnd  nicht 


*)  Nach  dem  Artiao. 
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nach  [»glichen  feineren  Wendungen,  die  der  damaligen 
Zeit  fremd  waren.  Was  er  sich  an  Herrschaft  fcei- 
mass,  wollte  er  mit  festem  Willen  erringen«  Zu  scho- 
nen hatte  er  Nichts.  Indess  mag  es  wohl  möglich 
sein,  dass  das  erreichte  Gluck  ihn  trotz  seiner  ange- 
borenen Grossmuth  die  Schranken  dieser  erhabenen 
Tugend  zu  Zeiten  hat  verkennen  lassen. 

Als  eine  Felge  des  Sieges  von  Issus  trug  Alex- 
ander seinem  Feldherrn  Parmenio  eine  Expedition  nach 
Phönicien  und  Syrien  auf,  um  die  Küsten  des  erstem 
zu  besetzen,  und  dadurch  for  jede  Unternehmung  des 
Feindes  sicher  zu  stellen,  und  zugleich  auch  die  nach  Da- 
maskus geflüchteten  Kriegskassen,  bedeutenden  Schätze, 
und  zum  Hofe  gehörenden  Kostbarkeiten,  so  wie  die 
kostbaren  Sachen  der  persischen  grossen  Welt,  ihre 
Weiber  und  Kinder,  zurückzubringen*). 

Der  König  von  Macedonien  selbst  brach  im  De- , 
cember  nach  Süden  auf,  da  kein  Gegner  in  Asien  wei- 
ter vor  ihm  stand;  und  alle  Satrapen  und  Gebiete, 
alle  grossen  Städte,  bis  auf  Tyrns,  unterwarfen  sich 
ihm.  Nur  dieser  sclbstständige,  auf  einer  Insel  gele- 
gene, durch  eine  Meerenge  yon  etwa  tausend  Schritt 
Breite  vom  festen  Lande  getrennte  Ort  weigerte  sich,  ihn 
in  seine  Thore  einzulassen.  Ein  solcher  Widerstand 
reizte  Alexanders  Unternehmungsgeist,  und  er  beschloss 

diese  Stadt  zum  Gehorsam  zu  zwingen.    Man  darf 

 1 — 

*>  Wie  gross  der  Fang  gewesen  sein  wag,  erhellt  tbeils  aus  dem  Cur- 
tius,  welcher  die  Gefangenen  auf  30,000  Menschen  angiebt,  theilg  aus  Par- 
menio's  Bericht  an  den  König,  in  welchem  er  von  329  Dirnen  des  Königs  Ma- 
rius zu  Musik  und  Tanz,  von  277  Köchen  u.  s.  w.  spricht,  s.  Droyscn  Ge- 
schichte Alex.  d.  Gr.  p.  170» 
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dies  in  Berücksichtigung  der  ihm  zu  Gebot«  stehenden 
Mittel  als  ehte  der  schwierigsten  Untertehmungen  be- 
trachten. Aber  eben  deshalb  fand  sieh  Alexander  darin 
aufgelegt  Eine  solche  Belagerung  meinen  um  so  mehr  - 
als  eine  halbe  Unmöglichkeit,  weil  dem  Angreifenden 
eine  Flotte  fehlte,  die  von  der  Seeseite  die  Stadt  be~ 
rennen  konnte,  und  weil,  um  nur  erst  heranzukommen,  man 
einen  Damm  durch  den  Meeran»  erbauen  mosste.  IKe 
Seichtheit  dieses  Meerarms  und  das  diesseits  gelegene", 
zu  demolirende  Alt -T)  ras,  von  dessen  Häusern  man 
die  Materialien  zu  Anlegung  eines  Damms  gebrauchen 
konnte,  gaben  zwar  eine  Ali  von  Hoffnung  fir  den 
guten  Ausgang  dfcr  Sache.  Im  Grunde  aber  blieb  die 
ganze  Unternehmung  selbst  immer  ein  Riesenwerk,  das 
man  sehr  füglich  als  ein  schweres  Problem  betrachte*  , 
durfte.  '     '  .  * 

Mau  ist  um  so  mehr  darüber  erstaunt,  wenb  man 
erwägt,  wie  Alexander  seine  Lage  selbst  ansah 'y  -  und 
wie  er  glaubte,  dass  seine  verschiedenen  Operationen 
auf  einander  folgen  müssten.  Er  sötafc  dies  in  «WAa* 
rede  auseinander,  die  er  vor  Tyrus  an  seine  hönerert 
Officiere  hielt,  welche  uns  Arrian  aulbehaltcn  hat,  und 
deren  Inhalt  der  neueste  Geschichtsschreiber  Alexan- 
ders selbst  für  nicht  unterschoben  hält  Es  heisrt 
darin  *):  ,,e*r  gäbe  nach  Besiegung  des  Darius  zweier"- 
ki  Haupt -Operationen:  man  könne  nämlich  entweder 
den  König  Darias  weiter  verfolgen,  oder  man  könne 
nach  Egypten  gehen.   Das  erste  sehe  Alexander  für 


*)  Im  Ilten '  lUnitfct  dM  ztv«iU»  Buchs.  Arriftiri 
ideale  der  Kriegführung,    lr  Sand.  3 
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unsicher  an,  so  lange  die  Perser  zur  See  Meister  wa- 
ren; das  zweite  scheine  eben  so  gefährlich,  wenn  er 
Tyrns  im  Rücken  liegen  lasse."  Beides  bezog  siel 
darauf,  dass  je  mehr  das  macedonische  Heer  sich  jetzt 
entferne,  es  sei  wohin  es  wolle,  desto  mehr  könne  von. 
Seiten  des  Feindes,  wozu  die  feindselig  gesinnte  Stadt 
Tyrus  mit  ihren  Streitmitteln  gehöre,  im  Rücken  des 
Königs,  ja  in  Griechenland  selbst,  gegen  ihn  unter* 
nommen  werden,  „\Venn  aber  Tyrus  bezwungen  sei, 
setzte  Alexander  hinzu,  und  man  im  vollen  Besitze 
von  Pbönicien  und  seiner  Schiffsmacht  sei,  dann  würde 
Cypern  fallen,  er  werde  Herr  zur  See  werden,  und 
könne  Egypten  erobern.  Habe  er  aber  Egypten,  dann 
könne  er  wegen  Griechenland  unbesorgt  sein,  und  als- 
dann erst  werde  er  können  nach  Babylpn  marschiren, 
und  den  Darios  aufsuchen." 

Alexander  macht  also  die  völlige  Eroberung  von 
Persien  von  dem  Besitz  Egyptens  abhängig. 

Es  ist  wahr,  hatte  er  erst  den  Feind  in  die  Un- 
möglichkeit versetzt,  von  den  Küsten  des  Mittelländi- 
schen Meeres  ans  in  seinem  Rücken,  es  sei  in  der 
Nähe,  oder  in  der  Entfernung,  Diversionen  auszufuhren, 
alsdann  konnte  Nichts  seine  Unternehmungen  gegen 
den  Darius  stören.  Allein,  war  es  denn  auch  ausge- 
macht, dass  dieser  sich  unterdess  ruhig  verhalten  und 

c 

während  er  in  Egypten  war,  ganz  ausser  Stande  sein 
Kurde,  zu  Lande  vorzugehen  und  abermals  die  Pässe 
des  Taurus  und  in  Phönicien  zu  besetzen,  dadurch 
aber  seine  Kommunikationen,  die  zur  See  sehr  unsi- 
cher waren,  zu  Lande  gänzlich  zu  unterbrechen  und 
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ihm  auf  solche  Weise  Abbruch  zu  thun,  da  ihm  nun 
wenigstens  keine  Ersatz -Mannschaft  und  keine  Waf- 
fen-Ergänzung zngehen  konnte?  Hätte  Darias  Cap- 
padocien  und  Phrygien  erobern  können,  und  wäre  er 
mit  seinem  Völkerheer,  welches  wenigstens  nicht  ganz 
und  gar  aufgerieben  war,  wieder  erschienen,  um  die 
Armee  des  Alexanders  zu  umschwärmen,  ihr  keine 
Ruhe  zu  lassen,  sie  dadurch  zu  entkräften,  übrigens 
aber  alle  Gefechte  möglichst  zu  vermeiden:  so  war 
vielleicht  noch  an  eine  Umgestaltung  seiner  Angele- 
genheiten zu  denken. 

Was  uns  also  als  das  Auffallendste  in  den  Ent- 
würfen Alexanders  erscheint,  ist  die  unterlassene  Be<* 
rücksicktigung  der  Zeit,  die  zu  der  von  ihm  als  not- 
wendig erachteten  Expedition  nach  Egypten  gehören 
mochte  und  die  nun  durch  die  vorauszusehende  lang- 
wierige Belagerung  von  Tyrus  noch  verlängert  wer- 
den musste,  da  hierauf  allein  mehrere  Monate  gerech- 
net werden  konnten«  „ 

Allein,  che  man  es  wagen  darf  darüber  ein  Ur- 
theü  zu  fällen,  möge  man  bedenken,  dass  Alexander 
demunerachtet  einen  Grund  haben  konnte,  der  über- 
wiegend war,  der  aber  gewöhnlich  nur  von  Demjenigen 
richtig  gewürdigt  werden  kann,  dessen  eigene  Sache 
es  ist^  eine  Operation  einzuleiten.  Dieser  Grund  be- 
ruhte auf  der  genauen  Kenntniss  seines  Gegners,  der 
Organisation  seiner  Streitmittel,  und  des  richtig  ge- 
würdigten Zeitbedarfs,  der  dazu  erfordert  wurde,  um  sie 
zum  Gebrauch  in  Bewegung  zu  setzen.  Darius  hatte 
sich  als  ein  schlechter  Feldherr  gezeigt.   Bei  Alexan- 
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ders  Scharfsinn  lasst  sicfe  vqrauwtaen,  da*a  *r  hier- 
mit seine  egypüsete  JB^iUtionen  verglichen  und  ge- 
funden toben  wW*  da^  Darm  nfcbt  föglick  etwa* 
Bedentenfes  zu,  umnehmen  iw  Stande  sein  dürfte, 
Wa  die  egyptiacbe  Kainpagae  beendet,  und  er  in  dw 
folgen  weiter  gegen  das  e%entUcke  Fenken,  wo|on 
er  noch  weit  entfernt  war,  verrücken,  könne  *)• 

£a  ist  also  in  %  Königs  Al^an^w» 

'ein«  «tülschweigead  übergangen^  Awkssnng  vorhin- 
den»  welche  nickt  übersehe  werden  darf,  w$n*  njaji 
ihn  völlig  verstehen  will.  Denn  das*  er  s«mea  eigen*«, 
lieber  Feind  nicht  ata  von  der  Erde  verschwunden  vor 
der  Hand  annehmen  konnte,  vergebt  sich  von  selbst, 
und  übrigens  fragt  »ich,  ob  s$in$  Me^kstigen;  <*e^ 
nerale  nn4  Öftere,  s«in*j  Pläne  aw  dn^Qbanen,  und 
andess,  als  am»  schuldiger  Folgsamkeit,  in  das,  was  er 
ihnen  nultkeilcn  wollte,  ekvzug^lieii  vermochten,  ©er 
Umstand,  dass  weder  Ifcroenjo,  son$t  wpW  seine 
Meinung  zu  äussern  pflegte,  noch,  ei*  Andrei?  etwa*, 
über  den  eniflotenen,  Perser-König  erwähnte»  ljisst  we- 
nigstens vermuthen,  dass  Jcdennana  s*cb  mit  ö>r  An- 
sicht de&  Königs,  einiverstanden  frnd,  öde*  zq  schallen, 
wünschfve.  Endliftb  Weifet  zu  bemerken,  da$s  Alwyrira 
Tyrus  kab.eu  wollte,  und  dasa  dem,  katogorischea 
-  — . ..       . .  » 

*)  Uebrigenr  *rird_  auch  Jedermann  lieb  überzeugt  halten,  daei  Darin*, 
Bach  dem  Probestücke  von  Iftas,  schwerlich  sur  Anafiihrung  irgend  einen 
*m.  Efifmf*  W  wBfdN  ohn*  «>«  Äffender  durch  Schritte  nnd  *««*- 
regcln  nicht  hätte  zum  zweitenmal  ihm  seinen  Plan  vereiteln  künnen.  In- 

leicht  ein  Feldherr  wie  Alexander,  zuj  Zeit  des  Hedai-fr  nickt  einmal  anzu- 
stellen pflegt,  und  die  eigentlich  auch  in  die  Würdigung  eines  Operations- 
Plans  nicht  hinerehürt 
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ftnpcratir  Äcs  Flerrti  rächte  entgegen  zti  stelM  Wäfc 
Alexander,  welche  Schwierigkeiten  ihm  arich  anfstics* 
Sen,  besiegte  sie  durch  eiserne  Beharrlichkeit  alle.  Er 
verhärtd  das  ffcirffe  LaÄÄ  bei  TyruS  lüit  der  Insel  dörcll 
Aufschüttung  eines  fcreifeil  Dariimes  trhd  unter  ünrful- 
hörliehefe  Gefechten.  Die  demolifte  Stadt  Alt-TynW 
inusstc  das  Material  hergeben,  und  man  war  mit  deirt 
gatttferf  Bot  VreÄ  gekotoihen,  als  derselbe  für  dies  erste 
Jftt  durch  kldg  geleitete  Iflaassregela  der  Tjrier  zer- 
stört würde,  War  obenein  bei  einem  grossen,  bei  dieser 
Gelegenheit  vorgefallenen,  Gefecht  sehr  viel  Äfenscfteir 
fcötftrfe.  '  ' 

"  tJnt  fliese  t&cit  ertäeft  AlexärtJer  eine  BotsefräÄ 
des  Darias,  wodurch  dieser  ihm  ein  grosses  Lösegeld 
vött  10,000  Talenten,  grosse  Abtretungen  des  Landes 
Eis  an  den  Euphrat,  tmd  die  tfend  seiner  Tothter 
nebst  Meinet*  Bmidesgenossenschaft  anbot. 

Der  Köllig  thcilte  dies  seinen  Generalen  inrt,  nnt 
ihre  Meinung  anzuhören,  und  Parmcnio  äusserte,  daW 
linfer  den  jetzigen  Umständen  er,  wenn  er  Alexander 
Wäre,  diese  Vorschläge  annehmen  wurde.  Allein  fle* 
Konig  fertigte  ihn  damit  ab,  indem  er  Antwortete,  dass 
Wenn  er  Parmcnio  wäre,  er  allerdings  eben  so  han- 
deln wöifde.  Als  Alexander  aber  brauche  er  weder 
des  Darios  Geld,  noch  sein  Land,  das  er  seftbn  habe, 
noch  seine  Tochter,  die  er  heirathen  könne,  wenn  er 
tfrffie.  VTas  des  Öäritö'  Freundschaft  anbeträfe,  so 
mlffee  dieser  persönlich  erscheinen.  SBt  dieser  Ant- 
wort mussten  die  Gesandten  abreisen.  Sie  war  etwas 
hart,  dies  mag  sein.   Aber  die  Freundschaft  des  Da- 
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lins  möchte  schwerlich  lange  gedauert  haben,  ohne  In 
Labyrinthe  von  Intrigucn  zu  {ihren  *).  An  Geld  fehlte 
es  Alexander  weder,  noch  war  ein  ordentliches  Löse- 
geld seiner  Art  zu  denken  das  Land  besass 
er  wirklich,  es  hätte  ihm  erst  wieder  abgenommen  wer- 
den müssen,  nnd  zu  heirathen  begehrte  er  jetzt  auf 
keine  Weise. 

Die  zerstörten  Belagerungsarbeiten  vonTyrus  wur- 
den nun  abermals,  und  noch  mit  grösserer  Kraft,  vor- 
genommen. Den  ganzen  Winter  hindurch  war  daran 
gearbeitet  worden,  und  im  Frühling  schaffte  Alexander 
von  Süden  her  eine  ansehnliche,  von  vielen  Orten  zu- 
sammengebrachte Flotte,  um  die  Stadt  von  der  See- 
seite gehörig  einschlicssen  zu  können.; 

Der  weitere  Hergang  der  Belagerung,  die  Gefechte 
zu  Wasser  und  zu  Lande,  die  Stürme  u.  s.  w.,  dies  ge- 
hört in  die  Geschichte  und  nicht  hierher*  Genug, 
nachdem  die  Belagerung  sieben  Monate  gedauert  und 
den  grössten  Tlicil  des  Feldzuges  gekostet  hatte,  wurde 
die  Stadt  durch  Sturm  erobert,  nnd  es  wurden  nach 
damaliger  Art  unerhörte  Grausamkeiten  verübt,  die 
Gefangenen  als  Sklaven  behandelt,  ?erkauft,  und  sogar 
2000  streitbare  Männer  gekreuzigt.  Solche  Gräuel 
verstattete  das  barbarische  Völkerrecht,  wenn  es  so 
genannt  werden  darf. 

Der  Politik  Alexanders  war  es  jedoch  gemäss,  die 
Stadt  Tyrus,  wenn  auch  unter  einer  andern  unfreien 
Form,  als  Waffenplatz  fortbestehen  zu  lassen,  ja  so- 

*)  Man  bedenke,  dass  Daring  in  meuchelmSrderifcbe  Plane  gegen  Alex« 
ander  eingegangen  war. 
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gar  ihren  Handel  zu  begünstigen.  '  Eine  Feierlichkeit 
beschloss  diese  merkwürdige  Begebenheit,  und  Alexan- 
der zog  nach  Palästina, '  wo  sich  ihm  die  Städte,  selbst  ■ 
Jerusalem,  unterwarfen,  und  langte  vor  Gaza  an.  Die- 
ser vortheilhait  gelegene  Ort  machte  ihm  viel  zu 
schaffen;  er  würde  verwundet,  bia  Endlich  diese  Stadt' 
ebenfalls  durch  Sturm  überging  und  mit  Tyrus  ein 
f  gleiches  Schicksal  hatte. 
•  Jetzt  marschirte  Alexander  nach  Egypten,  welches 
eine  leichte  Eroberung  wurde,  da  die  Nation  gänzlich 
in  einen  apathischen  Znstand  gerathen  war.  Er  be- 
setzte ohne  Widerstand  Memphis.  Er  hatte  jedoch 
noch  höhere  Zwecke  im  Sinn,  aln  die  blosse  Erobcn» 
rung  dieses  Königreichs  ihm  darbieten  konnte.  Er 
wollte  die  Egypter  aus  ihrer  Lethargie  erwecken,  und 
ihnen  aufs  Nene  die  Wohlthaten  der  Industrie,  des 
Handels  und  der  Civilisation  zuwenden,  er  wollte  eine 
griechische  Kultur  nach  diesem  fruchtbaren  und  ehe* 
dem  ausgezeichneten  Lande  verpflanzen.  Zu  diesem- 
Ende  beschloss  er  die  Gründung  einer  Stadt,  und 
suchte  dazu  in  Person  am  mittelländischen  Meere  eine. 
Gegend  aus,  wo  noch  heut  zu  Tage  Alexandrien  fort- 
besteht. Seine  wohltliätige  Absicht  in  Beziehung  auf 
diesen  Ort,  der  seinen  Namen  trägt,  ist  auch  in  der 
Folge  der  Zeiten  erreicht  worden. 

Darius  hatte  die  ihm  gelassene  Frist  dazu  ange- 
wandt,  aufe  Neue  ein  ungeheures  Heer  in  der  Gegend 
von  Babylon  zu  versammeln.  Die  von  dem  Feind  er- 
oberten Länder,  so  gross  sie  waren,  wollten  gegen 
den  Umfang  der  persischen  Monarchie  wenig  bedeuten, 
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und  e9  waren  deren  Beherrscher  noch  so  grosse  Streit- 
mittel  übrig,  dass  derselbe  durch  ihren  rechten  Ge- 
brauch seinen  Gegner  hätte  erdrücken  können. 

-  Hierüber  waren  dem  Könige  Darios  früherhin  schon 
manche  durchdachte  Vorschläge  von  seinen  Ratlige- 
bern gemacht  worden.  Der  Eine  rieft,  die  vorlie- 
gende Gegend  ganz  auszuleeren  und  zu  verheeren ;  ein 
Anderer,  nfcht  Alles  auf  einmal  auf  das  Spiel  zu  set- 
zen, sondern  zaudernd  zu  verfahren.  Allein  Darras 
fühlte  nicht  das  Gewicht  solcher  Gründe,  und  scheint 
geglaubt  zu  haben,  dass  wenn  er  eine  grosse  Man- 
schen-Masse  auf  einem  Fleck  versammelt  halte,  und 
sie  nun  zum  Gefecht  bringe,  ein  glücklicher  Ausgang 
nicht  fehlen  könne«  Allein  er  berücksichtigte  nicht, 
dass  wenn  eine  solche  Masse  concentrirt  wird,  sie  im- 
mer sehr  schwer  zu  regieren  bleibt,  und  dass  bei  zu- 
sammengetriebenen Horden  um  so  weniger  an  eine 
regelmässige  Bewegbariteit  gedacht  werden  kann.  Wenn 
aber,  ein  solches  Völkerheer  einmal  auf  einer  Stelle 
äHgebritekek  und  in  Unordnung  gerathen  ist,  so  be- 


wirkt die  Unmöglichkeit,  die  Ordnung  wieder  herzu- 
stellen, desto  leichter  eine  allgemeine  Verwirrung,  und 
diese  muss  znr  Niederlage  führen,  Wenn  der  Feind, 
win  die  Macefcnjer,  mit  Ordnug  seinen  Plan  eines 
Gefechts  verfolgt.  '  • 

Darios  dachte  gar  nicht  an  die  strategische  Be- 
rtuteqng  (wie  wir  es  nennen)  seines  Kriegstheaters. 
Die  Ausschickung  detaschirtev  Korps,  der  Gebrauch 
der  Vorposten,  und  der  Avantgarden  war  ihm  so  gut 

war  ihm  Alexander  unendlich 
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überlegen.  Merkwürdig  bleibt  es  auch,  dass  Darias 
hiervon  gar  nichts  gemerkt  und  von  seinem  Gegner 
nichts  gelernt  hat.  Er  hatte  nur  nöthig  gehabt,  zn  er- 
fahren, wie  sein  Feind  vorgegangen  war,  und  wie  er 
die  besetzten  Länder  festhielt;  wie  er  seine  Generale 
gebrauchte,  und  wie  er  sich  in  einer  Gegend  mit  sei-' 
Her  Armee  ausbreitete,  ohne  sich  für  den  Fall  der 
Noth  zu  vereinzeln.  Aber  Darias  Mieb  bei  der  ihm 
ehedem  eigen  gewesenen  persönlichen  Bravour  stehen, 
ohne  zn  ahnen,  dass  diese  für  einen  Heerführer  nicht 
entscheidet,  wenngleich  er  sie  nicht  entbehren  kann. 

■Es  möchte  daher  scheinen,  ab  ob  ein  Gregner,  wie 
Darms,  eigentlich  eines  Alexanders  nicht  würdig  wlre, 
und  jdass  dieser  sich  gegen  jenen  erlauben  durfte,  was 
er  gegen  einen  grossem  Feldhemr  nicht  hätte  wagen 
dürfen.  Indessen  bleibt  demunerachtet  für  den  König 
von  Macedonien  noch  zweierlei  übrig,  worin  vrir  ihm" 
unsere  Bewunderung  nicht  versagen  körinen ;  dfeaf  ist 
erstfieh  die  Beschränktheit  semer  Mittel,  und  fuYs  iweite 
die  eigentümliche  Art,  mit  welcher  er  die  Blossen  des 
an  der  Zahl  so  sehr  überlegenen,  auch  braven,  aber 
schwachmuthigen  Feindes  zu  benutzen  wosste.  Dies 
trägt  den  Stempel  der  Genialität  an  sich,  und  fahrte 
ihn  zur  Voremplindung  dessen,  was  der  Gregner  thnn 
möchte.  Auch  einen  geschicktem  Führer,  als  Darius,' 
wurde-  Alexander  bald  durchschaut  haben,  vorzuglich 
wenn  er  mehrere  FeMznge  gegen  ihn  kommandirt  hätte. 
Die  Art,  wie  Darius1  tuerst  ihm  erschienen  war,  und 
jetet  wieder  erscheinen  musste,  hatte  ohne  Zweifel  et» 
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neu  grossen  Einfluss  anf  das  Benehmen  Alexanders 
und  anf  s^ine  Hoffnungen. 

Darias,  mit  einem  Heer  von  vielen  Hunderttausen- 
den  von  Menschen,  wollte  difc  nach  seiner  Meinung 
schwer  zu  überschreitenden  Ufer  des  Tigris  verteidi- 
gen. Er  ging  also,  und  zwar  wieder  rückwärts,  nach 
Arbcia,  schickte  auch  wirklich  ein  Korps  an  den  Eu- 
])hrat,  welche  Truppen  blos  beobachteten,  wenn  der 
Feind  ankommen  wolle,  und  dann  wieder  abzogen.  Die 
Meinung,  den  Ucbergang  des  Tigris  zu  vcrtheidigcn, 
war  sonderbar  ;  als  ob  dergleichen  möglich  wäre,  wenn 
man  es  mit  einem  klugen,  unternehmenden  Gegner  zu 
thun  hat. 

■ 

Unterdessen  war  auch  der  verstümmelte  Plan  des 
Mcrnnon,  nämlich  Griechenland  anzugreifen  und  da- 
durch die  Unternehmungen  Alexanders  in  der  Wurzel 
zu  zerstören,  endlich  zur  Ausführung  gekommen,  und, 
wie  dies  von  einer  ungeschickten  Behandlung  zu  er- 
warten stand,  total  missglückt.  Dies  ist  das  Schick- 
sal aller  genialen  Pläne,  wenn  sie  in  dergleichen  Hände 
gcrathen,  wo,  denn  das  Resultat,  anstatt  ein  günstiges 
zu  sein,  nur  dazu  beiträgt,  das  Uebergewicht  des  Sie- 
gers zu  verstärken* 

* 

Alexander  war  von  Alexandrien  aufgebrochen.  Jetzt 
unternahm  er  einen  sonderbaren  Zng  nach  dem  in  ei- 
ner Oase  liegenden  Tempel  des  Jupiter  Amnions.  Um 
ein  solches  Beginnen  mit  dem  Geist  dieses  Königs  in 
Ucbereinstimmung  zu  bringen,  ist  eine  Kenntniss  des 
Alterthums  nothwendig,  wie  sie  kaum  aus  den  auf  uns 
gekommenen  Uebcrlieferungen  geschöpft  werden  kann« 
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Die  Religion  jener  Zeit,  Neigung  zum  Wunderbaren, 
Einfluss  der  Erziehung,  ja  selbst  Politik,  tdies  Alles 
konnte  zusammengenommen  aneb  dem  grössten  Kopf 
als  eine  Notwendigkeit  erscheinen,  den  Anker  der 
Hoffnung  nacb  jenen  düstern  Regionen  auszuwerfen, 
die  uns  jetzt  als  das  Nichts  eines  kindischen  Aber- 
glaubens erscheinen  müssen«  Damals  war  es  anders. 
Alexander  fand  wenigstens,  was  er  suchte,  und  be- 
nutzte es,  um  seiner  Person  und  seinen  Plänen  da- 
durch  das  Siegel  einer  unsichtbaren  Hand  aufzudruc- 
ken. In  der  Meinung  der  Zeitgenossen  wurde  Alex«* 
ander  dadurch  über  die  Gewalt  irdischer  Schicksale 
erhoben,  und  konnte  um  so  mehr  nach  dem  Ungewöhn- 
lichen streben.  Es  bedarf  keines  Beweises,  dass  bei 
solchem  Ueberhcbcn  menschlicher  Grösse  die  Gefahr 
zugleich  eintritt,  an  moralischer  Kraft  einzubüssen, 
was  nicht  anders  als  auf  dem  Wege  wahrer  Seelen- 
grösse  gewonnen  werden  kann.  Alexanders  Beispiel 
kann  allen  von  grossem  Glück  begünstigten  Sterblichen 
zur  Lehre  und  Warnung  dienen. 

Er  kehrte  von  dieser  Wallfahrt,  nach  vermein tli- 
chen  Wnnderzeichen  und  Augurien,  aus  den  Wüsten 
nach  Memphis  zurück,  ordnete  die  Regierung  und  die 
Besatzung  von  Egypten  an,  ertheilte  Belohnungen  und 
verfügte  Beförderungen  in  der  Armee ;  opferte  dem  Zeus, 
den  man  für  seinen  Vater  halten  sollte;  stellte  grosse 
Feierlichkeiten  an,  und  brach  im  Frühling  des  Jahres 
nach  Phönicien  auf.  Alexander  verweilte  in  Tjrus, 
empfing  neue  Huldigungen  seiner  Grösse,  und  ergötzte 
sich  auf  mancherlei  Weise,  sorgte  auch  für  seine  Re- 

- 

Digitized  by  Google 


■ 

* 

44 

glerimgsgefcchäfte,  und  trat  endlich  mit  seiner  Armee, 
weiche  ungefähr  ans  40,000  Mann  Infanterie  und  70ÖO 
Pferden  bestand,  den  Marsch  nach  dem  Eupfarat  ah. 
Er  uberschritt  denselben  bei  Thapsacus,  ohne  dass  der 
Feind  sich  besonders  widersetzte,  ausser  dass  ein  per- 
sischer Anführer,  Namens  Mazäus,  sich  damit  begnügte, 
die  Griechen  in  Augenschein  genommen  zu  haben. 

Von  hier  nahm  er  seine  Richtung  nordöstlich  naclr 
dem  Tigris,  und  hierauf  längs  dem  linken  Üfer  dessel- 
ben hinab.  Er  erfuhr  nun  ,  dass  die  persische  Arnice 
von  Babylon  aufgebrochen,  und  jetzt  auf  demselben 
Flussnfer  stehe,  welches  sie  noch  zu  vertheidigen  hoffte, 
und  das  nun  von  dem  König  überschritten  und  umgan- 
gen war. 

Der  Uebergang  war  bei  Bedzabde  ohne  allen  Wi- 
derstand vollbracht  worden.  Die  Armee  ruhte  in  ei- 
nem bequemen  Lager.  Es  war  um  die  Zeit  der  fracht- 
gleiche im  Herbste. 

Am  vierten  Tage  darauf  sticss  Alexander  auf  ei- 
nen feindlichen  Vortrupp,  welcher  sich  aber  eilig  da- 
von machte.  Dureh  die  ihm  abgenommenen  Gefange- 
nen erfuhr  man  die  ungeheure  Grösse  der  feindlichen 
Armee,  und  dass  sie  sudlich  bei  Gaugamela,  etwa  iri 
einer  Entfernung  voff  drei  Meilen,  stehe. 

Dass  Alexander  selbst  einen  solchen  Feind  nicht 
ganz  verachtet  habe,  beweisst  der  Umstand,  dass  er 
sein  Lager  durch  Verschanzungen  umgeben,  dass  er 
die  grösste  Vorsicht  beobachten,  und  dass  er  die  Ar* 
mee  vier  Tage  ausrollen  Hess. 

Der  Feind  blieb  unbeweglich  stehen;  Alexander 
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ruckte  den;  29,  September  ?P  ajjfcr  Frühe  gegen  ihn, 
und  hgtfe  Um  sofort  angegriffen,  wenn  Pannenio  in 
einem  Kriegsrathe  nicht  davon  abgeratben  hätte,  nn| 
Zeit  za»  Iteeognosciren  der  feindlichen  Stellung  zu 
erhalten,  worin  Alexander  auch  willigte»  , 
Parins  erwartete  den  Angriff,  und  da  er  nicht  er- 
folgte, einen  nächtlichen  Ueberfell,  gegen  den  erMaass- 
regeln  nahm,  und  sich  nun  gegen  Alles  gesichert  hielt. 
Und  wahrlich,  wenn  man  die  Beschreibungen  liest,  und 
die  Ungajd  <Jpr  Nanien,  yon  barbarischen  Völkern  hort^ 
welche  kjer  yerwnmelt  waren,  so  möchte  man  fast  an 
QU&m  siegreichen  Erfolg  nicht  zweifeln,  viren*  man  nicht 
bedenken  mfisste,  dass  eine  solch*  Miliz  gegen  eine 
von  Alexander  geführte  makedonische  Armee  unmög- 
lich bianchhtt  sein  konnte.  Dachte  man  sich  aber 
eine  völlige  Auf  ösang  der  Ordnung,  wie  es  am  Abend 
vor  der  Schlacht  viele  Unterrichtete  im  persischen  I*a- 
ger  gethan  haben  mögen,  so  gönnte  man  voraussehen, 
dass  die  Verwirrung  nicht  an^ßifs  als  gräozenlos  wer- 
den musste,  da  diese  Menschen  sich  nicht  einmal  ein-v 
ander  verständlich,  machen  konnten,  und  an  eine  re- 
gelmässige Führung  gar  nicht  zu  denken  war.  Eine 
solche  Armee  nur  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen, 
hätte  gewiss  mehrerer  Fehtewgc  bedurft,  und  es  wäre 
apf  jeden  Fall  gut  gewesen,  wenn  man  diese  Völker 
erst  als  Vorposten,  als  fliegende  Korps  um  den  Feind 
herum,  zu  Diversionen  gegen  dte  feindlichen  Besatzun- 
gen geübt  und  kriegskundig  gemacht  hätte,  che  man 
sie  einem  solchen  Feinde,  als  man  vor  sich  hatte,  ent- 
gegen fiihrte.   Hätte  Alexander  die  persische  und  Da- 
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rins  die  maccdonische  Armee  koinmandirt,  so  lässt 
sich  vcrmuthen,  dass  der  erstere  gewiss  eine  andere, 
ab  die  Kriegführung  des  Letztern  erwählt,  und  dann 
die  vielleicht  nnr  den  sechsten  Theil  betragende  grie- 
chische Armee  aufgerieben  haben  würde. 

Beide  Armeen  standen  nahe  an  einander»  Alex- 
ander berief  des  Abends  seine  Generale  zusammen, 
ertheilte  ihnen  seine  Befehle ,  und  ging  in  Parmenio's 
Vorschlag,  den  Feind  zu  überfallen,  nicht  ein.  Sei 
der  Grund,  dass,  wie  gesagt  wird,  er  die  List  ver- 
schmähte, oder  auch  ein  anderer  gewesen:  sein  Ent- 
8chluss  war  der  beste,  weil  der  Feind  gegen  einen 
Ueberfall  besondere  Anstalten  getroffen  hatte.  Die 
Nacht  vor  der  Schlacht  schlief  Alexander  so  fest,  dass 
man  ihn  des  andern  Morgens  nnr  mit  Muhe  ermuntern 
konnte:  ein  sicherer  Beweis  seiner  Ruhe  und  Ent- 
schlossenheit *). 

Am  frühen  Morgen,  es  war  der  erste  Oktober  nach 
unserer  Rechnung,  rückte  die  Armee  in  ihre  vor  dem 
Lager  befindliche  Stellung.  Der  Feind  hatte  in  der 
seinigen  die  Nacht  unter  den  Waffen  zugebracht. 

Ehe  man  die  Schlacht  von  Gaugamela  oder  von 
Arbela  betrachtet,  ist  es  gut  sich  der  damaligen  Krieg- 
führungsart zu  erinnern,  um  nicht  durch  den  Umstand, 
dass  die  griechische  Armee,  wegen  der  Uebermacht 

*)  Man  hat  diesen  fetten  Schlaf  immer  ab  ein  Zeichen  der  besonder» 
Seelenstarke  Alesanders  betrachtet.  Ohne  die«  verneinen  zu  wollen,  man 
man  dennoch  gestehen,  dass  et  körperliche  Constitutionen  geben  kann,  denen 
der  Schlaf  ein  solches  Bedürfnis*  ist,  dass  das  Physische  nach  grossen  Fati- 
guen  auf  einige  Augenblicke  die  Oberhand  behält.  Allerdings  gehört  hieran 
eine  kernfeste  Gesundheit,  diese  ist  aber  auch  das  erste  Erfordernis*  für  Den- 
jenigen, der  überhaupt  kriegsfähig  sein  soll.  • 


Digitized  by  Google 


47 


des  Feindes  und  des  möglichen  concentrischen  Angriffs 
der  feindlichen  Massen,  umringt  werden  konnte,  irre 
geführt  au  werden.  Nach  unserer  Einrichtung  würde 
ein  solcher  Angriff,  wenn  nicht  das  Terrain  ganz  he-* 
sonders  darauf  Einfluss  hätte,  die  bravsten  Truppen 
der  Welt  ecrasiren  müssen,  wobei  das  kreuzende  Feuer 
der  Artillerie  ungeheuer  wirken  würde.  Allein  eine 
Feuerwaffe  war  damals  nicht  vorhanden,  die  Sehlen« 
der-Maschinen  konnten  nur  bei  Belagerungen  gebrauch^ 
werden,  und  die  persönliche  Bravour  bei  Handhabung 
der  blanken  Waffe  entschied  das  Gefecht.  Wenn  nun 
eine  Armee  hierin  ihrem  Feinde  so  sehr  überlegen  war, 
als  die  Griechen  den  Persern,  so  konnten  auch  die 
Flanken- An^ri fle ,  bei  guter  Anführung  und  dem  Ge- 
brauch der  Reserven,  keine  so  entscheidende  Wirkung 
haben,  als  dies  jetzt  möglich  ist.  Man  hatte  daher 
weniger  Ursache,  um  Flanken  und  Rücken  besorgt  zu 
sein,  als  jetzt,  und  Alexander  durchbohrte  deshalb 
schon  bei  Issus  das  feindliche  Centrum.  Da  sich  nun 
hier  die  besten  Truppen  der  Perser  befanden,  so  war 
das  Gefecht  entschieden,  sobald  diese  geschlagen  wa- 
ren. Die  auf  den  Extremitäten  der  persischen  Schlacht- 
linie,  oder  hinter  derselben  stehenden  unregelmässigen 
Truppen  der  wilden  Völkerschaften  getrauten  sich  als- 
dann nicht  einen  längern  Widerstand  zu  leisten;  und 
so  pflanzte  sich  die  Verwirrung,  und  mit  ihr  das  pa- 
nische Schrecken,  immer  weiter  fort.  Die  standhal- 
tenden Hauten  wurden  leicht  überwältigt,  und  endlich 
die  ganze  regellose  Masse  zur  wilden  Flucht  gebracht. 
Daher  kam  wohl  auch  der  unverhältnissmässige  unge- 
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heure  Verlost  der  Perser,  und  der  geringe  der  Grie- 
chen. 

Alexander  hatte  so  gut  als  möglich  gegen  die  Um- 
gehung seiner  Flügel  gesorgt ;  er  griff  in  schräger  Li- 
nie mit  seinem  rechten  Flügel  an*),  allein  dieUcber- 
macht  war  zu  gross;  der  rechte  Flügel  wurde  zuerst, 
darauf  der  linke  umgangen,  und  der  Feind  drang  so- 
gar bis  in  den  Rücken  der  Armee,  in  ihr  stehenge- 
bliebenes Lager  vor.    Parntenio,  welcher  den  linken 
Flügel  kommandirte,  kam  in  grosse  Verlegenheit,  und 
bei  grösserer  Entschlossenheit  des  die  feindliche  Ka- 
vallerie anrührenden  Feldherrn  Mazäus,  hätte  dies  Behr 
gefährlich  werden  können.  Endlich  entschied  Alexander 
in  Person  an  der  Spitze  der  Kavallerie,  mit  der  er  sich 
in  eine  auf  dem  feindlichen  linken  Flügel  entstandene 
Lücke  warf,  das  Schicksal  des  Tages.    Der  Feind 
wurde  durchbrochen,  Darius  ergriff  selbst  die  Flocht, 
und  sein  Heer  gerieth  in  die  vorhin  erwähnte  Verwir- 
rung.  Bei  dem  feindlichen  Vordringen  in  den  Rücken 
und  das  Lager  der  Armee  hatte  die  hinterste  Linie 
der  Griechen  Kehrt  gemacht,  und  den  Feind  zurück-  ~ 
geschlagen.    Die«  war  der  Hergang  der  Schlacht,  in- 
sofern dffren  Erwähnung  hierher  gehört« 

Alexander  benahm  sich  bei  diesem  gewaltigen  und 
wichtigen  Auftritt  wie  ein  kluger,  besonnener,  kelden- 
inässiger  Feldherr,  bei  dem  das  Wollen  und  das  Voll- 
bringen Eins  ist,  der  jeden  Augenblick  zu  gebrauchen 
weiss,  und  der  seine  Armee  wie  einen  organischen 

% 

*)  Guichord,  mimoiret  mUUaire»  tut  hs  grect  et  ha  romaint.  Tom*  /. 
pag.  209. 
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Körper  zu  regieren  versteht  Solcher  Meister  gebraucht 
seine  Werkzeuge  nach  dem  Bedarf,  ebne  sich  zu  Ter- 
greifen,  und  behält  nichts  als  seinen  Zweck  im  Auge« 
Deshalb  mnss  mau  es  diesem  Könige  nachsehen,  wenft 
er  auch  im  Handgemenge  mit  seiner  Person  bezahlt, 
und  sich  selbst  exponkt,  wie  er  es  eigentlich  nicht 
hätte  thun  sollen.  Denn  an  seinem  Leben  hingen  alle 
die  grossen  Plane,  und  dies  durfte  nicht  an  einem 
Haar  hängen.  Aber  daran  dachte  er  nicht.  Und  sol- 
chen Leuten  ist  das  GlBck  selten  abhold,  als  ob  es 
eine  Achtung  für  diejenigen  hätte,  die  zu  Thaten  ge- 
boren sind,  welche  der  Tross  der  Menschen  nicht  thun 
kann.  Zwar,  wenn  ein  Feldherr  Mos  von  Bich  glau- 
ben wollte,  dass  er  ein  solch«  seltener  Mensch  wäre, 
so  könnte  er  sich  leicht  irren.  Wenn  er  es  aber  wie 
Alexander  wirklich  ist,  und  es  durch  die  That  zeigt: 
alsdann  wird  er  während  seines  Thuns  nicht  daran 
denken,  und  wenn  er  in  ruhigen  Augenblicken  es  muss,  , 
um  sein  Selbstvertrauen  zu  stärken,  wird  er  neue  Kraft 
schöpfen,  und  mit  seinen  Gedanken  vorübereilen.  So 
sei  es  uns  erlaubt,  uns  den  Mäcedoirier  zu  denken,  da 
es  ja  auch  in  jedem  Menschenleben  Fälle  giebt,  in 
welchen  es  auf  Entfaltung  der  Willenskräfte  ankommt. 
Wenigstens  bleibt  diese,  obgleich  im  Innern  des  Geis- 
tes verborgene  Kraft  unserer  höchsten  Beachtung  werth, 
weil  sie  uns  über  den  Standpunkt  erheben  kann,  auf 
den  wir  stehen.  Und  wahrfieh!  —  hier  zeige  sich 
der  kommandirende  General  einer  Armee,  oder  er  wird 
als  ein  falscher  Spieler  angesehen  werden,  der  die 
Farbe  verläugnet,  und  dem  Niemand  trauen  darf. 

Ideal*  der  Kriegführung,   lr  Band.  4: 
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Alexander  verfolgte  den  Sieg  uncrmudet,  und  drang 
mitten  in  der  Nacht  nach  Arbela  vor,  wo  abermals 
viele  Gegenstände  von  Werth  erbentet  wurden«  Der 
Verlast  des  Feindes  wird  in  allen  Nachrichten  in  so 
übertrieben  grossen  Zahlen ,  der  griechische  dagegen 
80  gering  angegeben,  dass  Beides  kanm  glanblich  scheint. 
Doch  müssen  wir  solches  nicht  nach  nnserm  Maassstabe 
beurtheilen,  nnd  nns  begnügen,  den  Verlost  der  Per- 
ser im  Allgemeinen  als  sehr  gross  anzunehmen»  Ue- 
brigens  waren  ans  gegründeten  Ursachen  die  Schlach- 
ten der  Alten  blutiger,  als  die  der  neuern  Zeit,  be- 
sonders rücksichtlich  der  besiegten  Heere,  die  sich  zu 
Zeiten  auflösten« 

Darias  wandte  sich  mit  einigen  Ueberbleibseln  sei- 
ner Armee  nach  Ekbatana«  Er  hätte  noch  bedeutenden 
Widerstand  zu  leisten  vermocht;  allein  die  Verwirrung, 
in  welche  dieser  Monarch  und  sein  Reich  geriethen, 
war  zu  gross.  Darias  musste  seinem  Unglück  er- 
liegen« 

Alexander,  vielleicht  dies  Alles  berücksichtigend, 
besetzte  ohne  Schwerdtschlag  Babylon,  nnd  gönnte  sei- 
nem siegreichen  Heere  einige  Ruhe;  hierauf  fiel  Susa 
mit  seinen.  Schätzen  in  seine  Hände,  auch  traf  eine 
'  Verstärkung  von  beinahe  10,000  Mann  aus  dem  Va- 
terlande dn.  Der  König ,  ordnete  einige  organische 
Einrichtungen  in  der  Armee  an,  und  rückte  alsdann 
nach  dem  eigentlichen  Persien  auf  der  Strasse  von  Per- 
sepolis  vor« 

In  jeder  Beziehung  war  sein  Benehmen  weise,  und 
von  dem  rohen  Hochmuth  eines  kurzsichtigen  Erobe- 
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rers  weit  entfernt»  Er  wollte  seine  Herrschaft  und 
ein  neues  Reich  festbanden,  und  schonte  die  Nationa- 
lität der  ihm  jetzt  unterworfenen  Länder,  indem  er  sieh 
als  ihr  neuer  Beherrscher  in  ihre  Gewohnheiten,  An- 
sichten und  Sitten  fugte.  Hierdurch  erwarb  er  sich 
Vertrauen,  und  viele  der  reichsten  und  mächtigsten  Be- 
wohner jener  Staaten,  da  sie  die  Ohnmacht  des  Da-  / 
rius  und  die  Magnanimität  des  Macedoniers  sahen,  un-  . 
terwarfen  sich  ihm*  und  suchten  und  fanden  seine  Gunst. 
Nach  solchen,  ihnen  von  den  Umständen  gebotenen 
Schritten  zerfielen  sie  nothwendiger  Weise  mit  ihrem 
vormaligen  Beherrscher,  und  wurden  ihrem  neuen  Sou- 
ycrain  Bürgen  für  die  Aufrechthaltung  seiner  Hen> 
schaft.  Ohne  eine  solche  Gewähr  wurde  Alexander 
mit  seiner  verhältnissmässig  schwachen  Armee  nicht  ha- 
ben solche  Landesstrecken  hinter  sich  lassen  können, 
um  in  weiter  Entfernung  von  diesen  neueroberten  Be- 
sitzthüraern  sich  tief  in  den  ungeheueren  Welttheil 
Asien  zu  neuen  Unternehmungen  zu  begeben. 

Indess  hörte  er  deshalb  nicht  auf,  nötigenfalls 
energische  Maassregeln  zu  nehmen,  und  seinem  Gou- 
vernement die  gebührende  Achtung  zu  verschaffen  *)• 
Gegen  seine  Armee  blieb  er,  wie  immer,  der  König 
von  Macedonien,  und  sie  das  ihm  am  nächsten  ste- 
hende Werkzeug  seiner  Macht.  Die  Ansicht,  dass 
dies  der  Natur  der  Verhältnisse  angemessen  war,  hatte 


*)  Napolton  (mimoirtt,  not  et  et  mtlattgei,  TV  p.  drückt  den 
hier  hingehürigen  Grundsatz  sehr  richtig  aus.  Sr  tagt:  Ltt  ptupltt  con- 
quis  ne  deviennent  evjets  du  vainqueur  qve  pmr  aus  milange  dt  potUifUt  tl 
dt  etcirüi,  ei  pur  leur  amalgame  acte  larmie. 
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damals  noch  Niemand  bezweifelt,  und  noch  weniger  von 
ei**  MilitafrJfcajKrtfc  getr&kmt,  welche  eigentlich,  so 
wie  jede  andere*  unnatürlich  ut,  Und  in  sieh  selbst  ih— , 
reu  Untergang  finden  tousfc 

Auf  dem  Wege  nach  Persepolis  hatte  Alexander 
zuerst  mit  einem  trotzigeil  Bergvolk*  den  Uxiern,  ei- 
nen Kampf |  und  dann  einen  Hoch  schwereren  an  den 
persischen  Pässen  mit  dein  Satrapen  Ariobarfcanes  und 
40,000  fersern  zn  bestehen*  Er  hatte  rieh  in  zwei 
Kolonnen  getheilt,  wovon  die  eine,  unter  Parmenio, 
einen  gebahnteren  Weg,  die  zweite,  unter  des  Königs 
Anführung  selbst,  nach  den  unwegsamen  Pässen,  welche 
durchaus  genommen  werden  mnssten,  inarschirt  war. 
Wer  biet  Alexanders  Ueberblick,  seine  zusammenge- 
setzten Dispositionen,  und  seine  heroische  Entschlics- 
sung  im  Augenblick,  kennen  lernen  wälyder  lese  die 
darüber  vwhandenen  Nachrichten  der  alten  Geschichts- 
schreiber. Es  war  im  Winter,  jeder  Schritt  des  Gan- 
zen kostete  Anstrengung.  Mit  einem  Theil  seiner  Trup- 
pen toroging  Alexander,  auf  die  beschwerlichste  Art, 
die  Stellung  des  Feindes,  indess  er  den  andern  Thal 
die  Wachtfeuer  unterhalten  liess;  vollendete  seinen 
Marsch  des  Nachts,  schnitt  den  Feind  von  Persepolis 
ab,  überfiel  ihn,  und  endete  damit,  dass  er  ihn  gröfcs-* 
tentheils  aufrieb» 

Ein  solches  Resultat  scheint  auffallend  zu  sein, 
weil  es  die  genaueste  Kenntniss  der  .  Gegend  voraus- 
setzt, die  den  Maoedoniern  fehlen  musste.  Alexander 
hatte  bereits  gebirgskundige  Leute  herbeischaffen  las- 
sen, und  nie  nach  dem  Natingen  befragt,  jedoch  ohne 
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eine  brauchbare  Auskunft  zu  erhalten.  Dies  pflegt 
$elir  oft  4er  FnJI  *n  fei«,  *eü  Eingeborene  eich  ge-r 
wohnlich  nur  der  gangjmrsten  Strassen  bedienen,  be-? 
sonders  aber,  wü  sie  sieb  von  dorn,  was  man,  ei- 
gentlich wissen!  will,  in  4er  Regel  die  verkehrtesten 
V«retellBiigen  machen,  Z*ra  Glöqk  besann  trieb  der 
König,  dass  erst  kürzlich  gemachte  Kriegsgefangene 
d*  wäre?»  unter  diesen  aber  fand  eich  ein  Vhmik 
welcher  zugleich  persisch  und  griechisch  sprach« 
Er  war  früher  Hirt  in  der  dösigen  Gegend  gewesen, 
hierauf  einmal  von .  den  Porsero  und  jetzt  von  den 
Griechen  gefangen  wordfth  Auf  die  Auslage  diese* 
so  genau  als  möglich  examinirten  Mensphen  gründet* 
der  König  seinen  Entwurf.  Allerdings  war  diea  et« 
was  gewagt,  weU  der  Wegweiser  yjar^fchtig  sein  und 
nichts  als  sein  Lieben  zum  Pfände  geben  konnte.  Doch 
lag  in  seinen  Angajien  selM  ein  gewisser  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit,  und  der  Erfolg  bewies,  dass  er 
die  Wahrheit  ausgesagt  hatte,  J)ie&  Beispiel  dient 
zum  Beweise,  d^ss  Alexander  bei;  Ausführung  seine* 
Plane  selbst  vorher  alles  Notwendige  untersuchte, 
und  lässt  uns  auf  seine  Thätjgkeit  scbliessen,  dieser 
wiss  auch  bei  andern  Gelegenheiten,  von  welchen  keine 
IfafDliläcIitßa  anf  uns  gekommen  sind,  g*oss  gewesen 
sein  mass.   Ein  solcher  Zug,  der  em<  der  beraerkens- 

werthesfon  GnwQhnhetten  eine*  kwnwndirwden  Gene* 
rals  bezeichnet,  darf  uns  nicht  entgehen. 

Nach  diesen  Vorfällen  eilte  Alexander  mit  unalaub- 
lieber  Schnelligkeit,  nnr  Ton  seiner  Kavallerie  beglei- 
tet, nach  Persels.   Pje  Infanterie  fofcte.   Er  (and 


Digitized  by  Google 


54 

dort  die  unermessliehen  Schätze  der  persischen  Mo- 
narchie, besetzte  Pasargadä,  und  vollendete  durch  den 
Besitz  dieser  Hauptorte  seine  Eroberung. 

Unglücklicherweise  muss  dem  grossen  Alexander 
die  Einäscherung  des  Pallasts  in  Persepolis,  den  er  in 
einem  Augenblick  leidenschaftlicher  Aufwallung  anzün- 
den hiess,  zur  Last  gelegt  werden«  Gross  war  in 
keinem  Fall  eine  solche  Handlung.  Die  Entschuldi- 
gung ,  welche  man  ihm  zu  'Gute  kommen  lässt,  kann 
wenigstens  nicht  mit  den  Gesinnungen  und  mit  der 
Grossmuth  in  TJebereinstimmung  gebracht  werden,  die 
ein  solcher,  über  das  Gewöhnliche  erhabener  Sterblicher 
besitzen  muss. 

-  * '  Das  persische  Reich  war  jetzt  so  gut  als  sein  Eigen- 
thum. Wie  konnte  die  Vernichtung  eines  so  geringen 
Theils  dieser  Monarchie  von  ihm  als  ein  Sühnopfer 
für  ältere  Beleidigungen  der  Griechen  angesehen  wer- 
den I  Er  hätte  ganz  Persien  vernichten  müssen,  und 
flies  war  nicht  möglich.  Es  mochte  daher  schwer  fal- 
len, der  Ansicht  beizustimmen,  welche  der  neueste  Bio- 
graph in  dieser  Beziehung  aufgestellt  hat*),  und  man 
wird  sich  mit  der  Meinung  Parmcnio's  vereinigen  mtis- 
ten,  welcher  gegen  eine  solche  zu  niedrig  ötehendo 
muth willige  Frevelthat  gestimmt  hat.  Genug,  so  et- 
was lässt  «ieh  nicht  entschuldigen,  am  allerwenigsten 
bei  einem  grossen,  siegreichen  König,  der,  weit  ent- 
fernt, gleich  den  neuem  Helden  der  Revolution  zu  den- 
ken, nur  in  den  Regionen  der  höchsten  menschlichen 

..  '        •'  J  ' '       ' :  '     *  « 

i  - 
♦)  Gwdüdrt«  Alewdert  def  Gr.  r,  Droyiea  I.  248, 
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Erhabenheit  leben  soll,  welcher  alle  Brandstiftung  fremd 
bleibt. 

Weit  eher  möchte  man  Alexander  dadarch  ent- 
schuldigen, dass  er  im  Lauf  eines  feierlichen  Tages, 
von  Leidenschaft  und  Gennss  aller  Art  erhitzt,  sich 
einen  Augenblick  menschlicher  Gebrechlichkeit  Innere- 
geben,  und  als  Beispiel  für  seine  Umgebungen  die 
Brandfackel  ergriffen  habe»  Wie  min  auch  die  Um- 
stände beschaffen  gewesen  sein  mögen,  so  durfte  doch 
dieEntsduddigung  einer  überlegten  Handlung,  die  nur 
als  unwürdig  anzusehen  bleibt,  weit  schwerer  sein,  als 
wenn  man  eine  Uebereilung  annehmen  Wollte,  welche 
weniger  eine  Wirkung  seines  nüchternen  Willens,  als 
der  Befangenheit  der  Sinne  gewesen  ist  *). 

Nach  diesem  Vorgange  brach  Alexander  wir  Ver- 
folgung des  Königs  Dariiis  aul^  ron  dem  zu  sagen  ist, 
dass  er  nicht  mehr  wusste,  was  er  wollte,  sondern  bei 
allen  wirklich  noch  vorhandenen  Widerstands -Mitteln 
durch  inconsequente  Ergreifung  und  Befolgung  seiner 
Maassregeln  völlig  zu  Grunde  ging. 

Alexander  näherte  sich,  nach  einigen  Kreuzzügen 
gegen  die  wilden  Völkerschaften,  seinem  Feinde,  wel- 
cher in  Ekbatana  die  Trümmer  seiner  Macht,  und  dar- 
unter auch  manchen  tüchtigen  Mann,  so  wie  manchen 
elenden  Verräther,  um  sich  her  versammelt  hatte.  Da- 
rum aber  entfloh  weiter,  so  schnell,  dass  ihn  Alexan- 


•)  Nach  Curlio»  5,  Buch,  7t«  Capitel,  soll  Alexander  selbst  seine  Thal  be- 
reaet  and  gesagt  haben:  „das*  die  Rache  der  Grieche«  aa  den  Persern  weit 
grösser  gewesen  »ein  wurde,  wean  ihn  diese  ia  der  Residenz  des  Xeues  a**f 
dessen  Throa  bitten  sitzen  sehen," 
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der  nicht  erreichen  konnte;  nnd  da  Niemand  seiner  ho- 
hem Diener  ferner  dem  Glücke  der  Waffen  vertraute, 
sondern  Meutereien  sich  entspannen,  so  wurde  er  end- 
lich als  Gefangener  von  den  Anführern  behandelt,  um 
durch  seine  Auslieferang  ihr  Gluck  zu  gründen*  Die 
Reste  der  persischen  Armee  losten  sich  nun  auf ;  nnd 
als  sich  die  Spitze  der  griechischen  Reiterei  näherte, 
wnrde  Darias  durch  den  Hochverräther  Bessus,  der  sich 
zum  Oberhaupt  aufgeworfen  hatte,  ermordet«  So  en- 
dete er,  der  als  Monarch  ein  Schwächling  war,  nnd 
gegen  so  viele  zusammentreffenden  Umstände,  nnd  einen 
Gegner  wie  Alexander,  sich  nicht  auf  seinem  Stand- 
punkt erhalten  konnte« 


Der  glücklichere  Sieger  fand  Darius  nicht  mehr 
am  Leben,  als  er  ihn  endlich  nach  rastloset  Anstren- 
gung anf  dem  Wege  nach  Bactrien  jenseits  Thara  er- 
eilte. Alexander  Hess  den  Leichnam  in  Persepolis 
feierlich  in  die  Gruft  setzen. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  Alexander  so  lange  die 

aufgeschoben  hatte; 


um 

von  der  Schlacht  von  Gaugamela  bis  zu  der  jetzt  er- 
folgten Katastrophe  können  an  sechs  Monate  vergan- 
gen sein«  Alexander  hatte  allerdings  mit  Sicherstel- 
lung seiner  Eroberungen  nnd  den  dahin  gehörigen  Ein- 
richtungen zu  thun;  er  hatte  in  seiner  Armee  einige 
organische  Maassregeln  getroffen;  er  hatte  grosse  Be- 
lohnungen vertheilt,  nnd  dadurch,  dass  er  Thaten  an- 
erkannte, seinen  Kriegern  jenen  Ehrenlohn  zukommen 
lassen,  der  keinen  Neid  erregen,  sondern  nur  eine  neue 
Hingebuug  erzeugen  kann.   Er  hatte  endlich  die  un- 
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ruhigen  Völkerschaften  zur  Unterwerfung  gebracht.  Al- 
lein das  Hauptziel  Wieb  unerreicht 

Dies  Zögarn  durfte  nicht  anders  als  dadurch  er- 
klärt werden,  dass  Alexanders  Meinung  von  seinem 
Gegner  sehr  herabgestimmt  sein  musste,  und  dass  der 
Letztere  dies  wirklich  verdiente.  Denn  auch  er,  der 
in  der  grössten  Thätigkeit  sieb  hätte  zeigen  sollen, 
that  nichts,  und  verhielt  sich  in  nnthätiger  Buhe.  Und 
wenn  man  auch  zu  jener  Zeit  vom  kleinen  Kriege 
keine  Begriffe  geh*bt  hätte,  so  bot  doch  die  Natur 
der  Sache  und  die  Lage  des  Macedoniers  den  Persem 
so  viele  Veranlassungen,  ihm  zu  schaden,  dar,  dass  eine 
solche  Untbätigkeit  nur  aus  Ersohlaffuqg  entstanden 
sein  kann.  Dies,  und  die  grosse  Wahrscheinlichkeit, 
dass  ein  solcher  Gegner  ihm  nicht  entgegen  fcfenj», 
und  dann  vielleicht  auch,  derGenuss  so  grosser  errun- 
gener Besitztümer,  und  des  Lebens  an  einem  üppi- 
gen Ort,  konnten  Alexander  wohl  vermocht  haben, 
weniger  an  den  Feind  ,  als  an  sieb  selbst  zu  denken, 
und  darüber  eine  beliebige  Zeit  ohne  weitere  Rucksicht 

Doch  ist  nicht  zu  laugnen,  dass  solche  Ansichten 
den  nachteiligen  Einflnss  eines  übergrossen  Glücks 
bezeichnen,  und  auf  innere  Veränderungen  schliessen 
lassen,  die  durchaus  nicht  als  Fortschritte,  sondern  als 
das  Gegentheü  betrachtet  werden  müssen.  Der  Plan, 
den  Alexander  mit  sich  umher  trog,  war  gewiss  von 
grossartiger  Beschaffenheit,  allein  er  setete  eine  weise 
Oekonomie  mit  der  Zeit  voraus. 
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kenswerther  sind  die  letzten  Zöge,  die  Alexander  un- 
ternahm, um  den  König  Darias  zu  erreichen.  Dieses 
Aufbieten  aller  menschlichen  Kräfte  bleibt  ein  Beweis, 
dass  der  grosse  Macedonier  doch  noch  derselbe  geblie- 
ben war,  wenn  es  der  Drang  der  Nothwendigkeit  er- 
forderte. 

Er  Hess  alles  Gepäck  zurück,  und  stand  in  12  Ta- 
gen auf  medischem  Grand  und  Boden.  Darias  war  ' 
nicht  mehr  in  Ekbatana;  Parmenio  blieb  daselbst  als 
Rückhalt,  und  Alexander  eilte  mit  leichten  Truppen 
vorwärts.  In  eilf  Tagen  legte  er  beinahe  50  Meilen 
bis  Ragä  zurück,  wo  er  den  Truppen  einige  Ruhetage 
geben  musste.  Alsdann  rückte  er  in  zwei  Nachtmär- 
schen und  einem  Tagemarsch  bis  Thara,  18  bis  20 
3*leilen  von  Ragä.  Seine  Truppen  mussten  viele  Er- 
müdete zurücklassen.  Von  Thara  nahm  er  nnr  wenige 
Mannschaft  mit  sich,  und  auch  von  diesen  ermüdete 
ein  grosser  Theil  und  musste  zurückbleiben.  Er  machte 
einen  Nachtmarsch  von  9  Meilen  in  14  Stunden,  und 
erreichte  endlich  des  folgenden  Morgens,  nach  einem 
abermaligen  Marsch  von  8  Meilen,  wie  vorhin  erwähnt, 
den  ermordeten  Darius*). 

Von  allen  den  Truppen,  die  er  bei  sich  hatte,  hat- 
ten ihm,  nach  Plntarchs  Zeugniss,  nur  60  Soldaten, 
vermuthlich  Reiter,  folgen  können,  und  mit  dieser  Hand 
voll  Leute  führte  er  den  Coup  gegen  den  zerstieben- 
den und  eingeschüchterten  Feind  aus. 

Diese  Verfolgung  und  äusserstc  Anstrengung  musste 

■  ■  ■       1        ■  * 

*)  Nach  dtr  obigen  Angabc  legt«  Alexander  in  IS  Tagen  79  Meile» 
snruck. 
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ein  Beispiel  der  höchsten  Autorität  werden,  wie  viel 
der  König  von  seinen  Trappen  fordere.  Auch  kostete 
zwar  ein  solcher  Marsch  beinahe  eben  so  viel,  als  ein 
Ideines  Gefecht;  allein  der  Zweck  verlangte  Opfer. 
Alexander  that  mehr,  als  er  nöthig  gehabt:  er  titeilte 
in  Person  die  Beschwerde  mit  denen,  die  ihm  folgten, 
Torzuglich  bei  den  letzten  viet  Mithtmärscben.  Dafür 
lohnte  ihm  die  feurige  Anhänglichkeit  seiner  Kriegen 
Solch  ein  Heerführer,  der  zugleich  der  Sfoiiarch  nnd 
der  Kriegsherr  war,  musste  sogar  die  gemeinste  Seele 
mit  dem  höchsten  (frad  von  Enthusiasmus,  dessen  sie 
fähig  war,  erfüllen,  Denn  um  fcH  begreifen,  dass  Alex- 
ander siegfe&k  blieb ,  nnd  sich  selbst  nicht  schonte, 
bedurfte  es  nur  des  allergewöhnlichsten  Menschenver- 
standes: ein  seither  Eindruck  koAnte  also  nicht  aus- 
bleiben, selbst  bei  Denjenigen  nicht,  die  sein  Verweilen 
in  dem  luxurieusen  *)  verweichlichten  Persepolis  mit 
Kopfschütteln  betrachtet  haben  mochten.  Diese  Jagd 
verbürgte  hinreichend,  dass  der  König  der  Macedonier 
nicht  in  den  Lösten  des  Lebens  versinken  konnte. 
Kurz,  Alexanders  Persönlichkeit  erscheint  aufs  Neue 
auch  Denen  beifallswerth,  die  weit  entfernt  sind,  in  ihm 
ein  Muster  unerreichbarer  Grösse  finden  zu  wollen. 

Alexander  verweilte  bei  Hekatompylos,  um  dort 
seine  rückwärts  zerstreuten  Truppen  zusammen  zu  zie- 
hen, und  alsdann  die  Mörder  des  Königs  Darius  zu 
verfolgen.  Diese,  und  unter  ihnen  die  Hauptperson, 
Bessus,  waren  Willens,  die  übrig  gebliebenen,  immer 
noch  sehr  bedeutenden  Besitzthümfer  ihres  vormaligen 

*)  Diee  Beiwort  iet  fcier  in  feiner  eigentlichen  Bedeutung  tu  nehmen. 
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Beherrschers  als  eine  neue  Monarchie  znsaramen  za 
halten,  und  danp  unter  weh  einen  Köeig  zu  erwählen. 
Indcss  wmiden  Sönnerns.  In  jedem  Fall  kam  es  jetzt 
jedoch  daran!  an,  die  vorliegenden,  Hyrcaoien  yon  Par- 
thien  trennenden  GobifgSTpÜsse  zn  besetzen,  wehin  sich 
die  griechischen,  in  persischem  Sold  stehenden,  Soldnec  * 
geworfen  Kotten.  Alexander  bestimmte  £admcarta  in 
Hvrcanien  zum  Vereiniguqgspunkt  seines  Heeres. 

Dieser  Operatienspla*,  welcher  ihm  die  Bevölke- 
rung von  Hyrcanksn  nud  von  Parthien  unterwarf,  und 
ihm  zugleich  die  Verbindung  mit  dem  kaspwhen  Meer 
sicherte,  war  mit  reiflicher  Erwägung  seiner  Lage  nnd 
Verhätnisse  entworfen  worden,  und  yerffcnte,  aug  der 
Geschichte  näher  bekannt  zu  werden.  :* 

Nun  unterwarfen  sich  ihm  dip  früher  mit  dp  jßes- 
sns  gezogenen  Satrapen  und  andere,  ihres  Gleichen^ 
sogar  die  feinöücben  griechischen  SöldncSr.  Alexander 
aber  liess  sein  Koi^s  bei  Arvas,  unweit  Zadraparta 
stehen,  und  zog  in  Person  gegen  die  Amardter,  ein 
wildes  Bergvolk,  um  ihre  Pässe,  zur  Kommunikation 
mit  Medien ,  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  durch 
welche  Parmenio  in  der  Folge  mit  dem  grossem  Rest 
der  Armee  zu  ihm  stossen  sollte.  Ein  solcher  Pl#n 
tettt  die  genaue  Kenntnis*  der  geographischen  Lage, 
und  zugleich  eine  specidle  Ortskenntniss  voraus,  zn 
welchem  beiden  Hülfemittel  erfordert  werden',  die 
ser  Erstaunen  errege»  müssen,  und  die  uns  «u  ver- 
schaffen, uns  selbst  zu  unserer  Zeit  viele  Mühe  kosten 
würde.   Alexander  muas  daher  unfehlbar  jene  Hül&- 
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mittel  besessen  haben,  um  zur  Uebersicht  eines  so  zu- 
sammengesetzten Entwurfs  zu  gelangen. 

Im  Lauf  der  bi&  jetzt  erwähnten  Begebenheiten 
dieses  Feldzuges  war  in  Griechenland  eine  höchst  ge* 
fahrliehe  Verbindung  gegen  die  Macedonische  Macht 
angestanden,  und  endlieh  in  offnen  Krieg  gegen  Alexan- 
ders Statthalter  ausgebrochen.  Agis,  König  von  Sparta, 
war  die  belebende  Kraft  dieser  Goalition,  Und  stand 
mit  Darias  in  UnteAandlungem  Die  Schlacht  von 
Arbela  setzte  diesen-  Feinden  das  Messer  an  die  Kehle^ 
bis  endlich  Agfa  von  Atitipater  völlig  geschlagen,  und 
darauf  die  Ruhe  und  das  Vernehmen  der  Griechen  un-» 
tereinander,  nach  einigen  den  Besiegten  vom* Sie» er 
auferlegten  Opfern,  wieder  hergestellt  wurde*  Auf 
Alexanders  grosse  Unternehmungen  nach  dem  Orient 
hatte  dieser  Auftritt  schwerlich  einen  bedeutenden  Ein- 
fluss,  und  es  bleibt  zu  bezweifeln,  dass  der  lange  Auf* 
schub  der  Verfolgung  des  geschlagenen  Darias  auf 
Rechnung  der  griechischen  Angelegenheiten  gesetzt  wer- 
den dürfe. 

Zum  Leitfaden  der  Geschichte  bleibt  zu  bemerken, 
dass  die  Hauptarmee  der  Macedonier  Echelonweise  von 
Ekbatana  über  die  Hyrcanischen  Gebirgspässe  bis  Za- 
dracarta  stand,  ftnd  dass  ausserdem  sowohl  die  erober- 
ten Provinzen  durch  Besatzungen,  als  auch  die  Ge- 
meinschaft mit  dem  Hellespönt  Und  mit  Griechenland 
möglichst  gesichert  waren.  Alexaudcr  beschloss  daher, 
mit  den  bei  ihm  vorhandenen  Truppcu,  welche  sich 
anf  20,000  Mann  Infanterie  und  3000  Pferden  belie- 
fen, vorwärts  nach  Bactricn  zu  rucken,  und  den  ruck- 
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wärts  stehenden  Theil  des  Heeres  nach  und  nach  an 
sich  zu  ziehen.  Bessus,  auf  dessen  Bezwingung  es 
ankam,  hatte  sich  mit  seinem  Anhange  nach  der  Ge- 
gend von  Bactra  gezogen* 

Der  Marsch  nach  diesen  entfernten  Gegenden  war 
bis  über  Snsia  hinausgegangen,  woselbst  der  König 
den  sich  ihm  unterwerfenden  Satrapen  Satibarzanes 
im  Besitz  seiner  Würde  liess,  und  ihm  einige  wenige 
Soldaten  seiner  Garde  zuordnete,  worauf  dieser  aber, 
nach  der  Entfernung  der  Armee,  das  schwache  Kom- 
mando niedermachen  liess,  und  sich  für  den  Usurpator 
Bessus  erklärte.  Alexander  wendete  sich  nun  in  for- 
cii'ten  Märschen  gegen  die  Rebellen,  und  unterwarf  sie 
seinem  Willen,  nachdem  eine  grosse  Anzahl  niederge?- 
hauen  worden.  Zur  Behauptung  des  Landstriches  der 
Arier  wurde  daselbst  eine  macedonische  Kolonie  ge- 
gründet, welche,  gleich  mehreren  andern  Städten,  den 
Namen  Alexandrien  erhielt. 

Um  nicht  auf  eine  ähnliche  Art  durch  Abfall  und 
Verräthcrci  aufgehalten  zu  werden,  unterwarf  sich  der 
Macedonier  die  Satrapie  des  Barsanntes,  eines  der 
Mörder  des  Darias,  und  andere  auf  seinem  Zuge  lie- 
gende Landstriche  bis  nach  Arachosien,  wie  die  Ge- 
schichte solches  bemerkt.  Er  drang  ferner,  durch  die 
schon  mit  Schnee  (der  Winter  war  eingetreten)  be- 
deckten Berggegenden  der  ersten  indischen  Volksstämme, 
bis  an  den  indischen  Kaukasus  gegen  Bactrien  vor. 

Bis  jetzt  hatte  sich  in  der  Armee  Alexanders  ein 
lebhafter  Enthusiasmus  für  seine  Person  und  für  sein 
Unternehmen  geäussert,  änch  hatte  der  König  es  we- 
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der  an  Ehrenbelohnungen,  noch  an  reichen  Geschenken 
fehlen  lassen.  Dem  unerach tet  hatte  sich  eine  Ver- 
schwörung gegen  das  Leben  des  mit  Sieg  nnd  Ruhm 
gekrönten  Monarchen  anspinnen  können.  Dies  mnss 
befremden,  da  die  macedonischen  Schaaren  noch  durch- 
aus keinen  Widerwillen  gegen  den  Krieg  gezeigt  hat- 
ten, da  ferner  der  schwierigste  Kampf,  gegen  den  mäch- 
tigsten Beherrscher  in  Asien,  in  den  Hauptsachen  vol- 
lendet war,  nnd  da  endlich  sie  nicht  wissen  konnten, 
ob  Alexander  nach  gänzlicher  Eroberung  der  persi- 
schen Monarchie  seine  Züge  noch  weiter  fortsetzen 
wollte  nnd  konnte« 

Es  muss  daher  eine  andere  Ursache  zur  Unzufrie- 
denheit vorhanden  gewesen  sein,  und  diese  scheint  in 
dem  Vorzuge  gelegen  zu  haben,  den  der  König  den 
morgenländischen  Sitten,  Gebräuchen,  anch  wohl  den 
asiatischen  Ausschweifungen  und  Lüsten,  insbesondere 
aber  anch  der  dort  üblichen  Behandlung  seiner  ihm 
nahe  stehenden  Diener  nach  und  nach  eingeräumt 
hatte. 

Alexander  mochte  mit  Scharfsinn  einsehen,  dass 
ein  mildes  Verfahren  gegen  die  Ueberwnndenen  nöthig 
sei;  er  mochte  mit  Fng  uud  Recht  sich  jetzt  als  den 
Nachfolger  des  Königs  Darias  betrachten,  und  seine 
neuen  Unterthanen  mit  einer  ähnlichen  Vorsorge  an- 
sehen, mit  welcher  ein  Monarch  die  ihm  angeborenen 
Landeskinder  anzusehen  pflegt«  Er  konnte  die  per- 
sischen Fürsten  in  ihren  Besitztümern,  die  höheren 
Staatsdiener  in  ihren  Aemtern  lassen;  er  konnte,  so- 
bald er  als  König  von  Persicn  erschien,  sie  im  per- 
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stechen  Gewände  empfangen,  und  bei  schicklichen  Ge- 
legenheiten seine  neuen  Unterthanen  naeh  ihren  Ge- 
bräuchen und  nach  ihren  Sitten  behandeln,  und  sich 
hiervon  so  viel  aneignen,  als  mit  seiner  hohen  könig- 
lichen Stellung  nnd  mit  der  Behauptung  griechischer 
Originalität  vereinbar  war.  Hierdurch  würde  der  An- 
erkennung seines  Standpunktes  sein  Recht  widerfahren, 
und  der  Weg  zu  einer  Verschmelzung  des  Abendlandes 
mit  dem  Morgenlande  gebahnt  worden  sein,  eine  Ope- 
ration, die  durchaus  nicht  schnell  zu  vollenden  war, 
sondern  mit  Umsicht  und  mit  kecker  königlicher  Würde 
des  Eroberers  vereinigt  werden  musste.  Denn  nicht 
in  dem  Buhlen  um  den  Beifall  des  ihn  gewiss  immer 
noch  mit  Verdächtigung  seiner  bestgemeinten  Regie- 
rungs-Einrichtungen betrachtenden  grossen  Haufens,  son- 
dern dorch  stete  Erinnerung  an  das,  was  er  war,  er, 
der  mächtige  König  der  Macedonier,  konnte  der  Ge«* 
horsam,  das  Haupterforderniss,  fest  gegründet^  und  dar- 
auf die  innigere  Hingebung  geimpft  werden« 

Statt  einer  solchen  Ansicht  befolgte  Alexander 
eine  andere,  indem  er  sich  mehr,  als  nöthig  war,  dem 
asiatischen  Luxus,  und  mit  ihm  dem  Abstände  hingab, 
in  welchem  der  morgenländische  Despot  auf  seine  Skla- 
ven herabzusehen  gewohnt  ist,  wenngleich  er  an  der 
Spitze  seiner  Truppen  in  seinen  älteren  Verhältnissen 
verblieb.  Dies  hatte,  insbesondere  auf  die  niacedo- 
nischen  Heerführer,  die  sich  dem  Könige  öfterer  nä- 
hern mus8ten,  einen  nachteiligen  Eindruck  gemacht» 
Alexander  soll  selbst  entdeckt  haben,  dass  seine  ersten 
Feldherren,  ein  Parmcnio,  ein  Kraterus,  ein  Philotas, 
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ein  Klitns  sich  missbilligend  über  die  Stellung  ge- 
äussert hatten,  die  er  jetzt  seinen  ersten  Heerführern 
und  seiner  Armee  anwies«  Eine  solche  allgemeine 
Jlissstimmung  hätte  den  König  leicht  aufmerksam  ma- 
chen und  zu  einlenkenden  Schritten  oder  znr  Verdeut- 
lichung seiner  gefassten  Ansichten  fuhren  können.  Dies 
mnss  unterblieben  sein«  und  kann  um  so  weniger  für 
zweckmässig  anerkannt  werden,  als  Alexanders  Macht 
in  seinem  Heere  lag.  Mit  diesem,  so  lange  es  ein 
brauchbares  Werkzeug  blieb,  konnte  er  die  grössten 
Unternehmungen  ausfuhren  und  seine  Eroberungen  con- 
solidiren;  ohne  eine  solcho  sich  hingebende  Armee 
würde  er  nichts  Grosses  haben  aufsühren  können,  würde 
er  haben  untergehen  müssen,  und  sein  projectirter  Zug 
nach  Indien  würde  das  Ansehen  eines 
Beginnens  erhalten  haben.  Mochte  er  seine  neuen 
Königreiche  und  Unterthanen  noch  so  sehr  mit  Wohl- 
thaten  uberhäufen,  mochte  er  sich  ihnen  in  Sitten  und 
Gebräuchen  nähern:  nie  würde  er  zu  einer  ahnlichen 

* 

macedonischen  Armee  gelangt  sein,  immer  wurden  sie 
in  ihm  den  fremden  Eroberer  gesehen,  und  ihm  sehr 
wahrscheinlich  ein  dem  Darius  ähnliches  Ende  bereitet 
haben.  Wie  viele  unter  den  Persern  mochten  nicht 
Verluste  an  ihren  nächsten  Angehörigen,  ja  den  Um- 
sturz ihres  Wohlstandes  erlebt  haben,  wie  ihn  der 
Krieg  und  der  Wechsel  der  Herrschaft  herbeiführen 
musste.  Wie  viele  mochten  daher  nicht  nach  Rache 
an  dem  kühnen  Fremdling  dürsten,  der  sich  ihnen 
als  Monarch  aufgedrungen  hatte!  Schwerlich  konnte 
Alexanders  Milde  und  Güte  solche  grosse  Unbilden 
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aufwiegen ,  nnd  die  Sorge  für  seine  eigentliche  Herr- 
schaft blieb  wohl  immer  die  vorzüglichste  Bedingung 
seiner  Existenz. 

Daher,  so,  scheint  es,  mu$ste  der  Macedonier,  wie 
ein  jeder  weiser  Feldherr  thunmuss,  auf  die  Stimmung 
nnd  die  fernere  enthusiastische  Hingebung  seiner  Armee 
vor 

meiden,  was  eine  Abgeneigtheit  hervorbringen  konnte, 
wie  nach  allen, Zeugnissen  die  eben  angemerkte  gewe- 
sen sein  muss,  die  sich  so  vieler  der  ersten  Anführer 
beneistert  haben  soll. 

Inzwischen  wurde  die  bis  zu  diesem  Augenblick 
noch  nicht  völlig  zur  Reife  gekommene  Verschwörung 
durch  einen  jungen  Menschen,  dem  sich  der  Hochver- 
räther Dimnns  mitgeteilt  hatte,  einem  Andern,  nnd 
durch  diesen  dem  Philotas  entdeckt,  der  jedoch  sie 
dem  Könige  verschwieg.  Alexander  erfahr  den  Verrath 
nun  ans  dein  Munde  des  zunächst  Unterrichteten,  theilte 
in  einem  Kriegsrath  seinen  Feldherren  die  Angelegenheit 
mit,  liess  viele  Verhaftungen  statt  finden,  und  versam- 
melte am  folgenden  Morgen  den  anwesenden  Theil  des 
Heeres  zum  Gericht,  nach  alt  macedonischer  Sitte. 
Das  Resultat  dieser  Veranstaltung  war  der  Tod  des 
jrijlotas,  der  Tod  seines  Vaters,  des  alten,  bisher  so 
treuen  Pannenio's  *)•  welcher  in  Ekbatana  insgeheim 

*)  Parmenio  W*r  70  Jahr  alt,  als  er  ermordet  ward«.  Curtius  sagt  von 
flu»:  „viele  Thaten  verrichtete  er  ohne  den  König;  der  König  aber 

nicht!  von  VJichtigkeit  ohne  ihn."  Uebrigeni  versteht  es  sich  von  selbst,  da« 
es  unerhört  war,  wenn  solche  Männer,  von  denen  Niemand  eine  Nieder- 
trächtigkeit  vertnuthen  durfte,  sich  zu  Plänen  hergaben,  die  ihren  Namen  nur 
gcbrandmarkt  auf  die  Nachwelt  bringen  konnten,  im  Fall  sie,  welches  noch 
nicht  erwiesen  ist,  wirklich  gegründet  waren. 
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hingerichtet  winde,  und  mehrerer  Anderer,  welche  von 
der  Geschichte  uns  genannt  werden.  Dies  Alles  bleibt 
ein  trauriges  Zwischenspiel,  das  dem  Ruf  des  macedo- 
nischen  Heeres  sowohl,  als  dem  wahren  Vortheil  Alex- 
anders unmöglich  zuträglich  seift  konnte»  Der  Konig 
verlör  eine  Menge  seiner  brauchbarsten  Generale,  die 
sich  noch  vor  weniger  Zeit  als  tapfere  und  ihm  er* 
gebcne  Männer  gesägt  hatte«,  und  konnte  schwerlich 
im  Voran»  bestimmen,  oU  et  sie  Wfirde  ersetzen  kön- 
nen. Die  Armee  hatte  einen  un  auslöschbaren  Schand- 
fleck, vorzüglich  in  den  Augen  der  Perser,  auf  sich 
geladen,  und  wenn  man  dies  nicht  ffiglfch  als  ein  Er- 
zeugniss  der  Weisheit  des  grossen  Königs  betrachten 
kann,  so  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  seine  krie- 
gerische Politik  in  diesem  Falle  uns  zu  weniger  unvor- 
theilhaften  Bemerkungen  veranlassen  möchte,  als  not- 
wendiger Weise  geschehen  muss;  Die  Neigung,  einen 
grossen  FeMherrn  zu  bewundern,  und  ihm  nur  lobens- 
würdige  Bewegungsgründe  seines  Benehmens  unterzu- 
schieben, darf  uns  nicht  verblenden,  noteh  weniger  dür- 
fen wir  um*  jener  sussBchen,  Alles  beschönigenden,  oder 
gar  jener  volkstümlichen  Ansieht  hingeben,  welche  zu 
unserer  Zeit  nicht  nur  unkundige,  sondern  auch  wohl 
kundige  Köpfe  irre  leitet,  und  die  Prindpien  .der 
SelbsterhaMfWBg  des,  ein  feindliches  Land  in  Besitz  neh- 
mendem, Heerführers  für  Militair- Despotie  ausgeben 
möchte.  Wir  müssen  vielmehr  bei  der  Würdigung  der 
zuletzt  erwähnten  Schritte  Alexanders  uns  an  die,  bei 
dieser  Gelegenheit  vorstehend  geäusserten,  Grundsätze 
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halten,  deren  Richtigkeit  unmöglich  von  Sachkundigen 
geleugnet  werden  wird. 

Nachdem  nun  Alles  m  der  unglücklichen  Angele- 
genheit Gehörige  beseitigt  war,  setzte  Alexander  seinen 
Zng  gegen  den  Bessus  weiter  fort.  Diese  Märsche 
waren  höchst  beschwerlich,  und  müssen  die  macedoni- 
sche  Armee  manchen  braven  Soldaten  gekostet  haben, 
da  sie  mit  der  rauhen  Jahreszeit  zu  kämpfen,  manche 
Seiten-Expedition  zu  unternehmen,  und  als  sie  sich  nun 
Bactrien  näherte,  nicht  allein  grossen  Mangel  und 
selbst  Hungersnoth,  indem  viele  Pferde  verzehrt  wer- 
den mussten,  zu  erleiden,  sondern  auch  endlich  noch 
unwegsame  Gebirge,  den  Kaukasus,  zu  passiren  hatte» 
Halb  verhungert  und  abgerissen  erreichte  die  Armee 
endlich  Adrapsa,  die  erste  bactrische  Stadt  Bald 
darauf  ward  die  Hauptstadt  Bactra  ohne  Widerstand 
besetzt«   Bessus  war  entflohen. 

Alexander  ging  nun  über  den  Oxus,  und  zwar  auf 
eine  uns  nicht  ganz  verständliche  Art,  indem  er  nach 
Curtius  und  Arrian  Felle,  welche  den  Truppen  zu 
Zelten  dienten,  zusammen  nähen,  und  die  Leute  dar- 
auf über  den  Fluss  schwimmen  liess  *).  Der  Ueber- 
gang  dauerte  fünf  bis  sechs  Tage,  und  es  bleibt  unbe- 
greiflich, wie  man  schwere  Gegenstände  und  Effekten, 
ohne  sie  zu  verderben,  hat  über  einen  so  breiten  Fluss 
schaffen  können.  .  Wie  aber  vermittelst  solcher  zusam- 
mengenähter und  mit  Stroh  ausgefüllter  Felle  oder 

*)  Vermuthlich  auf  pie  Art,  wie  »an  «Ich  der  Scaphandcr  oder  Schwimm- 
na«chine  bedient,  welche  an«  einem  mit  Wind  eingefüllten  groeeen  und  brei- 
ten Kranz  bertebt,  anf  welchem  die  Brual  ruht.  Hierbei  iat  der  Schwimmer 
bie  an  des  Haie  im  Waaeer. 


■ 
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Haute  es  sogar  möglich  gewesen  sei,  über  sie  Balken 
und  Bohlen  (die  doch  auch  erst  geschnitten  werden 
mussten)  zu  legen,  und  fliegende  Brüoken  zu  construi- 
ren*),  lässt  sich  noch  weit  schwerer  einsehen.  ArtiL» 
lerie  hatten  die  Heere  damals  allerdings  nicht,  und 
Scbleudcrmaschinen  mochten  nicht  mitgenommen  wor- 
den sein,  folglich  erleichterte  dieser  Hangel  den  Ueber- 
gang,  zu  welchem  in  unserer  Zeit  Brückenequipagen 
vorhanden  gewesen  sein  würden.  Genug,  die  Armee 
erreichte  ohne  weitere  Umstände  das  jenseitige  Ufer, 
und  rückte  auf  Nautaka  vor« 

Jetzt  trat  aufs  Neue  Alexanders  Glück  hinzu,  und 
überhob  ihn  der  Mühe,  den  Bessus  aufzusuchen,  indem 
dieser  von  seinen  Genossen  gebunden  dem  Könige  aus« 
geliefert  wurde.  Er  verurtheiltc  ihn  zu  einer  grausa- 
men Todesstrafe,  welche  jedoch  nicht  sogleich  vollzo- 
gen wurde**).  ; 

Hier  scheint  es  nun,  da  der  Zweck  der  Expedition 
erreicht  war,  dass  Alexander  hätte  den  Feldzug  und 
seine  Unternehmungen  für  beendigt  halten  können.  Er 
hatte  die  persische  Monarchie  erobert,  und  wo  noch 
die  letzte  Hand  zur  Vollendung  des  grossen  Werks 
anzulegen  war,  konnte  er  dies  seinen  Generalen  über- 
lassen. Ueberdeh»  war  seine  Herrschaft  nun  soweit 
*    ausgedehnt,  dass  es  nothwendig  wurde,  sie  für  die  Dauer 


*)      Geschichte  Alexanders        Droysea,  p.  306. 

**)  So  ungeßhr  lautet  die  Brzahlung  des  Cartiai.  Nach  anderen  Nach- 
richten ,  denen  der  Verfaßter  der  neuesten  Geschichte  Alexanders  gefolgt  ist, 
wurde  Bessus  durch  ein  vorausgeschicktes  Detaechement  aufgehoben. 

Für  uns  ist  es  hiu länglich  tu  erfahren,  dass  Bessus  in  Alexanders  Bande 

fiel. 
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zu  befestigen,  und  insbesondere  sie  mit  Griechenland 
und  dem  Königreich  Macedonien  in  Verbindung  zn  er- 
halten. Allein  Alexander  scheint  durchaus  nicht  einem 
solchen  Gedankqn  Raum  gegeben  au  haben,  so  sehr  es 
auch  vielleicht  seine  Umgebungen»  seine  Armee,  und 
selbst  sein  Vaterland  gewünscht:  haben  mögep.  Es 
lassen  sich  hierüber  mancherlei  Betrachtungen  Anstel- 
len; das  Auffallendste  scheint  in&ss  weniger  Alexan- 
ders Neigung,  seine  Eroberungen  in  das  Unbestimmbare 
fortzusetzen,  als  der  Umstand  zu  sein,  dass  er  in  sei- 
ner Armee  und  in  seinen  Dienern  dazu  willige  Werk- 
zeuge fand  *)«  Die  voilun  erwähnte  Verschwörung  scheint 
dieser  Hingebung  freilich  zu  widersprechen;  aber  das 
Ganze  der  auf  dem  Kriegsznge  mitgenommenen  Mace- 
donier  und  anderer  griechischen  Trappen,  so  wie  der 
Hülfsvölkcr  und  selbst  der  bei  dem  Heere  befindlichen 
Perser,  war  von  einem  solchen  Geist  der  Empörung 
und  Widersetzlichkeit  bis  jetzt  noch  frei,  und  wo  auch 
eine  Spur  von  Missmuth  sich  zeigte,  konnte  sie  leicht 
unterdrückt  werden.  Dies  wijrde  gewiss  nicht  möglich 
gewesen  sein,  wenn  der  Missmuth  sich  allgemein  ver- 
breitet gehabt  hätte.  Denn  eine  solche  Stimmung  ist 
einem  unter  der  Asche  glühenden  Feuer  ähnlich,  das 
nur  der  Veranlassung  bedarf«  um  endlich  mit  Gewalt 
auszubrechen.  Der  Krieg,  die  Beschwerden,  wie  sie 
Namen  haben,  dauerten  nun  schon  mehrere  Jahre,  und 
noch  War  kein  Ende  abzusehen.   Viele  hatten  Gelegen- 

♦)  Doch  auch  selbst  diese  Willigkeit  nahm,  als  Alexander  io  der  Folge 
bis  an  den  Hyphasis  vorgedrungen  war,  gänzlich  ab,  and  eine  Abneigung  trat 
ein,  an  deren  Möglichkeit  der  Feldherr  vielleicht  zu  wenig  gedacht  hatte, 
um  ihr  zuvorzukommen. 
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heit  gehabt,  sich  zu  bereichern,  und  wünschten  gewiss 
endlich  einmal  ihres  Lebens  froh  zn  werden,  nicht  aber 
für  einen  unersättlichen  Eroberer  die  Welt  zu  durch- 
ziehen, and  in  der  Gefahr  zn  bleiben,  auf  irgend  eine 
Art  umzukommen. 

-/  Wir  haben  jedoch  in  der  neuesten  Seit  das  Bei* 
spiel  endleeer  Kriege  erlebt,  und  die  Armee  Napoleons 
demunerachtet  eine  ähnliche  Hingebung  äussern  gese-^ 
hen  *).  Es  inuss  folglich  ein  Antrieb  vorhanden  sein, 
der  die  Menschen  aufgelegt  erhält,  solche  Kriegszüge 
mit  Lust,  oder  wenigstens  mit  Bereitwilligkeit  mitzu- 
machen« ''    -.  *  '  :':         «»  »• 

Wenn  man  aber  auch  alle  menschlichen  Begierden 
zusammenstellt,  so  können  sie  wohl  im  Einzelnen  zwar 
wirksam  sein,  jedoch  schwerlich  ein  Heer,  eine  Nation 
in  dem  Girade  anregen ,  und  sie  am  solchen  lang  an- 
haltenden Unternehmungen  antreiben.  Nur  ein  einziger 
Bewegungsgrund  Tennag  dies,  und  kein  anderer  kann 
dafür  angenommen  werden,  als  der  Total -Eindruck 
der  Grosse,  der  Entwickdun 2;  der  achtungswefthesten 
menschlichen  Kräfte,  der  Ruhm,  und  die  National- 
grösse,  die  allein  der  Krieg  zu  Tage  bringen  kann^ 
und  die  im  Frieden  ungekannt  bleiben.  Der  aber  als- 
dann eintretende  Zustand,  in  welchem  sich  ein  jeder 
Theilnehmer  befindet,  gleicht  schon  an  sich  einer  Exal- 
tation, und  es  lässt  eich  denken,  dass  die  Gewohnheit 
einen  Genuss,  und  dieser  einen  Enthusiasmus  für  den 
Krieg,  abgesehen  von  allen  andern  Berücksichtigungen, 

*)  Und  radi  difM  fand  ihr  Bode  im  Riwlaud,  aU  sie  xu  hart  auf  die 
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hervorbringen  kann.  Eine  jede  Nation,  ein  jedes  Reich 
hat  einen  solchen  Zustand  erlebt,  und  bleibt  mehr  oder 
weniger  empfänglich  dafür*)« 

Auf  ähnliche  Art  (denn  die  vorstehenden  Gedan- 
ken können  hier  nicht  veiter  verfolgt  werden)  lässt 
sich  die  Gesinnung  und  Stimmung  der  Armee  Alex- 
anders erklären,  die,  zu  Allem  bereit,  ihm  in  die  ent- 
legensten Gegenden  der  Erde  zu  folgen  entschlossen 
schien« 

Nachdem  Bessus  gefangen  genommen  war,  ruckte 
der  Macedonier  von  Nautaka  nach  Marakanda,  der 
Hauptstadt  von  Sogdiana,  ohne  der  Form  nach  dies 
Land  in  Besitz  zu  nehmen,  indem  er  sich  begnügte, 
demselben  eine  starke  Lieferung  von  Pferden  für  seine 
Kavallerie  aufzulegen*  Von  hier  drang  er  bis  an  den 
Tanais  oder  Jaxartes,  das  äusserste  Ende  des  Reichs, 
vor,  hatte  aber  bei  Unterjochung  eines  wilden  Völker-  ' 
stummes  des  Oxusgebirges  das  Unglück  schwer  ver- 
wundet zu  werden« 

Um  diese  Zeit  brachen  im  Rucken  Alexanders  ge- 
fährliche Aufstände  und  Empörungen  aus,  deren  Hanpt 
der  bactrische  Fürst  Spitamenes  war.  Diese  sowohl, 
als  die  jenseits  des  Jaxartes  wohnenden,  kampfbegieri- 
gen Scytlien,  reizten  den  grossen  Macedonier,  der  ei- 
genen gefährdeten  Sicherheit  wegen,«  zu  den  bedeu- 
tendsten Kraftäussernngen.  Mit  Eile  und  grosser  Ener- 
gie griff  er  die  befestigten  Orte,  die  vor  ihm  lagen, 
Gaza  und  andere  Städte  an,  und  eroberte  in  zwei 

*)  Daher  der  richtige  AttMprucb  Voltairrti  »CAaqu*  pevpU  i  ton  tour 
a  hritU  Htr  ta  #«rr#." 
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Tagen  ffinf  solcher  von  den  Barbaren  verteidigten  Orte. 
Alsdann  hatte  Cyropolis  ein  gleiches  Schicksal,  und  er 
gründete  nnn  ein  neues  Alexandrien  am  Tanais,  nm 
durch  diesen  festen  Punkt  und  durch  den  Besitz  der 
dasigen  Passgegend  das  Land  in  Zaum  zu  halten.  ■ 

Es  scheint  beinahe  unglaublich,  dass  die  Befesti- 
gungen dieser  Stadt,  welche  gegen  dreiviertel  Meilen 
im  Umfange  gehabt  haben  sollen,  in.  zwanzig  Tagen 
Tollendet  worden,  wie  uns  die  neueste  Geschichte  Alex- 
anders bezeugt 

Nun  kamen  die  übermüthigen ,  die  Griechen  ver- 
höhnenden Scythcn  an  die  Reihe,  welche  nicht  ohne 
'  harten  Kampf  besiegt  wurden«  Alexander  gerieth  auf 
dieser  Expedition,  durch  einen  zu  schnell  abkühlenden 
Trank  schlechten  Wassers,  abermals  in  Lebensgefahr, 
und  ward  krank  zurückgetragen.  Doch  wurde  er  auch 
diesmal  bald  wieder  hergestellt.  Die  Scythen  unter- 
warfen sich  seiner  Herrschaft. 

Hierauf  wendete  er  sich  nach  Sogdiana,  wo  die 
macedonische  Garnison  in  Marakanda  hart  bedrängt, 
und  ein  dorthin  detaschirtes  Korps,  durch  die  Unge- 
schicklichkeit seiner  Anführer,  aufgerieben  worden  war. 

Alexander  stand  mit  seiner  Avantgarde  in  vier  Ta- 
gen vor  Marakanda,  jagte  den  Spitamenes  in  die  Wüste, 
und  züchtigte  alsdann  das  Sogdianer  Land  auf  eine 
strenge  Weise,  indem  er  alle  menschlichen  Wohnorte 
verbrennen  und  zerstören,  die  Einwohner  aber  ausrot- 
ten Hess. 

Dies  ist  der  Faden  der  Geschichte.  Für  nnsern 
Zweck  bleiben  uns  zwei  Bemerkungen  übrig. 
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Die  erste  betrifft  die  Promptitüdc,  mit  welcher  Alex- 
ander in  seiner  gefahrvollen  Lage,  als  er  vor  sich  und 
hinter  sich  den  Feind  hatte,  verfuhr,  nncrachtet  er 
selbst  verwandet  und  mitten  in  seiner  Ausführung  meh- 
rere Tage  krank  war«  Dieser  ganze  Abschnitt,  tm 
der  Eroberung  voa  Gaza  an,  bis  zur  Vertreibung  des 
Spitamenes,  kann  nicht  langer  als  4  bis  5  Woche» 
gedauert  haben«  Hiermit  möge  man  die  Entfernung 
der  Orte  voa  Gaza  und  dem  neuen  Alexandrien,  bis 
zum  Anfang  der  jenseits  dcsOxus  gelegenen  Wüsten, 
und  die  Zahl  der  am  Jaxartcs  und  in  Sogdiana  vor- 
gefallenen Gefechte,  wie  auch  das  Verfolgen  des  flie- 
henden Feindes  bis  über  die  bactrischc  Gränze,  verglei- 
chen, wenn  man  dazu  aufgelegt  ist,  und  dann  einUr- 
thfcil  über  diese  Art  von  Thätigkcit  und  über  die  An- 
strengung der  Truppen  und  ihres  Feldherrn  fällen. 
Die  Armeen  waren  damals  allerdings  weit  beweglicher^ 
der  Feind  ein  regelloser.  Haufen  barbarischer  Völker*. 
Schäften.  Allein  desto  mehr,  und  wirklich  soviel,  als 
die  Möglichkeit  scheint  erlaubt  zu  haben,  geschah  auch 
ftr  die  Verfolgung  des  Zweckes,  dergestalt,  dass  wenn 
nach  einem  Maassstabe  neuerer  Zeit  die  Angriffs-  und 
Widerstands-Kräfte  proportionirt  werden  sollten,  diese 
Züge  Alexanders  noch  immer  ein  Uebcrgewicht  ent- 
halten würden«  .  ; . 

Die  zweite  Bemerkung  bezieht  sich  auf  die  grau- 
same Art,  mit  welcher  Alexander  das  unter  seine  Fasse 
gerathene  Land  der  Sogdianer  behandelte.  Er  hätte 
ohne  Zweifel  weh  gelinder  verfahren  können.  Aber 
es  fragt  sich,  ob  sanftere  Mittel  gegen  rohe,  wilde 
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Völker  von  den  erwünschten  Folgen  gewesen  sein  wur- 
den. Straflosigkeit  der  Barbaren  konnte  und  musste 
diese  zu  neuen  Frevclthatcn  anregen,  weä  ihnen  die 
Vorstellung  von  der  Grossmuth  nnd  Milde  fremd  war. 
Schwerlich  möchte  es  aoeh  möglich  gewesen  sein,  die 
Strafbaren  von  denen,  die  es  nicht  waren,  abzusondern. 
Greise,  Weiher  und  Kinder  konnten  jedoch  erhalten 
bleiben,  wenn  gleich  es  nothwendig  sein  mochte,  in 
der  Lage,  in  welcher 

Winkel  der  Erde  «oh  befand,  ein  Exempd  Statt  fin- 
den zu  lassen,  wodurch  den  andern  angränzenden  wil- 
den Vettern  eine  abschreckende  WanrnUg  erthe.lt  wer- 
den konnte.  Nur  als  eine  solche  mag  der  Macedo- 
«ier,  dem  alle  die  Begriffe  fehlten,  zu  denen  wir  in 
unserm  Kulturzustandc ,  und  nach  unserer  kosmopoli- 
tischen Religion,  bei  solchen  Anlässen  uns  aufgerufen 
JUden,  dieVcrheernng  des  Sogdianer  Landes  betrach- 
tet haben.         i  ;      *      ..i  . 


Nicht  'in glich  kann  zu 


V*  1 

muoreE  5 

Seit  ein  äh 

Mittel,  wie  das  seinige,  bei  irgend  einer  Veranlassung 
anwendbar  werden«  Dem  unerachtet  lässt  sich  daraus 
die  wichtige  Lehre  folgern,  dass,  bei  grossen  Maass- 
regeln gegen  zu  bezwingende  Empörer,  schlechterdings 
auf  den  Grad  ihres  Kulturzustandes  Rücksicht  genom- 
men werden  muss.  Denn  es  leidet  keinen  Zweifel, 
dass  die  niedrige  und  die  höhere  Stufe  auf  eine  ver- 
schiedene Art  behandelt  werden  müssen,  wenn  der  Sie- 
ger seine  Zwecke  erreichen,  ja  selbst,  wenn  er  ihren 
Dank  erringen  will*  -Ohne  nun  im  mindesten  der  Un- 
mcnschlichkeit  das  Wort  reden  zu  wollen,  darf  man 
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behaupten ,  dass  die  Erreichung  des  Hauptziels,  näm- 
lich der  Aufrechthaltung  der  Ruhe  und  des  Gehorsams 
nach  den  Gesetzen,  allen  andern  Berücksichtigungen 
vorgeht,  und  dass  es  gefährlich  wird,  der  kriegerischen 
Politik,  welche  in  solchen  Fällen  die  Oberhand  errun- 
gen hat,  durch  die  für  den  Zustand  des  Friedens  und 
der  Ruhe  allein  anwendbare  Gerechtigkeitspflege  in 
den  Arm  zn  greifen.  Schon  das  Bedürfniss  einer 
prompten  Abmachung  der  Sache,  und  des  Eindrucks, 
den  nur  eine  solche  hervorbringen  kann,  macht  die  An- 
wendung des  entgegengesetzten  Verfahrens  gefährlich. 
Noch  mehr  aber  tritt  diese  Gefahr  ein,  wenn  die 
Grenze  der  Barmherzigkeit  nnd  Milde  gegen  solche 
Verbrecher  überschritten  wird,  die  durchaus  keine  Vor- 
stellung von  der  Grossmuth  haben,  welche  aus  Wohl- 
wollen sich  ihrer  Macht  entäussert. 

Ist  also  Alexander  in  seinem  Verfahren  gegen  die 
überwundenen  Empörer  zu  weit  in  der  Schärfe  gegan- 
gen, —  wiewohl  er  nach  einem  ganz  anderen  Maass- 
stabc,  als  nach  dem  heut  zu  Tage  gewöhnlichen  be- 
nrtheilt  werden  muss,  —  so  darf  nur  daraus  gefolgert 
werden,  dass  es  noch  weit  verderblicher  für  ihn  ge- 
wesen sein  wurde,  wenn  er  in  das  andere  Extrem  einer 
zu  weit  getriebenen  Nachsicht  verfallen  wäre* 

Alexander  liess  nun  Sogdiana  mit  einigen -Tausend 
Mann  besetzt  halten,  und  ging  über  den  Oxns  zurück 
nach  Zariaspa  in  Bactrien.  Hier  blieb  er  den  Winter, 
nnd  die  Ruhe  ward  nicht  unterbrochen.  Er  hielt  sei- 
nen Hof  mit  asiatischer  Fracht,  und  unter  dem  Zu- 
8ammenfluss  von  Geschäften  und  Festen  eines  grossen 
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Königs,  Aach  trafen  Verstärkungen  ein,  und  Bessus 
-wurde  förmlich  durch  ein  Gericht  verurtheilt,  verstüm- 
melt, nnd  zur  Kreuzigung  nach  Ekbatana  abgerührt« 
Von  Zariaspa  brach  Alexander  im  nächsten  Früh- 
jahr abermals  nach  Sogdiana  auf,  da  dort  neue  Auf- 
stände ausgebrochen  waren*).  Sehr  zweckmässig  rousste 
die  Hauptarmee  am  Oxus  den  Replis  bilden,  während 
der  König  mit  fünf  detaschirten  Korps  in  das  insur- 
girte  Land  einrückte.  Die  Ordnung  wurde  bald  wie- 
der hergestellt,  war  jedoch  mit  vielen  Schwierigkeiten 
zu  erhalten  verbunden.  Vorzüglich  zeichnete  sich  die 
Erstürmung  einer  auf  einem  Felsen  gelegenen  Sogdiani- 
schen Veste  aus,  welche  durch  macedonische  Freiwillige 
genommen  wurde.  Unter  den  Gefangenen  befand  sich 
aucl^Roxane,  die  Tochter  des  Bactrischen  Häuptlings, 
welche  Alexander  zu  seiner  künftigen  Gemahlin  auser- 
kor. Er  selbst  kehrte  hierauf  nach  Marakanda  zu- 
rück. 

Hier  fiel  ein  trauriges  Ereigniss  vor,  indem  sich 
Klitus,  der  dem  Könige  am  Granicus  das  Leben  ge- 
rettet hatte,  bei  einem  Trinkgelage  in  Reden  gegen 
Alexander  vergass,  und  von  seinem  Könige  mit  eige- 
ne* Hand  erstochen  wurde! 

Die  Veranlassung  war  abermals  der  grosse  Vorzug, 
den  Alexander  den  Persern  und  neuen  Uuterthanen 
gegeben  hatte.  Diese  schmeichelten  auf  niedrige  Weise 
dem  Monarchen.  Klitus  liess  es  sich  beikonunen,  die 
Thaten  des  Königs  zu  beurtheilen,  und  sie  auf  Rech- 

•)  Kin  Beweis,  das«  eine  völlige  Verheerung  und  Entvölkerung  de«  tau- 

- 
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nun  g  seiner  Armee  zu  schreiben ;  er  griff  ihn  auf  der 
empfindlichsten  Seite  an,  ihn,  der  für  einen  Sohn  Ju- 
piters gehalten  sein  wollte.  Klitus,  vom  Wein  berauscht, 
vergass,  wer  er  war,  wie  sich  kein  Diener  selbst  im 
Rausch  vergessen  soll,  er  wurde  unbesonnen«  Weise 
der  Lobredner  des  hingerichteten  Parmenio's.  Allein 
auch  Alexander  vergass,  dass  er  Alexander  war. 

Man  behauptet,  alle  Qualen  der  Reue  haben  den 
König  gefoltert,  und  alle  schmerzhafte  Erinnerungen 
der  Vergangenheit,  an  den  ihm  so  nahe  gestandenen 
Klitus,  an  Parmenio  und  Philotas,  wären  vor  seine 
Seele  getreten.  Drei  Tage  habe  er  in  trostlosem  Zu- 
stande zugebracht.  Dieser  Schmerz  macht  ihm  Ehre; 
allein  die  That  war  geschehen,  und  bleibt  eine  stumme, 
grosse  Warnung. 

Mittlerweile  zeigte  sich  Spitamenes  anfe  Neue  thä- 
tig,  überfifel  einen  Grenzplatz,  und  erschien  vor  Za- 
riaspa,  zog  sich  aber  wieder  nach  einem  für  die  Grie- 
chen nachteiligen  Gefecht  zurück,  worauf  die  Barba- 
ren, nach  hartnäckigem  Kampf,  von  dem  Oberbefehls- 
haber des  zurückgebliebenen  Heeres,  Krater  ns,  wieder 
*  in  die  Wüste  getrieben  wurden. 

Nach  vielen  Gefechten  unterwarf  Alexander  aber- 
mals Sogdiana;  Spitamenes  wurde  ermordet.  Alexan- 
der schlug  sein  Hauptquartier  in  Nautaka  auf,  wo  er 
den  Winter  zubrachte. 

Nfach  drei  Monaten  marschirte  die  Armee  nach 
der  Landschaft  Paratacene,  auf  welchem  Zuge  sie 
grosse  Beschwerden  erlitt.  Eine  Anekdote  sagt,  dass 
auf  diesen  Märschen  einst  Alexander  einen  erstarrten 
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und  ermatteten  Soldaten  bei  einem  Feuer  im  Bivouak 
habe  auf  seinen  Felds tulil  sitzen  lassen,  der,  als  er 
den  König  erkannte,  bestürzt  aufstand,  aber  von  ihm 
mit  freundlichen  Worten  zurückgehalten  worden  sei«  Sol- 
che Züge,  so  klein  sie  sind,  bleiben  charakteristisch,  und 
der  Erinnerung  werth.  Feldherren,  von  denen  man 
viel  Herablassendes  und  Originelles  zu  erzählen  wusste, 
haben  sich  immer  ein  Denkmal  der  Dankbarkeit  bei 
ihren  Soldaten  errichtet  Auch  zeigte  sich  Alexander 
grdssmüthig  gegen  einen  feindlichen  Anführer,  der  sich 
in  einer  Veste  sehr  inuthvoll  vertheidigt  hatte,  ja  er 
gab  demselben  die  Statthalterschaft  zurück. 

Die  Eroberung  von  JParätacene  wurde  dem  Feld- 
herrn  Krater us  übertragen,  welcher  das  Land  bezwang. 
Der  König  ging  mit  der  Armee  nach  Bactra. 

Alexander  vermählte  sich  hierauf  mit  der  gefundenen, 
Roxane,  und  gab  sich  ganz  dem  asiatischen  Prunk, 
mitunter  auch  olfenbar  einem  dissoluten  Leben  hin. 
Er  verlangte  von  Jedermann  die  Kniebeugung,  die 
den  Macedoniern  anstössig  vorkommen  musste,  und 
Hess  sich  ohne  weitern  Skrupel,  wenigstens  äusserlich, 
unter  die  Götter  versetzen.  Dies  mag  in  der  damali- 
gen VorsteUnngsart  eine  Entschuldigung  finden,  hatte 
aber  doch,  verbunden  mit  den  Festen,  bei  welchen 
der  Wein  nicht  gespart  wurde,  eine  üble  Wirkung. 
Es  kam  oft  zu  ähnlichen  Scenen  wie  die,  welche  der 
Ermordung  des  Klitus  vorhergegangen  war,  und  Alexan- 
der hatte  aufs  Neue  eine  Verschwörung  eines  seiner 

Leibpagen,  des  edlen  Griechen  Hermolaus  zu  bestrafen*). 

■  '     ■  ■  t 

*)  In  der  neaesten  GetchicMe  Alcianders  will  man  uns  yeriiehern,  dast 
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Alexander  konnte  Ton  Indien  nur  sebr  mangelhafte 
Kenntnisse  haben.  Alles,  was  er  wnsste,  beschränkte 
sieb  auf  die  Nachrichten,  die  er  durch  Kundschafter 
eingezogen,  und  die  er  durch  die  Aussagen  Derjenigen 
erhalten  hatte,  die  ihm  darüber  Auskunft  geben  zu 
können  vorgaben.  An  geographischen  Hülfsmittchi  war 
zu  seiner  Zeit  noch  gar  nicht  zu  denken.  Es  war 
daher  ein  glücklicher  Umstand,  dass  der  Beherrscher 
von  Taxila,  dessen  Gebiet  den  Indusfluss  berührte, 
sich  in  Streit  mit  seinen  Nachbaren  verwickelt,  und 
früher  schon  durch  eine  Gesandtschaft  sich  an  Alex- 
ander gewandt  hatte,  um  ihn  zu  einem  Zuge  nach  In- 
dien aufzufordern«    Durch  die  Kombination  der  aus 

dieser  Konig  die  Absiebt  gehabt  habe,  eine  völlige  Verschmelzung  des  Abend- 
und  Morgenlandes  zu  bewirken.  Dies  wäre  ein  grosser  Gedanken  gewesen, 
der  Alexandern  mit  einer  nie  vorbanden  gewesenen  Glorie  umgeben  haben 
würde.  Allein,  der  Schwierigkeifen  nicht  zu  gedenken,  welche  für  die  Dauer 
eines  Menschenlebens  zu  gross  sein  durften,  so  scheint  auch  die  Hallung  des 
Lebens  Alexanders  in  Asien  einen  solchen  Plan  nicht  zu  verbürgen.  Kr  hatte 
Lust  am  Kriege,  er  wollte  seine  Macht  vergrüsaern,  er  war  zum  Eroberer 
geboren,  mehr  als  zum  philosophischen  Menschenbeglücher.  Kr  war  dabei 
ein  selten  grosser  Mensch  — :  mehr  dürfte  man  ihm  nicht  unterschieben. 
Denn  Derjenige,  der  den  Hang,  die  Kraft  und  die  Mittel  hat,  fremde  Lander 
su  unterjochen ,  möchte  sich  schwerlich  im  Voraus  mit  noch  grossem  Plänen 
beschäftigen  ktfnnen,  und  hinterher  eben  so  wenig  die  Zeit  dazu  finden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  äussert  der  Verf.  der  Geschichte  Alezanders  pag. 
347,  dass  Alexander  selbst  über  seine  göttliche  Abstammung  gescherzt  habe, 
und  setzt  hinzu,  es  sei  dies  eine  ähnliche  Illusion,  wie  das  »von  Gottes 
Gnaden"  der  christlichen  Künige  gewesen.  Nach  den  Lehren  der  christlichen 
Religion  geschieht  jedoch  nichts  ohne  den  Willen  der  h&cbsten  unsichtbaren 
Macht:  die  Stellung  eines  Königs  an  der  Spitze  der  ihm  anvertrauten  Monar- 
chie, die  doch  wohl  wichtig  ist,  daher  ebenfalb  nicht.  Folglich  acheint  das 
„von  Gottei  Gnaden"  keineswegs  eine  lUusion  in  diesem  Verstände  su 
lein,  in  welchem  es  auch  nur  gebraucht  wird. 
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diesen  Verhältnissen  Bich  ergebenden  Resultate,  konnte 
daher  Alexander  zu  der  Anlage  eines  Entwurfs  ge-, 
langen,  der  sich  bei  der  Ausführung,  durch  die  Be- 
nutzung eintretender  Umstände  und  Verhältnisse,  am 
{üblichsten  seinen  Absichten  gemäss  gestalten  Hess« 

Die  Geschichte  giebt  uns  die  nähere  Auskunft 
über  die  Art,  mit  welcher  Alexander  sich  zu  solchem 
Zuge  durch  Verstärkung  seiner  Armee  und  andere 
Streitmittel,  so  wie  durch  Zurücklassung  der  nöthigen 
Besatzungen  in  seiner  neuen  Herrschaft,  gerüstet  habe« 

Auf  diese  Weise  möglichst  vorbereitet,  brach  er 
im  nächsten  Frühjahr  aus  Bactrien  auf,  ging  jetzt  mit 
Leichtigkeit  über  das  Gebirge  von  Paropamisus  und 
in  die  Landschaft  gleichen  Namens« 

Der  Fürst  von  Taxila,  nebst  mehreren  Magnaten 
des  Landes,  kamen  dem  Könige  entgegen,  und  Alex- 
ander liess  die  indischen  Fürsten  zu  sich  entbieten, 
indem  er  erklärte,  er  werde  den  Winter  am  Indus 
zubringen,  und  alsdann  die  Feinde  seines  AUirten  an- 
greifen. 

Poms,  Fürst  von  Indien,  liess  ihm  jedoch  ant- 
worten, er  werde  an  der  Grenze  seines  Reichs  den 
König  von  Macedonien  mit  gewaffiieter  Hand  erwarten. 
Diese  Antwort  war  eine  Kriegserklärung. 

Der  Vorsatz,  welchen  Alexander  gefasst  zu  haben 
scheint,  war  ohne  Zweifel  sehr  richtig,  indem  er  zu- 
vörderst, und  ehe  er  den  Indus  überschritt,  die  auf 
dem  rechten  Ufer  desselben  liegenden  Länder  seiner 
Oberherrschaft,  unterwerfen  und  bei  weiterm  Vorgehen 
seinen  Rücken  sichern  wollte.    Er  übereilte  hierbei 

/«*««/«  der  KrbgfQhrung.   lr  Baad.  6 
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nichts,  ftneracktet  er  eine  Armee  von  mehr  als  Hun- 
derttausend Mann  zu  seiner  Disposition  hatte» 

Diesem  Plan  gemäss  theilte  er  für  jetzt  sein  Heer 
in  zwei  Theile,  wovon  der  eine,  nnter  seinem  eigenen 
Oberbefehl,  die  gegen  Norden  gelegenen,  von  kriege- 
rischen Völkern  bewohnten  Landstrecken  erobern,  und 
der  andere  Theil,  nnter  Kommando  des  Perdickas  nnd 
Hephästio,  die  südlicher  gelegenen  zur  Unterwerfung 
bringen,  und  beide  auf  solche  Art  dem  Indus  erreichen 
sollten« 

Es  bedarf  keiner  weitern  Auseinandersetzung,  dass 
dieser  Entwurf  ganz  den  einsichtsvollen  Feldberrn  be- 
zeichnet*  Er  hätte  von  Nicäa  aus  den  Indus  über- 
schreiten, und  da  «r  so  bedeutende  Massen  hatte,  die 
Eroberung  der  etwa  noch  widerspenstigen  Völker- 
schaften einem  General  anvertrauen  können.  Allein 
er  zog  das  Gewisse  und  Solide  dem  Raschen  und  we- 
niger Basirten  vor,  und  erscheint  hier  als  ein  sehr 
bedächtiger  Heerführer,  der  er,  wenigstens  zur  Unge- 
bühr, gewiss  nicht  war,  da  er  so  manche  Unterneh- 
mung dem  Glück  überliess.  Mit  allen  möglichen  Hülfs- 
mitteln  dürfte  in  neuester  Zeit  gewiss  nichts  Besseres 
entworfen  werden*  Dies  mag  zum  Exempel  dienen, 
dass,  was  die  Anlage  im  Grossen  anbetrifft,  die  Kriegs- 
kunst der  Generale,  oder  nach  unserem  Sprachge- 
nrauch, die  sogenannte  Strategie,  seit  mehr  als  zwei- 
tausend Jahren  dieselbe  geblieben  ist,  und  sich  schwer- 
lich ändern  wird,  wenn  gleich  die  Maschinerie  der  Heere 
der  Veränderung  unterworfen  bleibt.  DieKnnst  der 
Kriegführung  wird  aber  bei  aller  Vervollkomnung 
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der  Trappen  immer  die  Hauptsache  bleiben,  und  ein 
grosser  General,  der  es  wirklieb  ist*  immer  iin  Geist 
Alexanders  landein.  Man  urtheilt  zwar  nur  hinter- 
her,  also  nach  dein  Erfolg,  Ob  aber  der  Entwarf 
die  nothwendige  Bürgschaft  für  jenen  Erfolg  hat,  dies 
kann  nur  Derjenige  im  Voraus-  bestimmen,  der  mit  d  c  n 
Augen  angethan  ist,  die  zum  richtigen  Sehen  erforder- 
lich sind*  Wie  man  anfeh  darüber  zu  urtheilen  die 
Kräfte  hat,  so  bleibt  der  i  Operationsplan  Alexanders 
eine  Merkwürdigkeit,  die  ihn  uns  auf  eine  ganz  ver- 
schiedene Art,  als  am  Granicns,  bei  den  Märschen 
vor  der  Schlacht  von  Issus,  und  bei  seinem  Znge  nach 
Egypten,  zeigt« 

Die  Details  seiner  Unternehmungen  mögen  der 
Geschichte  überlassen  bleiben,« und  sind  an  sich  sehr 
interessant.  Es  lässt  sich  ans  ihnen  die  Methode  ab- 
nehmen, mit  welcher  Alexander  bei  der  Ausführung 
seiner  Entwürfe  verfuhr.  Da,  wo  es  nbthig  war,  schritt 
er  mit  der  möglichsten  Eile, '  und  auch  mit  der  gross- 
ten  Anstrengung  aller  Kräfte  zu  Werk.  Es  fallen 
bei  dieser  Expedition  so  viele  Stürmt  auf  gut  ver- 
teidigte Städte  und  fe&te  Posten,  auf  fast  uncrklim- 
bare  Felsen  vor,  dass  man  die  damalige  Fechtart  ttn- 
aufliorlich  berücksichtigen  muss,  um  solche  Untcrneh*- 
mnngen  nicht  für  fofelhtft,  oder  für  unbesonnen  und' 
halsbrcchend  zu  halten.  Dfcr  Ausgang  und  die  Weil 
geringere  Streitfähigkeit  der  Barbardö,  mit  denen  man 
zu  schaffen  hatte,  rechtfertigen  solche  Waffenthaten, ' 
wenn  gleich  sie  immor  ab  gewagt  zu  betrachten  sind. 
Alexander  forderte  oft  das  Unmöglichscheinende  von 
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seinen  Truppen,  er  griff  den  Feind  überall  an,  wo  er 
ihn  fand,  selbst  nach  ermüdenden  Märschen  9r  er  übte 
grosse  Strenge,  besondere  gegen  die  zuerst  Ueberwun- 
denen  ans;  er  benutzte  jedes  Mittel,  um  eine  grosse 
Wirkung  hervorzubringen ;  er  schonte  sich  selbst  nicht, 
und  ward  oft  verwundet,  er  exaltirtc  seine  Officiere 
und  Soldaten  durch  sein  Beispiel  und  durch  Worte: 
kurz,  man  ist  genüthigt  zu  gestehen,  dass  der  Feuereifer, 
der  den  König  belebte,  sich  ganz  in  aller  seiner  Fri- 
sche auf  seine  Truppen  ergoss.  Dies  muss  den  Be- 
schauer seiner  allerdings  grossen  Leistungen  bewegen, 
diesen  König  der  Macedonier,  der  sich  der  asiatischen 
Ueppigkeit,  dem  Wein  und  mancher  andern  mensch- 
lichen Verirrupg,  der  Uebereilung,  der  Grausamkeit, 
dem  Zorn,  und  den  ganz  entgegengesetzten  Extre- 
men überlassen,  und  demunerächtet  mit  Unbefangen- 
heit umkehren,  mit  Scharfsinn  combiniren  und  mit  glü- 
hendem Eifer  ausführen  konnte,  in  der  That  für  eine 
so  seltene  Produktion  der  Natur  zu  halten,  dass  sie 
für  alle  Zeiten  merkwürdig  bleiben  wird* 
.  Alexander  hatte  bei  der  Bezwingung  jener  Völ- 
kerschaften mit  einer  zwar  notwendigen,  aber  kei- 
nesweges  Alles  entscheidenden  Unternehmung  zu  thun, 
welche  sich  bei  Verwendung  wenigerer  Kräfte  ,  in  ei- 
nem nur  etwas  längeren  Zeitraum,  hätte  beseitigen 
lassen»  Allein  alsdann  wurde  die  Vorstellung  von 
der  Unwiderstehlichkeit  Alexanders  und  seiner  Heere 
ohne  Zweifel  nicht  das  gewirkt  haben,  was  sie  wir-: 
ken  musste,  wenn  sie,  ohne  durch  Widerstand  oder 
durch  Unglück  ^gehalten  zu  werden,  jeden  vor. 
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ohne  zu  irren,  annehmen,  dass  Alexander  hieran  schwer* 
lieh  gedacht  hat,  sondern  dass  er  vielleicht  nnbewusst 
und  ans  Interesse  an  der  Sache  seine  der  indischen 
Kampagne  vorangehenden  Expeditionen  mit  der  hoch* 
sten  Energie  zur  Ausführung  brachte,  eben  weil  sie 
seiner  Natur  und  seinem  Genie  angemessen  war. 
Diese  gab  ihm  die  Art  zu  sehen  und  zu  thun  ein, 
um  die  That  bald  hinter  sich  zu  haben,  und  darauf 
neue  Thaten  impfen  zu  können«  Denn  nicht  ein  vor- 
übergehender Gedanke,  nicht  ein  flüchtiger  Wunsch 
lag  dem  Ganzen  seiner  Kriegszüge,  und  also  auch 
jedem  einzelnen  Abschnitt  der  Ausführung  zum  Grunde, 
sondern  die  Neigung  aller  seiner  Willenskräfte*  Diese 
äusserten  sich  in  den  Resultaten,  die  wir  vor  uns  se- 
hen, und  belehren  uns  über  den  Bück,  mit  welchem 
er  jede  Ausfuhrung  betrachtet  haben  mag.  Die  Aus- 
beute, die  aus  der  Betrachtung  von  Alexanders  Tha- 
ten für  uns  hervorgehen  soll,  kann  keine  andere  sein, 
als  uns  zu  dem  Versuch  aufgemuntert  zu  finden,  ihm 
bei  solchen  Anlässen  nachzudenken,  und,  so  viel  dies 
möglich  ist,  uns  bis  zu  ähnlichen  Ansichten  zu  er- 
heben. 

Die  Expedition  zur  Eroberung  der  auf  dem  rech- 
ten Indusufer  gelegenen  Länder  wurde  mit  Wegnahme 
einer  Bergfestung  beschlossen,  welehe  ausser  ihrer 
Wichtigkeit  den  Ruf  hatte,  dass  Herkules  sie  nicht 
habe  erobern  können.  Dies  war  hinreichend,  um  sie 
anzugreifen,  und  endlieh  nach  gen  grössteu  Anstren- 
gungen zu  ihrem  Besitz  zu  gelangen. 
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Alle  diese  Thaten  hatten  den  Erfolg,  dass  eine 
den  Griechen  gefährliche  Bewegung  in  dem  gegen  Nor- 
den  gelegenen  Assacaner  Lande,  woselbst  der  Bruder 
eines  umgekommenen  Fürsten  eine  Armee  von  20,000 
Mann  zusammengebracht  hatte,  durch  das  blosse  Er- 
scheinen Alexanders  aufgelösst,  und  deren  Häuptling 
von  seinen  eigenen  Leuten  ermordet  wurde.  Jetzt 
wurden  alle  Vorkehrungen  zum  Uebergange  über  den 
Indus  gemacht,  und  nicht  nur  eine  Menge  Fahrzeuge, 
sondern  auch  eine  Brücke  erbaut*  Die  Truppen  lagen 
längs  dem  Strome  in  Erfrichnngs-Qaartieren. 

Dieser  Uebergang  erfolgte  in  den  ersten  Frühlings- 
tagen. Dann  marschirte  Alexander  nach  Taxila,  wo 
.  .er  prachtvoll  empfangen  wurde,  und  erreichte  nach  ei- 
nigen Tagen  den  Hydaspes.  Am  jenseitigen  Ufer  stand 
das  grosse  Heer  des  Fürsten  Porus,  und  es  kam  dar- 
auf an,  den  breiten  Strom  im  Angesichte  des  Feindes 
zu  überschreiten.  Es  ist  zu  erwarten,  dass  eine  sol- 
che Operation  einen  neuen  Beweis  von  den  scharfsin- 
nigen Anordnungen  Alexanders  gegeben  haben  werde. 

Es  wurden  die  Brücken  -  Equipagen  vom  In- 
dus herbei  geschafft;  die  Ufer  des  Stroms  und  dieser 
selbst  sehr  genau  recognoscirt,  Demonstrationen  aus- 
geführt u.  s.  w.  Alexander  ermüdete  die  grosse  Wach- 
samkeit des  Feindes,  er  täuschte  ihn  sogar  durch  aus- 
gesprengte Gerüchte  über  seine  Absichten,  noch  mehr 
aber  durch  Scheinbewegungen  und  Veranstaltungen. 
Endlich,  gedrängt  durch  die  Nachricht  von  einer  Ver- 
stärkung, welche  der  Fürst  Abisares  von  Caschcmir 
dem  feindlich  gegenüberstehenden  Fürsten  Porus  w- 
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führe,  unternahm  Alexander  den  lange  Torbereiteten 
Uebergang,  oberhalb  seiner  Stellung  über  den  Hydas- 
pes,  unter  Begünstigung  der  Lokalität  Was  ihm  ent- 
gegen kam,  warf  er  zurück,  wobei  der  Feind  einen 
grossen  Verlust  erlitt,  und  Porus  seinen  Thronfolger 
verlor«  Die  Stärke  der  Armee  Alexanders  machte  es 
möglich  eine  bedeutende  Masse  dem  Feinde  gerade  ge- 
genüber stehen  zu  lassen,  um  diese  nachher  heranzie- 
hen zu  können.  Hierdurch  musstc  Porus  vollends,  in 
Irrthom  geratben. 

Alle  Flussübergänge,  welche,  wie  längst  bekannt 
ist,  auf  Beobachtung  gewisser  Regeln  beruhen,  müssen 
übrigens  gelingen,  wenn  dabei  keine  groben  Fehler  be- 
gangen werden.  Deshalb  ist  auch  das  Ycrtheidigeu 
eines  Stroms  ein  schwer  zu  lösendes  Problem,  welches 
im  eigentlichen  Verstände  nur  durch  das  Schwerdt, 
wie  der  gordische  Knoten,  zerhauen  werden  kann«  Es 
kommt  nur  bei  jedem  Uebergange  darauf  an,  neue 
Kombinationen,  neue  Täuschungen,  neue  Demonstrant 
tionen  zu  erfinden,  durch  welche  der  Uebergang  er- 
leichtert werden  kann«  Dies  scheint  die  schwierigere 
Parthie  der  Sache  zu  sein,  wobei  ein  Vorrath  von 
Beispielen  in  der  Erinnerung  vielleicht  gute  Dienste 
thun  wird,  unerachtet  eine  jede  solcher  Unternehmun- 
gen etwas  Eigentümliches  an  sich  hat,  auf  welche 
kein  Beispiel  geradezu  passen  dürfte«  Alexanders  Ue^ 
bergang  über  den  Hydaspes*  ist  dadurch  merkwürdig, 
dass  er  an  mehreren  Orten  eine  Spitze  seiner  Trup- 
pen zeigte,  und  demunemchtet  Alle  so  distribuirt  hatte, 
dass  sie  in  geringen  %ßit  vereinigt  werden  konnten. 
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So  bemerkenswferth  solche  hierhin  gehörige  Betrach- 
tungen aber  auch  sein  mögen  >  so  lässt  sich  dennoch 
behaupten,  dass  sie,  ans  dem  höheren  Standpunkt  ge- 
,  sehen,  als  sich  von  selbst  verstehend  erscheinen,  weil 
sie  zn  dem  Brauchbaren,  aber  für  jeden  Fall  auf  eine 
andete  Art  Anwendbaren,  gehören.  Und  hierin  gerade 
liegt  die  Schwierigkeit,  indem  jeder  Vorgang  als  noch 
nicht  vorhanden  gewesen  erscheint,  für  die  Conceptio- 
nen  des  Talents  nnd  der  Genialität  aber  keine  Regeln 
anerkannt  werden  können.  Wer  indess  über  den  Krieg 
nachdenken  will,  der  darf  diesen  erschwerenden  Um- 
stand bei  seinen  Nachforschungen  niemals  ans  den  Au- 
gen verlieren,  damit  er  aller  Halbgelehrsamkeit  ans 
dem  Wege  gehen  lerne,  welche  nirgends  gefährlicher 
wird,  als  wenn  sie  sich  dem  Wirkungskreise  der  Heer- 
führer zn  nähern  wagt«  Schon  der  blosse  Beobachter 
wird  durch  sie  übersichtig,  der  zum  Anführer  Be- 
stimmte aber  vollends  mit  Blindheit  geschlagen.  Auf 
solche  Art  ist  grösstenteils  jene  quintessenzirte  Weis- 
heit kommandirender  Generale  entstanden,  welche  be- 
reits  Unglück  genug  verursacht  hat. 

Als  Alexander  mit  den  bei  sich  habenden  Truppen 
über  den  Hydaspes  gekommen  war,  und  ihm  endlich 
Porus  mit  seinem  ganzen  Heer  entgegen  ging,  griff  er 
den  Letztern  an,  nahm  ihn  zuerst  in  die  linke  Flanke, 
dann  in  die  rechte,  nnd  schlug  ihn  gänzlich  in  die 
Flucht,  wobei  zugleich  die,  der  alten  Stellung  der  In- 
dier  gegenüberstehenden  Truppen  den  Hydaspes  pas- 
siren  nnd  die  Niederlage  des  Feindes  vollenden  muss- 
ten.  Porus,  in  die  Enge  getrieben,  ergab  sich  dem 
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Sieger,  welcher  ihn  mit  der  grössten  Grosmuth 
empfing  und  fortdauernd  behandelte.  Diese  Bege- 
benheit musste  das  Schicksal  Indiens,  oder  vielmehr 
der  Länder  bis  in  welche  der  Eroberer  dringen  wollte, 
entscheiden.  Alexanders  Macht  mnsste  sich  zugleich  wie 
eine  rollende  Lavine  immer  mehr  vergrössern,  da  er  aus 
den  bezwungenen  Heeren  sich  neue  Werkzeuge  zu  schaf- 
fen wusste,  um  damit  auf  neue  Unternehmungen  aus- 
zugehen. Es  bleibt  merkwürdig,  dass  er  sich  solcher 
Mittel  bedienen  konnte ,  und  bezeugt,  dass  die  Disci- 
plin  seiner  Armee  im  Stande  gewesen  ist,  zu  solchem 
Zweck  mitzuwirken. 

Ein  grosser  Theil  seines  in  Indien  stehenden  Heeres 
bestand  aus  Bactriern,  Ariern,  Partnern,  Scythen  und 
Sogdianern,  Völker,  die  vor  noch  nicht  langer  Zeit 
gegen  ihn  gefochten  hatten  und  überwunden  worden 
waren,  und  es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  bei  Tie-, 
len  Hauptabtheilungen  der  Armee,  und  bei  vielen  ein- 
zelnen damit  ausgeführten  Operationen,  weit  weniger 
Macedonier  und  Griechen,  als  asiatische  Truppen  ge- 
fochten haben.  Ddmunerachtet  hielten  sie  zusammen, 
wurden  ein  jeder  Theil  nach  seiner  Art  gebraucht, 
und  unterstutzten  einander  wechselweise,  wie  man  of- 
fenbar aus  der  Geschichte  ersieht  Dieser  Umstand 
erscheint  wichtiger  für  uns  und  unsere  Zwecke,  als 
die  specielle  Relation  des  zuletzt  erwähnten  Gefechts. 
Bei  den  immer  noch  viel  zu  mangelhaften  Nachrichten, 
die  auf  uns  gekommen  sind,  und  bei  der  so  grossen 
Entfernung  der  Zeit,  zeigen  sich  die  einzelnen  Vor- 
fälle nur  wie  in  einem  Nebel  gehüllt,  Vieles  bleibt 
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unverständlich,  und  Arrians  Taktik  selbst  lässt  manche 
Zweifel  und  Fragen  für  den  heutigen  Soldaten  übrig, 
die  nicht  zu  beantworten  sind.  Sogar  die  Bewaffnung 
und  Bekleidung  ist  in  manchen  Beziehungen  räthselhaft. 
Daher  hat  die  Imagination  mancher  Schriftsteller  zu 
ersetzen  gesucht,  was  den  Dokumenten  an  Vollstän- 
digkeit abgeht,  aber  damit  wenig  genützt.  Das  Grosse, 
Eindringende,  noch  heut  zu  Tage  Brauchbare  und  oft 
Erstaunenswürdige  hingegen  liegt  immer  in  den  con- 
statirten  Operationen  Alexanders  verborgen,  und  in  der 
organischen  Zweckmässigkeit,  mit  welcher  er  seine, 
aus  so  heterogenen1  Bestandteilen  zusammengesetzten 
Schaaren  regiereu  konnte.  Wir  sehen  sie  in  der  Schlacht 
am  Indus,  oder  am  Hydaspes,  die  macedonische  Ka- 
vallerie regelmässig,  die  turanischen  Reiter  in  einer 
Schwärm -Attacke  auf  den  Feind  losgehen  und  sich 
wieder  sammeln,  folglich  notwendiger  Weise  von  in- 
telligenten Officiereu  geführt,  und  nach  Willkühr  von 
den*  Oberbefehlshabern  regiert,  die  schwächsten  Stel- 
len der  feindlichen  Schlachtordnung  angreifen.  Wir 
sehen  die  Phalangen  in  Ordnung  sich  durch  die  Ele- 
phanten  durchschlagen,  und  immer  im  Zusammenhang, 
ein  Ganzes  bleiben.  Diese  bedeutende  Regebnässig- 
keit  ist  der  Bürge,  dass  eine  solche  Armee  in  einer 
strengen  Ordnung  war,  uud  dass  die  neuen,  zum  Theil 
gewiss  noch  halb  wilden  Bundesgenossen  wenigstens 
regierbar  sein  mussten.  Bedenkt  man  genau,  was  hier- 
zu gehört,  so  muss  man  bekennen,  dass  der  oberste 
Feldherr  eines  solchen  Heeres,  von  dem  nur  allein  die 
Hanptanordnungen  für  die  Brauchbarkeit  seiner  Mas- 
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sen  ausgegangen  sein  konnten,  die  Kunst  verstanden 
haben  wuss,  bis  in  das  Innerste  aHer  Theile  durch 
strenge  und  anregende  Mittel  zu  dringen,  um  eine  sol- 
che Wirkung  hervorzubringen.  Wahrlich,  unter  wel- 
cher Form  es  auch  gewesen  sein  mag:  hierin  erscheint 
für  uns  der  Macedonier  als  ein  Heerführer  erster  Grösse, 
und  reizt  die  Nachwelt  an,  seine  Thaten  aufmerksam 
zu  betrachten» 

Die  Absichten  Alexanders,  als  derselbe  den  Poms 
besiegt  hatte,  können  unmöglich  mit  völliger  Gewiss- 
heit angegeben  werden.  In  jedem  Fall  bleibt  es  wahr- 
scheinlich, dass  er  in  diesem  Lande  ebenfalls  seine 
Herrschaft  hat  gründen  wollen,  und  dass  es  ihm  des?- 
halb  nothwendig  geschienen  haben  mag,  noch  weiter 
vorzudringen,  bis  sich  ihm  eine  schickliche  Gränze  sei- 
ner Unternehmungen  zeigen  würde«  Indess  bei  der 
Schwierigkeit,  die  bisherigen  Eroberungen  zu  behaup- 
ten, kann  es  dem  Macedonier  wohl  zweckmässig  ge- 
dünkt haben,  über  die  Länder  des  Taxilus  und.  des 
Poms  vor  der  Hand  nur  eine  Oberherrschaft  zu  be- 
haupten, und  diese  Fürsten  in  gewissen,  für  das  ero- 
berte persische  Reich  vorteilhaften  Verhältnissen,  in 
ihren  bisherigen  Stellungen  zu  lassen.  Der  Verfasser 
der  neuesten  Geschichte  Alexanders,  welcher  diese  An- 
sicht äussert,  setzt  dieselbe  mit  mehreren  Gründen  aus- 
einander, und  es  ist  allerdings  möglich  und  vielleicht 
auch  wahrscheinlich,  dass  Alexander  dieselbe  Ansicht 
gehabt  haben  kann. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  Alexander  suchte  durch 
Gründung  fester  Städte  eich  der  Strassen  von  Casche- 
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mir  und  von  Taxila  zu  versichern.  Die  erste  nannte 
er  Bucepliala,  nach  seinem  umgekommenen  Schlacht- 
ross,  die  zweite  Nicäa.  Jetzt  gab  er  der  Armee  ei- 
nen Monat  Ruhe,  und  überliess  sich  seinen  vielfachen 
Anordnungen,  auch  manchen  andern  Belustigungen. 

Hierauf  setzte  er  seine  Eroberungen  bis  zum  Hy- 
phasis  fort,  und  fand  sich  alsdann  ans  mehreren  Ur- 
sachen bewogen,  an  seine  Rückkehr  zu  denken,  bei 
welcher  ahne  allen  Zweifel  ein  durchdachter  Plan  zum 
Grunde  lag,  der  den  Stifter  eines  grossen  Reichs  be- 
zeichnet Bei  der  Bestürmung  eines  festen  Platzes 
setzte  sich  Alexander  zwar  wie  ein  Held,  aber  auch 
wie  ein  in  Reihe  und  Glied  fechtender  Soldat,  nicht 
wie  ein  Feldherr,  so  sehr  der  Gefahr  aus,  dass  er 
schwer  verwundet  wurde,  so  dass  man  ihn  für  todt 
hielt.  Dies  Alles  jedoch,  nebst  den  Vorgängen  bis  zu 
des  grossen  Macedoniers  Tode,  gehört  in  die  Ge- 
schichte, und  bietet  für  unsere  Zwecke  weniger  Stoff 
dar,  als  die  bisher  erwähnten  Begebenheiten  aus  dem 
Leben  dieses  grossen  Heerführers«  Wir  müssen  uns 
daher  darauf  beschränken,  nur  noch  einige  Betrach- 
tungen über  dessen  kriegerischen  Charakter  als  Feld- 
hern anzustellen. 


Alexanders  grosse  Thaten  in  seinen  Feldzagen  nach 
dem  Orient  fallen  zwischen  sein  zwei  Hnd  zwanzigstes 
und  drei  und  dreissigstes  Lebensjahr,  folglich  in  die 
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Jahre  der  Lebhaftigkeit ,  der  Leidenschaft,  deä  Unge- 
stüms eines  an  sich  schon  feurigen  Geistes,  ohne  wel- 
chen er  allerdings  nicht  zu  solcher  Grösse  gelangt 
wäre.  Seine  Bildung  durch  Aristoteles  war  so  gut^ 
als  sie  sein  konnte,  und  er  hatte  einen  Vater  wie  Phi- 
lipp zum  Vorl>ildc.  Ohne  Zweifel  ist  er  sehr  bald 
darauf  aufmerksam  geworden,  und  hat  den  Wunsch 
gehabt  ihm  ähnlich  zu  werden.  Zum  König  bestimmt, 
ererbte  er  jenen  grossen  Plan  zu  dem  Perselkriege, 
und  wuchs  mit  dem  Gedanken  auf,  wie  gross  die  Aus- 
führung wohl  werden  könne.  Es  ist  gar  kein  Wun- 
der, wenn  solch  ein  junger  König,  unter  solchen 
Umständen,  Alles  unternimmt,  Alles  wagt,  um  Alles 
zu  gewinnen.  Denn  wenn  er  nicht  im  Stande  wäre, 
Alles  und  sich  selbst  aufs  Spiel  zu  setzen:  dann  müsste 
er  nicht  mit  solchem  Feuer  ausgestattet  gewesen  und 
in  solchen  Verhältnissen  in  die  Welt  eingetreten  sein« 

Sein  Entschlnss  mochte  seinem  Bewusstsein  zuvorkom- 

i  i       •       »  *  ♦ 
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Indess  dürfen  wir  hierbei  nicht  stehen  bleiben  und 
uns  in  Bewunderung  verlieren.  Es  giebt  vielmehr  noch 
einen  ganz  anderen  Fleck,-  deor  unserer  gespanntesten 
Aufmerksamkeit  werth  ist.  Alexander,  ausgerüstet  mit 
allen  innern  und  äussern  Hülferaitteln,  konnte  genau  wis- 
sen, was  er  wollte.  Er  konnte  indess  die  Vortheile 
und  die  Nachtheile  seiner  Lebens -Angelegenheit,  die 
grossere  oder  mindere  Schwierigkeit  seiner  Unterneh- 
mung noch  so  sehr  von  allen  Seiten  betrachtet  haben: 
und  demnnerachtet  hatte  er  bei  geringerer  Seelcnstärke 
nicht  so  mit  Herz  und  Seele,  so  fest,  so  lang  anbal-  ^ 
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tcnd,  so  unverbrüchlich  wollen  können ,  als  sein  Wil- 
len gewollt  hat  Hiei  liegt  der  Charakter  dieses  He- 
ros  vor  uns  ,  während  sein  Feuer,  sein  Urtheil,  seine 
Erfindungsgabe,  seine  Kennt  nachts  als  Hülfsmit- 
tel  waren. 

Es  ist  sonderlich  in  der  heutigen  Welt  der  Fall, 
dass  die  Erwerbung  von  Jtedeotenden  Kenntnissen,  man 
möchte  sagen,  die  Anhäufung  einer  Masse  von  wis- 
senschaftlicher Bildung,  sogar  von  reifen  Urtheil,  von 
kluger  Erwägung  aller  Fördernngsmittel,  von  geschmei- 
diger Ausweichung  jeder  .Hindernisse,  durchaus  mit 
keinen  unübersteigUchen  Schwierigkeiten  für  eisen  ^e- 
Bunden  Verstand  verbunden  ist.  Es  kommen  die  meis- 
ten zum  Handeln  bestimmten  Sterblichen  jnehr  als  je 
in  den  Fall,  unverhältnissmässig  mehr  zu  wissen,  als 
sie  jemals  in  Anwendung  bringen  können.  Ja  es  ist 
möglich,  dass  eine  wenig  geübte  Willenskraft  durch 
einen  zu  grossen  Vorrath  an  Hiilfsmitteln  nur  verwirrt 
gemacht  wird,  und  zuletzt  doch  das  Unrechte  wählt 
Desto  mehr  kömmt  es  dajrauf  an,  das  Gleichgewicht 
zwischen  den  intellektuellen  Kräften  und  den  Willens- 
kräften aufrecht  zu  erhalten*.  Die  Schwierigkeit  scheint 
darin  zu  liegen,  dass  die  Verstandeskräfte  der  Men- 
schen in  Anstrengung  und  Rnhe  abwechseln  können, 
der  Witten  hingegen  in  unaufhörlicher Thätigkeit  .er- 
halten werden  soll.  Selbst  ein  mittelmäßiger  Kopf 
kann  zu  Zeiten  einen  grossen  Gedanken  denken.  Al- 
lein ausfuhren  kann  er  ihn  nicht,  und  wenn  er  es 
wollte,  würde  ihn-  ein  Schwindel  überfallen.  Dagegen 
erscheint  eine  ganze  Reibe  grosser  Thafcn,  wenn  sie 
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in  eine  Gedankenreihe  gebracht  wird,  nicht  so  erha- 
ben, dass  sie  nicht  Jedermann  einsehen  und  nachden- 
ken könnte,  weil  die  Intelligenz  eine  allgemeine,  wie- 
wohl ungleich  vertheilte  Fakultät  ist,  während  die  prak- 
tischen Kräfte  noch  weit  mehr  verschieden  verthcilt 
und  wirklich  seltener  sind» 

Betrachten  wir  aber  einen  Alexander,  so  finden 
wir  das  Uebergewicht  mehr  auf  Seiten  des  Willens, 
unft  eben  dieser  Umstand  fuhrt  das  Urtheil  über  ihn 
sehr  oft  irre.  Dagegen  kann  man  wahrnehmen,  dass 
da,  wo  es  anf  Kombinirnng  verwickelter  Umstände  an- 
kam, sein  Scharfsinn  ihn  keinesweges  irre  geführt  hat« 
Eben  so  merkwürdig  Für  den  Soldaten,  und  vorzüglich 
für  den  Anführer,  bleibt  es,  dass  das  Glück  sich  öfter 
für  das  Uebergewicht  des  Willens,  als  für  das  eines 
penetranten  Urtheils  erklärt. 

Bei  dem  Uebergange  über  den  Granicns  fand  dies 
offenbar  statt,  und  es  lässt  sich  denken,  dass  ein  be- 
hutsamer Stratege  gewaltig  gezaudert  nnd  den  ersten 
Eindruck  deshalb  verfehlt  haben  würde.  Bei  Issus  war 
ohne  Frage  ein  Fehler  vorhergegangen:  das  Glück  machte 
ihn  zur  Ursache  des  Unterganges  der  Feinde*).  Bei  Ar- 
bela  wirkte  Beides,  Urtheil  nnd  Willen,  anf  die  kraft- 
vollste Art;  beim  Hydaspes  desgleichen.  Betrachtet 
man  aber  diese  grosse  Schlachten,  durch  welche  Rei- 
che erobert  wurden,  als  Produkte  der  blossen  Speku- 
lation, so  scheinen  sie  sämmtlich  höchst  gewöhnliche 

*)  Die  Lage  des  Ganzen  bei  Isaus  war  —  ohne  auf  die  Lokalität  Rück- 
•iebt  ma  nehmen  —  der  ähnlich,  in  welcher  sich  Friedrich  der  Grosse  bei 
ftlolwitz  befand.  Ohne  diese  Siege  waren  Beide,  Alexander  und  Friedrich, 
in  einer  unglücklichen  Lage. 
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Conceptionen  zu  sein,  die  von  Jedermann  leicht  be- 
griffen und  nachgeahmt  werden  können.  Die  That  je- 
doch, das  ist  der  zur  Ausführung  gekommene  Gedanke, 
tritt  als  eine  wirkliche  Handlung  in  das  Leben,  und 
ist  eben  deshalb  der  blossen  Spekulation  über  den  in 
Rede  stehenden  Gegenstand  eben  so  sehr  fiberlegen,  als  die 
Verwirklichung  des  Daseins  dem  Begriff  von  demselben* 
Daher  kommt  die  grosse  Achtung,  in  welcher  jede 
That,  insbesondere  aber  eine  grosse,  weitgreifende,  bei 
den  Menschen  steht,  und  also  (ohne  dass  eine  weitere 
Deduction  nöthig  wäre)  die  That  eines  grossen  Heer- 
führers. 

Es  ist  noth wendig,  diesen  Znsammenhang  deutlich 
zu  erkennen,  um  die  Hülftmittel  würdigen  zu  lernen, 
durch  welche  Alexanders  und  jedes  Feldherrn  von  sei- 
nem Hange  Ansichten  hervorgebracht  worden  sind  und 
Kur  Ausführung  kommen  konnten« 

Alexanders  Zweck  war  eine  grosse  Eroberung,  zu 
welcher  ohne  Zweifel  eine  unberechenbare  Anzahl  von 
Unternehmungen  und  einzelnen  Schritten  erforderlich 
waren.  Das  Werk  musste  mit  dem  Enthusiasmus  un- 
ternommen  werden,  den  ein  grosser  Gedanke  einem 
Genius  einflössen  kann,  der  in  sich  selbst  und  in  den 
ihm  zu  Gebot  stehenden  Streitkräften  die  Mittel  er- 
blickt, seinen  Zweck  zu  erreichen«  Bei  diesem  Ge- 
danken müssen  wir  stehen  bleiben ;  denn  ihn  noch  wei- 
ter zergliedern  zu  wollen,  wurde  zu  weit  führen  und 
zu  nichts  fruchten. 

Genug,  dieser  Umstand  erzeugte  in  ihm  und  durch 
ihn  in  seiner  Armee  jene  hohe  Spannung,  jene  Hinge- 
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bong  und  enthusiastische  Anregung,  wie  sie  uns  die 
Geschichte  geschildert  hat.  Es  ist  hiermit  gar  nicht 
gesagt,  dass  der  grosse  Maccdonier  nicht  kaltblütig 
das  Maass  seiner  Streitkräfte  sollte  berücksichtigt  ha- 
ben, denn  dies  haben  wir  schon  von  einem  solchen 
Geiste  vorausgesetzt.  Als  dies  aber  geschehen  war, 
schwanden  alle  übrigen  Berücksichtigungen,  alle  „Wenn*11 
und  „Aber,"  weil  die  Hauptsache  ein-  für  alle  Mal 
überlegt  war,  und  es  nur  auf  das  Handeln  ankam  *). 

Schon  eine  frühere  Erfahrung  hatte  Alexander  mit 
dem  Kriege  bekannt  gemacht.  Jetzt  sollte  er  einen 
zwar  braven,  aber  schlecht  organisirten  Feind,  der  nur 
durch  seine  Uebcrmacht  imponiren  konnte,  angreifen. 
Zugleich  sah  er  aber  auch,  dass  diesem  Feinde  die 
nothwendige  Energie  fehlte;  dass  er  bei  seinen  ersten 
Schritten  sich  nicht  nur  auf  die  Verteidigung  be- 
schränkte, sondern  dass  er  auch  schlechte  Maassregeln' 
getroffen  hatte.  Wäre  Alexander  ein  moderner  Zau- 
derer  gewesen,  so  hätte  er  versucht  den  Feind  fort  zu 
manövriren.  Aber  davon  wusstc  sein  unbefangener  Geist 
noch  nichts.  Der  Ucbcrgang  über  den  Granicus  konnte 
freilich  abgeschlagen  werden,  und  in  diesem  Fall  würde 
er  vielleicht  wie  am  Hydaspes  verfahren  haben.  Allein 


*;  Kbcn  so  oft,  als  das  Urlheil  den  Willen  überwiegt,  sind  solch«  Köpfe 
selten  anzutreffen,  bei  denen  der  Wille  die  Beurtheilung  fibersteigt.  Ks  ist- 
aber  hart  und  ungerecht,  wenn  sie  deshalb  auf  eine  schnöde  Weise  gerichtet 
werden.  Carl  XII.  befand  sich  in  diesem  FaU.  Seine  seltene  Organisation, 
liess  ihn  in  der  Gefahr  seinen  grüssten  Genuas  finden,  und  suspendirte  oft 
dadurch  das  ruhige  und  reifere  Urtheil,  Wir  werden  bei  dem  Könige  Gus- 
tav Adolph  sehen,  dass  dieselbe  Anlage  mit  den  erhabensten  Conceptionen 
sein  kann,  ohne  dem  kalten  und  reifen  Urtheile  hinderlich  «a 

* 
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die  Disposition  des  Feindes  liess  wenigstens  einen  gn-« 
ten  Erfolg  hoffen,  and  die  Bravour  seiner  Trappen  and 
ihre  grössere  Manövrirfahigkeit  mochten  zn  jener  Vor.-, 
empfindong  fuhren,  die,  wenn,  sie  nicht  auf  Dünkel, 
sondern  auf  solide  Ansichten  gegründet  ist,  selten 
tauscht  nnd  immer  ein  schätzbares  Gnt  lux  einen  com- 
mandtrcnden,  General  bleibt, 

lieber  das  Glück  im  Kriege  ist  mancherlei  ge- 
schrieben worden;  allein  es  ist  unmöglich  etwas  Ge- 
nügeudes zn  sagen,  als  dass  es  wenige  Feldherren  ge- 
geben, hat,  die  trotz  der  gehörigen  Uebcrlcgnng  und 
Eiitrsdüfpssenheit  dennoch  unglücklich  gewesen  sind. 
Sofl  viel  scheint  gewiss  zn  sein,  wenn  der  Anführer  die 
Eigenschaften  besitzt,  die  man  zur  Zeit  des  Ucber- 
gangs,  iftc*  den  Granicus  dem  grossen  Alexander  zu^ 
trauen  darf,  und  wenn  dieser  General  an  seiner  Ar— 
meq  ein  tüchtiges  Werkzeug  hat,  besonders  wenn  in 
ihr  die  Disciplin  streng  aufrecht  erhalten  worden  ist, 
dass,  das«  Glück  sich  auch  Tür  diesen  Heerführer  und 
sein  Heer  erklären  werde.  Denn  das  Unglück  sucht 
seinen  Eingang  in  der  moralischen  Schwäche,  oft  auch 
in  einer  peinlichen  Speculation  mehr,  als  in  dcrMinr- 
derzahl;  es  klebt  an  dem  Feldherrn  fest,  dem  es  an 
dem  wahren  kriegerischen  Willen,  —  dessen  Bild, 
dessen  Grundlage,  wiewohl  unvollkommen  (es  ist  nicht 
anders  möglich),  aus  allen  unsern  Betrachtungen  her-- 
vorgeht,,  —  fehlt;  es  frisst  sich  in  Truppen  ein,  bei 
denen  dieser  Wille,  der  zum  Streit  aufgelegt  macht, 
nicht  da  ist,  und  die  durch,  ein  oder  zwei  Beispiele 
von  Entmuthigung  aus  einander  gerathen  können  und 
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krine  Obren  ffir  &&  Stimme  ihrer  Fährtt-  Imbeir,nWeiI 
sie  kehrt-  kroffroliriHsehjß»-  ^  '  gWfttt  Wt/:  Es' 
■tobte  schwer  ftUM}"  andere,  »»^fettltfaiclie  tlr- 
sarben  des  Unglücks  "aitderstro-'  jfn"  Shcben.  Vorüfig- 
lk*  aber  ist  deF'-  oberste  «Anfünrer  Vier  Magnet  ,  «Ter 
das  Glück,  oder  das  Unglück ^fieTklärbar  an  sich  zieht. 

Ausgezeichnet  tfcere  köhrieti  aus1  eilfer  ktfegeff- 
sehen  Organisation r  hervorgehen,  dfe  ihre  terüehtcfi^ 
begünstigt.   Grosse*  Feldheeren  müssen  s?ch^  selbst  äüfr1 
eigener  Kraft  formen.1-  mt  die  ällge^ 
tuiig  eittes  watirfiaft  kne^^sc&ei,  Geistes  in  eindmStäw 
kann  sie  hervor  rufe*.   M«ft*  scheint,  Mes  WoH^^ 
wogen,  nicht  iii^ich  «ir  sein;  : 

jUexandei^s  Leben '  nml  Beispiel*  seföc ^  fe^dttehJdffl'4 
Kriege  raussten»  durchaus  auf^Aie1' MacMtihier1  insbe^' 
sondere'  und  auf  Jeden,  der  in1  seiner  Ahi^c  la^ge^  g^^ 
,  nug  gedient  hatte,  einen1  eigentbtimlitHen'EKndtTrck  her^ 
vorbringen.1  Solche  Lcufe  mnssteh  durchaus  anders 
denken,  als  die,  welche  nur  in  Rühe  zu  Hause  gclriie*- 
ben  waren*.  Nimmt  rtian  hierzu  den  Umstaih?, '  dass^ 


Alexander  nicht  nur  ihr  Feldherr,  sondfern  dass  er  auclr 
ihr  König  war^  'so  iirässten  diese  Yerhälhiisse'  nicht 
nur  gewaltig  auf  die' Armee  wirken,  s^üdbrn  auch  ih*' 
rem  obersten  Hoerffibrer1  eine  weit  grössere  Macht  ge^ 
ben,  als  ein  Anderer,  der  nur  der  Delfcgirte  des  KS^ 
nigs  gewesen  wäre,  bcsitfceii  konnte.    Man  darf  nicht? " 
verkennen,  dass  dieser  Zusammenhang  des  grossen-Ma^ 
cedoniers  Entschlösse,  für  die  er  keinem  Menschen^ 
verantwortlich  war,  höchlich  erleichterte  und ' ihre  Aus- 
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ßhrmig  begunsögto  F«m  gleich*  da*  Gnmdbedlngung 
njur  in  e^cm  ausserordentlichen  Kopf  entstellten  konnte» 
I  Einen  entschiedene»  Vorzug  bes^ss  Alexander  durch 
seinen  kräftigen,  jedf&  Sgfunuthung  entsprechenden  Kör- 
per,, ohne  den  er  durchaus  nicht  sebe  riesenhaften: 
Unternehmungen  hätte  ausführen  können.  Sein  Ner- 
ve.n$jstem  muss.  durchaus  stark  -und  dauerhaft  gewesen 
sein,  um  dem  feurigen  fQeis^  def  .es  beherrschte,  ohne 
Erschlaffung  zu  dienen,  und  $ipji;  i4*er  die  gewöhnli-?; 
ch^n  Beschwerden  der  Körperwclt  erheben  zu  können; 
DaJier  mag  die  IJiefc,  die  Innigkeit  seiner  Eiitschliea-  * 
suugen,  ihre  Tenacität  gekommen  sein.,  Nur  der  grosse 
Schmerz  über  den  Verlust  des  mit  ihm  angewachse- 
ne {JG^haatitfs.  scheint  plötzlich  jene  Spannkraft  un- 
'  teigraben,,  oder  wenigstens  die  Veranlassung  zu  der 
Auflösung  gegeben  zu  haben,  die  ihn  in  noch  frühem 
Lebensalter  dem  Tode  entgegen  reifte.  *  kr 

,  Wenn  auch  aus  seiner  körperlichen  Organisation 
die,  Tapferkeit  Alexanders  nicht  geradezu  abzuleiten 
ist,  so  dürfte  es  doch  möglich  sein,  dass  das  Gefühl 
seiner  Kräfte  und  das  Bewustscin  seiner  Persönlich- 
keit,; vereint  mit  seinen  überwiohtigen  Willenskräften, 
ihn  sehr  oft  hingerissen  hat,  da  selbst  Hand  anzule- 
gen, wo  er  dies  seinen  Soldaten  allein  hätte  überlas- 
sen, sollen«  Andererseits  aber  bleibt  es  die  Frage,  ob, 
wenn  er  vom  Granicns  an  bis  zu  Erstürmung  der  Mal- 
lischen Burg  weniger  sich  in  Person  in  das  Gefecht 
begeben  hätte,  er  zu  solchen  grossen  Resultaten  ge- 
langt sein  würde. ;  Man  muss  dies  als  eine  ehrenvolle  , 
Entschuldigung  betrachten,  auch  berücksichtigen,  dass 


Digitieed  by  Googl 
> 


101 


t 


die  neuere  KricgfiihrKrig  selten  zn!  solchen  Krdftaus- 
.gerungen  3er  Anführer  Gelegenheit  giebt. 

Die  Operatiönspläne  Alexanders,  welche  allein  sich 
auf  die  Eroberung  und  Unterwerfnng  des  angegriffenen 
-Landes  bezogen,  wurden  vom  Feinde  fast  gar  nicht 
gestört.  War  ein  grosser  Schlag  geschehen,  so  floh 
der  Feind  in  weite  Entfernungen,  und  der  Macedonier 
konnte  seine  Unternehmungen  ferner  ungestört  ausfuh- 
ren. Dies  war  freilich  eine  bemerkenswerthe  Erleich- 
terung. Er  war  vom  Granicus  unweit  des  Helles- 
ponts  bis  nach  Cilicien  vorgedrungen,  che  sich  ihm 
eine  von  Darius  selbst  angeführte  Armee  entgegen 
stellte.  Seine  Operationen  bezweckten  insbesondere 
die  Eroberung  der  Küsten  des  mittelländischen  Meers, 
weil  er  keine  grosse  Seemacht  hatte. 

Nach  der  Schlacht  von  Issus  folgte  der  Zug  nach 
Egypten.  Diese  auffallende  Unternehmung  hätte  Alex- 
ander freilich  bei  einem  thätigeren  Gegner  durchaus 
oicht  ausfuhren  können,  und  man  ist  geneigt  sie  als 
eine  Sache  zu  betrachten,  zu  welcher  in  unseren  Ta- 
gen kein  Gegenstuck  gefunden  werden  durfte.  Und 
Joch  gelang  sie  mit  allen  ihren  Episoden,  insbeson- 
dere der  lange  dauernden  Belagerung  von  Tyrus,  der 
Wallfahrt  nach  dem  Jupiter s-Tempcl  in  Egypten  und 
anderen  Vorfällen:  ein  Beweis  einer  vorhergegangenen 
richtigen  Uebersicht.  Sehr  gefahrlich  hätten  Alexan- 
der die  Unternehmungen  in  Griechenland  selbst  wer- 
den können,  welches  er  unfehlbar  wohl  einsah.  Allein 
sollte  er  von  Asien  aus  ach  dagegen  sicher  stellen, 
so  musste  er  in  der  Ausführung  seines  gewaltigen 
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Plana  eine  Unterbrechung  verfassen,  die  möglicher 
Weise  das  Glitte  ftber  den  Haufen  werten  konnte. 

jnus&te  »ich  also  auf  Antipater  und  4ie  ihm  in 
Maeedonien  gelassenen  Kräfte  verlassen«  Auch  dies 
konnte,  ohne  Frage,  unter  Unistäuden,  höchst  unglück- 
lich ablaufen;  aber  es  schien  dem  Konige  ohneZwei^ 
fei  als  dpa  kleinste  von  beiden  Uebeln,  dies  geht  aus 
dem  untergeordneten  Werth,  den  er  auf  diese  grie- 
chische Diversion  legte,  hervor  und  wird  durch  den 
Erfolg  gerechtfertigt  Wollte  man  auch  selbst  diesen 
jiicht  als  einen  Beweis  der  richtigen  Kombination  gel- 
te» lassen,  so  müssen  es  doch  die  Prämissen  gewesen 
sein,  die  einen  solchen  Ausgang  als  wahrscheinlich 
darstellen,  und  Alexander  mit  diesem  Ueberblick  sei- 
ner Angelegenheiten  bewegen  konnten,  seinem  Glück 
x  den  Ausgang  anzuvertrauen.  Aus  solchem  Gesichts- 
punkt scheint  Alexander  eine  jede  Diversion  in  sei- 
nem Rücken,  vorzüglich  in  weiter  Entfernung  atigese- 
hen, und  sich  nicht  weiter  darüber  beunruhigt  zu  haben. 

Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  die  Beschaffenheit 
der  Gegner  Alexanders,  die  sich  in  allen  ihren  Schrit- 
ten offenbarte,  sehr  viel  zur  Erhaltung  seines  martia- 
lischen Gleichmuths  beitragen  konnte.  Mit  grösster 
Ruhe  ordnete  er  nach  seiner  ziemlich  langen  Abwe- 
senheit in  Egypten  seine  ferneren  Operationen,  und 
führte  sie  eben  so  ungehindert  bis  Gangamela  aus,  Wo 
er  sein  Werk  vollendete,  wie  er  es  begonnen  hatte« 
Man  möchte  bedauern,  dass  Alexander  keine  grässeren 
Schwierigkeiten  gefunden,  weil  er  sie  nach  aller  Wahr- 
scheinlichkeit uberwunden,  njid  dies  den  Nimbus  sei- 
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ncr  Glorie  Vfergrössert  haben  Wurde.  So  abeiyWfe  ge- 
schah, nahm  Alles  eiheü  höchst  einfachen  Gtitfg,  Üefr 
alle  Emphase  über  seine  Grossthaten  massigen  könnte, 
wenn  man  ihn  nicht  bei  Yerfolgnng  seines  Sieges,  bei 
dem  Zuge  gegen  die  Uxier  nnd  bei  seiner  endlichen 
Verfolgung  des  Darias,  die  Wahren  Talente  eines  ab- 
gezeichneten Heerführers  entfalten  sähe.  Diese  Auf- 
tritte sind  ganz  in  dem  Style  der  währen  Kriegführung 
und  bleiben  ein  Beispiel  for  alle  Zeitalter.  Eben  so 
verdient  sein  Marsch  nach  Zadracarta  und  seine  Ope- 
ration an  der  Küste  des  kaspischen  Meeres  eine  Volle 
Anerkennung.  Diese  Unternehmungen  schildern  den 
Blick,  den  Alexander  auf  seine  Lage  warf,  so  fleütlich, 
dass  es  nichts  als  deren  Kenntnisa  bedarf,  um  die  Bc- 
vegungsgründe  seiner  Operationen  und  den  Geist,  der 
sich  dadurch  offenbart,  mit  ziemliche*  Bestimmtheit 
kennen  zu  lernen.  In  gleicher  Art  ist  die  Vereinigung 
seiner  Armee  in  Bactrien  beachtungswerth. 

Das  Charakteristische  dieser  Heeresifige,  so  vrie 
so  Vieler  anderer  in  diesen  Kriegen,  ist  der  unaufhör- 
liche Wechsel  von  Anstrengungen,  von  Gefechten  und 
von  Wagnissen  jeder  Art  *).  Ehe  Alexander  Bactrien 
erreichen  konnte,  sah  er  sich  sogar  geriöthigt,  seine 
Sfafsch-Difection  ganz  abzuändern,  weil  er  einen  treu- 
losen, mit  Wohlthaten  fiberhäuften  Satrapen  zuvor  un- 
schädlich machen  musste.  Durch  einen  grossen  Um- 
weg gelangte  er  nun  erst  nach  Bactrien. 
fi  Uebcrhaupt  bieten  die  Campagnen  Alexanders,  von 

*)  Natürlich  iat  hier  nicht  von  Schüler- Wagnis**  und  Anstrengungen 
die  Rede. 
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der  völligen  Besiegung  des  Perserkönigs  bis  zu  seiner 
Unternehmung  gegen  den  Poms  in  Indien ,  nnr  eine 
Menge  von  einzelnen  Expeditionen  dar,  welche  die  Be«r 
siegung  der  verschiedenen  Völkerschaften  veranlasste, 
und  welche  unter  einander  in  keinem  eigentlichen  Zu- 
sammenhange  standen.  Es  waren  Episoden  eines  gros- 
sen Werkes,  bei  denen  sämintlich  die  eben  erwähnte 
Charakteristik  stattfindet  Eine  jede  dieser  Episoden 
ist  für  sich  merkwürdig;  der  Geist  aber,  welcher  bei 
allen  vorwaltete,  bleibt  derselbe.  Der  Feldzug  in  In- 
dien hingegen  macht  wieder  ein  grösseres  Ganzes  ans, 
welches  seines  Objekts  und  der  auftretenden  Massen 
halber  nnr  mit  den  früheren  Unternehmungen  gegen 
den  König  Darius  verglichen  werden  kann. 

Die  Anlage,  die  Einleitung  und  die  Ausführung 
der  indischen  Expedition  zeigen  aufs  Nene  den  Geist 
Alexander  s  in  vollem  Glanz.  Er  entwickelt  bei  der- 
selben  eine  Penetration,  eine  Thätigkeit,  ein  persönli- 
ches Handanlegen ;  er  sieht  weit  voraus  und  trifft  gross- 
artige Veranstaltungen,  kurz  er  erscheint  als  ein  Feld- 
herr ersten  Ranges.  Dies  ergiebt  sich  ans  den,  einen 
ganzen  Feldzug  einnehmenden,  vorläufigen  Eroberungen 
und  der  Besiegung  der  auf  seinem  Zuge  wohnenden 
Völkerschaften,  und  aus  den  Anstalten,  die  dem  Ue- 
bergang  über  den  Indus  und  über  den  Hydaspes  vor- 
hergingen. Alexander,  der  feurige  Heerführer,  legt 
eich  Fesseln  an  und  schreitet  nicht  eher  zur  Ausfuh- 
rung, bis  er  seiner  Sache  gewiss  ist,  das  heisst,  bis 
sie  auf  einen  Punkt  der  Reife  gekommen  war,  wo  die 
Gränzc  zwischen  bedachtvollcm  Erwarten  und  nnbe- 
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stimmten!  Zaudern  sich,  zeigte.  Nun  schlug  der  Flam- 
meneifer  zu  hohem  Feuer  m  die  Höhe  und  ward  durch 
das  persönliche  Einwirken  des  königlichen  Feldherrn 
auf  den  höchsten  Grad  angefacht.  In  solchem  Styl 
war  die  Schlacht  am  Hydaspes,  die  letzte  grosse  That 
Alexanders.  Seine  nun  noch  folgenden  Thaten  und 
Unternehmungen  tragen  allerdings  den  Stempel  seines 
Genies  an  sich.  Allein,  obgleich  er  sich  bis  zu  sei- 
nem nicht  weit  mehr  entfernten  Tode  immer  gleich 
blieb,  so  erscheint  er  doch  mehr  als  ein  Monarch,  der 
seine  Herrschaft  befestigen  und  für  detf  Flor  seiner 
Länder  sorgen  will,  denn  als  Feldherr.  Als  solcher 
sah  er  sich  wider  seinen  Willen  an  das  Ende  seiner 
Kriegsunternehmungen  durch  die  gänzliche  Missstim- 
mung und  Erschlaffung  seiner  Armee  versetzt,  welche, 
soviel  er  auch  thun  mochte,  sich  so  sehr  nach  dem 
Ende  ihrer  Muhen  sehnte,  dass  Alexander  zuletzt  die- 
sem Andringen  nicht  mehr  widerstehen  konnte.  Zum 
ersten  Mal  mochte  der  Wille  des  Königs ,  unausführ- 
bar bleiben,  und  seiner  Macht  auf  eine  solche  Art  ein 
Hinderniss  in  den  Weg  gestellt  worden  sein,  das  we- 
der Strenge,  noch  Milde  überwinden  konnten. 

Der  Tod  übereilte  den  grossen  Eroberer  zu  schnell, 
sonst  würde  er  gewiss  nicht  versäumt  haben,  für  die 
Fortdauer  seiner  Ungeheuern  Monarchie  die  notwen- 
digen Vorkehrungen  zu  treffen. 
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(Ate  Leitfaden  hat  gedient:  Polybhw,  Pinta«*  und  die  neueste  Bfc 
graphie:  „Leben  des  Hannibal,"  von  Fr.  W.  v.  Bcrnewitz. 
r  Histöire  des  campagnes  d'Annlbal  eil  ftalie,  par  le  Genial  Frf- 
.   derie  GuiUanme:  r-  Ausserdem  g.  die  beigefügten  Operation^ 
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Karihdgo  war  durch  den  Handel  gross  geworden«  Roth 
durch  das  Schwert.    Schon  früh  suchten  beide  ein-' 
ander  Grenzen  in  ihren  Unternehmungen  zu  setzen,1 
geriethen  aber  durch  ihre  entgegengesetzten  Absichten^ 
in  Streit,  welcher  zu  langwierigen  Kriegen  führte.  Bü 
ist  ans  der  Geschichte  bekannt,  welche  unbegrenzten ! 
Anstrengungen  dies  beiden  Theilen  kostete,  welche  Na- 
tional-Feindschaft  und  Erbitterung  daraus  entstand, 
und  wie  am  Ende  der  totale  Umsturz  des  einen  Theifa 
das  Resultat  sein  musste,  weil  Karthago  nicht  neben 
Rom  existiren  konnte. 

-  Hannibal  ward  geboren,  als  der  erste  pnnische  Krieg 
schon  über  sechszehn  Jahre  gedauert  hatte,  und  in  dem 
Hass  gegen  dii  Römer  erzogen.  Sein  Vater  ,  Haniii- 1 
kar  Barkas,  konnte  ihn  nur  darin  bestärken,  da  er- 
als  erster  Feldherr  der  Karthager  tmt  der  Leitung  der 
öffentlichen  Angelegenheiten  vertraut  sein  musste.  Um 
seinem  Vaterlandc  aufzuhelfen,  veranlasste  er,  dass 
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man  ihm  die  Eroberung  Spaniens  auftrug.  Von  dort 
aus  konnte  er  sich  den  Weg  nach  Italien  bahnen  und 
so  die  Schmach  der  Karthager  rächen. 

Ehe  Hainilkar  nach  Spanien  abging ,  opferte  er 
feierlich  den  Göttern ,  und  bei  dieser  Gelegenheit  war 
es^;  Ais»  er  seinen  neunjährigen  Sohn  einen  ewigen 
Hass  den  Römern  schwören  liess«  Hamilkar  wollte, 
dassi,  iqi  Fall  ev  selbst  seht  Werk  nicht  mehr  sollte 
vollbringen  können,  in  Hannibal  cm  Rächer  seines  ge- 
kränkten Vaterlandes  erstehen  möchte:  er  wollte  sei- 
nen Römer-Hass  anf  das  künftige  Geschlecht  fortpflan- 
zen.  Hannibal's  glückliche  Anlagen  schienen  ihm  diese 
Hüfliinng«n  zn  rechtfertigen»  Hierin  hat  er  sich  nicht: 
getäuscht;  denih.di«  früh,  cingewrtpfte  fiitttinkeifc  des  G«- 
müths  legte  den-  unnertilgbarcn.  Grund  zux  Entwicklung  ~- 
seiimi  Charakters.  Hannibal  ward  ;fesfc>im  Entschluß 
vefschl.agcp,.  listig,  ja  ränkevoll  in  sßin^n»  Uoterueh-^ 
mungen,  streng  in  seiner  ganzen  Lebenshaltung,  Utters 
müdfich  uin)  grnnsam  bei  Verfolgung  seiner  Endzwecken 

Nach.v jenem  in  höchster  Feierlichkeit  vollbrachten?. 
Act  nahm  Hamilkar  seinen  Sohn  mit  sich  nach:  Spa- 
nien* schickte  <ihja  jedoch  bald  wieder  wiinetr  Erziehung 
wegen  zurück.  -  • 

Hamilkar  kam  neun  Jahre  darauf  ums  Leben»  As- 
drubaL,  sein  Schwiegersohn,  folgte  ihm :  ur  dem  Ober- 
befehl der  Armee.  Dieser  nahm  Hftßnibal  inr  «eiimm 
23sten  Jahre  zu  sich  und  gab  ihm  bald  ein  bedeuten- 
des Gomn^nd^»  Schon  in  dieser  Sehnte;  zdgte  Han*  : 
nibal  seinn  .  Talente  als  'AnfiihEon^  fährte,  grosse  und 
kfcw  E^)c4itioqöa  ,mit  Verstand  ans,  wusste,  zu;  g»r 
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horchen  und  zu  befehlen  und  erwarb  sich  das  Ver- 
trauen seiues  Feldherrn;  durch  sein  entschlossenes  Be-  , 
nehmen  aber  auch  die  Zuneigung  seiner  Soldaten.  Die 
Ueberlieferaogen,  die  aBf  uns  gekommen  sind,  schü- 
dem  ito  wässig  in  jedem  Genuss,  unermüdlich  ,  über-  # 
all  thätig,  keiner  Weichlichkeit  ergeben,  stark  von  , 
Körperkräften,  ein  gute*  Reiter  and,  auf  alles  Vorfal- 
lende aufmerksam. 

Asdrubal  breitete  sich  in  Spanien  aus  und  grün- 
dete das  heutige  Kartbagena,  wurde  aber  drei  Jahr 
nach  Hannibals  Ankunft  durch  einen  Meuchelmörder 
umgebracht.  \,<  ,  . 

Die  Armee  erblickte  in  Hannibal  ihren  alten  Feld- 
herrn  Hamükar  und  wählte  ihn,  obgleich  er  kaum  20 
Jahr  alt  war>  träte  allem  Widerspruch,  der  von  Kar- 
thago aus  gegen,  ein  solches  eigenmächtiges  Verfahren 
eintreten  konnte,  voll  Enthusiasmus  für  den  jungen 
Mann,  zu  ihrem  Heerführer.  Hannibal  zeigte  diese 
Wahl  selbst  seiner  Obrigkeit  au  und  erhielt  ihre  Be- 
stätigung. 

Um  diese  Zeit  schon  soll  Hannibal  den  Entschluss 
gefasst  haben,  die  Römer  in  Italien  selbst  anzugreifen 
und  deshalb  von  Spanien  aus  durch  Gallien  und  über 
die  Alpen  von  Norden  her,  in  das  römische  Gebiet 
einzudringen.  Dieser  Entwurf  war  gross ;  es  stellten 
sich  ihm  aber  auch  ungeheure  Schwierigkeiten  entge- 
gen. Ehe  Hannibal  jedoch  zu  dessen  Ausführung  schrei- 
ten konnte,  musste  er  zuvörderst  Spanien  zur  Unter- 
würfigkeit gebracht  haben  und  so  viel  als  möglich  si- 
ehe* sei»,  ,  keinen  Feind  hinter  sich,  zurück  zu  lassen. 
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Dies  brachte  er  in  den  folgenden  beiden  Feldzügen  zu 
Stande,  wiewohl  mit  grossen  Anstrengungen» 

In  dem  ersten  besiegte  er  die  Olkader  am  Ebro 
nnd  eroberte  ihre  Hauptstadt;  andere  Völkerschaften 
unterwarfen  sich  ihm.  Hierdurch  zu  Mitteln  aller  Art 
gelangt,  sorgte  er  vor  allen  Dingen  für  seine  Armee 
in  jeder'  Beziehung;  und  steigerte  dadurch  das  sich  ihm 
nun  völlig  hingebende  Vertrauen  des  Soldaten. 

-  In  dem  folgenden  Feldzuge  bezwang  er  zuerst  meh- 
rere kleinere  Völkerschaften;  alsdann  aber  hatte  er 
einen  ungleich  härteren  Kampf  mit '  mehreren  verbun- 
denen Völkern,  und  vorzüglich  mit  den  in  der  Gegend 
des  heutigen  Toledo  wöbnenden  Karpetänern  zu  be- 
stehend Diese  folgten  ihm  bei  der  Rückkehr  von  sei- 
ner ersten  Expedition  mit  nicht  weniger  als  100,000 
Mann  bis  an  den  Taguö.  Hier  zdgte  sich  Hannibäl, 
der  in; der  Gefahr  war,-  von  den  Bärbaren  erdrückt  zu 
werden,  als  einen  Feldlicrrn  vtoi  'Einsicht  nnd  Entschluss. 

-  -Im  Angesicht  >de&  Feindes  den  Ffoss  zu  passiren, 
oder  ihn  anzugreifen,  wäre  durchaus  unrathsam  gewe- 
sen. Hannibal  wählte  dalier  eine  möglichst  feste  Stel- 
lung und  gab  feich  das  Ausüben,  dort  verweilen  zu 
wollen.  In  der  Nacht  girig-  er  jedoch  Wirklich  über 
dtn  Flnss  zurück,  und  bezög  jenseits  in  einiger  Ent- 
fernung eine  andere  Stellung.  Der  Feind,  der  dies 
IBr  din;  Merkmal  vön  Furcht  hielt,  ging  in  diese  den 
Barbaren  gelegte  Falle  und  Versuchte  durch  die  Führ- 
ten den  Hannibal  anzugreifen.  In  diesem  Augenblick 
aber  rückte  er  ihm  entgegen,  schickte  einen  Theil 
seiner  Kavallerie  nieder  über  den  Fluss  zurück  und 
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griff  nun  den  vereinzelt  übergehenden  Feind  im  Rücken 
und  in  der  Fronte  zugleich  an,  wodurch  derselbe  eine 
totale  Niederlage  erlitt. 

Nnn  war  nur  noch  die  Stadt  Sagunt  zu  erobern 
übrig«  Diese  Stadt  wurde  jedoch  gewissermassen  von 
den  Römern  beschützt,  nnd  durfte,  laut  einer  mit  Has- 
drubal  geschlossenen,  wiewohl  nicht  in  Rom  ratificir- 
ten  Verhandlung,  nicht  angetastet  werden«  Es  bedurfte 
daher  eines  Vorwandes,  nnd  diesen  fand  Hannibal  bald 
in  der  Streitigkeit,  in  welche  Sagunt  mit  einer  unter 
der  Herrschaft  der  Karthager  befindlichen  Völkerschaft 
gerathen  war,  indem  er  diese  letztere  in  Schutz  nahm« 
Vergebens  riefen  die  Sagunter  Rom  zu  Hülfe.  Die- 
ses liess  sie  Tollig  im  Stich,  und  zog  daher  diegross- 
ten  Vorwurfe  einer  ungrossmüthigen  Verwahrlosung  sei- 
nes treuen  Alliirten  auf  sich« 

Hannibal  belagerte  Sagunt  mit  der  höchsten  An- 
strengung, und  eroberte  endlich  nach  acht  Monaten 
diesen  grossen  Ort,  dessen  Einwohner  bei  dem  letzten 
entscheidenden  Sturm  grösstenteils  niedergemacht  wur- 
den* Die  Zerstörung  Sagnnf  s  bleibt  ein  ewiger  Schand- 
fleck in  den  Annalen  von  Rom«  Zu  spät  schämte  man 
sich  dort  dieser  Unihat,  welche  zu  weiter  nichts,  als 
zu  neuer  und  steigender  Erbitterung  gegen  Karthago 
beitrug,  welchem  Staat  denn  auch  der  Krieg  angekün- 
digt wurde«  Dagegen  vergrösserte  SaguntsFall*)  den 
Hass  gegen  die  Römer  bei  den  spanischen  Völkerschaf- 


*)  Wer  «ich  über  die  Belagerang  und  den  Fall  Sagnnt'«,  ao  wie  Uber  die 
Stellang  von  Rom  und  Karthago  voIUtändiger  unterrichten  will,  der  lete  den 
Polybiua,  VI.  Kapitel,  im  dritten  Bach. 

id~U  dtr  Kritgflhrvug.   lr  Band.  8 
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tcn,  und  trog  wahrscheinlich  viel  zu  dem  Beistande 

■ 

x  bei,  den  Hannibal  fand  und  bei  seinen  Unternehmungen 
nach  Italien  nöthig  hatte.  •  ; 

■ . 

- 

gjannibafr  Jtoj  über  *fc  gllpen. 

■ 

Als  dieser  Heerführer  nach  seinem  gewöhnlichen 
Hauptquartier  Neu-Karthago  (hent  Karthagena)  tu** 
rückgekehrt  war,  traf  er  alle  nöthigen  nnd  zweckmäs- 
sigen Vorkehrungen  zu  seinem  grossen  Unternehmen. 
Er  schickte  Offleiere  ans,  seinen  Weg  zn  recognosci- 
ren,  die  Stimmung  der  Völkerschaften,  durch  deren 
Land  er  marschiren  musste,  zu  erforschen,  Äber  die 
Möglichkeit  der  Subsistenz  Nachrichten  einzuziehen; 
er  ordnete  die  Dislokation  der  unter  seinem  Bruder 
Hasdrnbal  zurückbleibenden  Truppen  an;  er  belohnte 
seine  Soldaten  für  dief  in  dem  letzten  Feldzuge  be- 
währte Hingebung;  er  suchte  sein  Heer  seinen  Absich- 
ten gemäss  zu  stimmen ;  er  ertbeiltc  allen  Spaniern  die 
Erlaubniss,  den  Winter  bei  den  Ihrigen  zuzubringen; 
er  opferte  selbst  dem  Herkules« 

Im  kommenden  Frühjahr  versammelte  sich  die  zu 
dem  Zuge  bestimmte,  60,000  Mann  starke,  Armee  bei 
Nen-Karthago.  Der  Marsch  ging  längs  dem  Meere, 
wahrscheinlich  wegen  Sichcrstellung  der  nachzuführen- 
den Subsistenzmittel.  Haniiibai  überschritt  ohne  Schwie- 
rigkeit den  Ebro  und  unterwarf  die  jenseit  des  Stroms 
wohnenden  Völker,  jedoch  nicht  ohne  Verlust»  Er 

musste  sogar  ein  Detaschement  von  10,000  Mann  nnd 
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1000  Pferden  unter  dem  Hanno  zurücklassen,  um  die 
freie  Kommunikation  der  Gebirge-Pässe  zwischen  Spa- 
nien und  Galtfen  sn  behaupten,  ehe  er  selbst  mit  der 
Armee  über  die  Pyrenäen  ging« 

Eise  neue  grosse  Unannehmlichkeit  traf  ihn,  ab  in 
einer  Nacht  3000  karpetanische  Soldaten  sein  Heer 
vcrliessen,  und,  aus  Furcht  vor  den  Beschwerlichkeiten 
des  Marsches  über  die  Alpen,  nach  Spanien  zu  Hause 
auf  und  da?on  gingen*   Da  er  sie  abefc  nicht  mit  Ge- 
walt zurückholen  konnte,  und  eine  Meuterei  sehr  zu 
besorgen  war,  so  that  der  verschlagene  Feldherr,  als 
ob  diese  Truppen  auf  seinen  Befehl  zurückgeschickt 
worden  wären,  und  liess  bekannt  machen,  dass  Jeder, 
4er  diesen  Feldzug  scheue,  zurück  gehen  könnte,  von 
welcher  Erlaubniss  sogar  an  7000  Mann  Gebrauch  ge- 
macht haben  sollen«    Die  übrig  gebliebene,  noch  etwa 
39,000  Mann  starke  Armee  war  nun  wohl  ciniger- 
inassen  verlassbar;  doch  mögen  auch  unter  ihr  Manche 
gewesen  sein,  die  in  der  Folge  wenigstens  davon  ge- 
gangen sein  würden,  wenn  sie  gekonnt  hätten«  Ueber- 
haupt  ist  ersichtlich,  dass  Hannibal  einer  grossen  Sorg»» 
£alt  bedurfte,  um  ein  solches  Heer  zusammen  und  vor- 
züglich, zu  einer  so  schwierigen  Unternehmung,  fähig 
M  erhalten.    Endlich  ranss  nicht  übersehen  werden, 
dass  der  Anfang  der  Expedition  nichts  weniger  als 
glänzend  war,  und  dass  der  Heerführer  wahrlich  eine 
bedeutende  Seelenstärke  besitzen  rausste,  um  unter 
solchen  Umständen  sich  mitten  durch  feindselig  ge- 
sinnte Völkerschaften  und  über  unwegsame  Gebirge  ei- 
nen Weg  zu  bahnen,  insbesondere  da  alle  ihm  zuge- 

w 

■ 
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kommenc  Nachrichten  einen  solchen  Zug  als  eine  Laibe 
Unmöglichkeit  geschildert  hatten,  und  die  Meinung, 
welche  in  seiner  Armee  darüber  herrschend  geworden 
war,  einen  solchen  Marsch  durch  ganz  unbekannte 
Länder  für  etwas  höchst  Gefahrvolles  und  Gewagtes 
hielt. 

Von  allen  diesen  Verhältnissen  haben  die  übrig  ge- 
bliebene!! Nachrichten  wenig,  oder  gar  nichts  für  uns 
aufbewahrt.  Es  lässt  sich  aber  leicht  vermuthen,  dass 
ein  halb  entmnthigtes  Heer  unmöglich  einer  strengen 
Disciplin  hat  unterworfen  werden  können,  und  dass 
deshalb  der  Keim  zu  seiner  Auflösung  wirklich  vor- 
handen gewesen,  aber  nur  durch  das  Vertrauen  zn  dem 
Heerführer,  zu  seinem  Ruf  und  zu  seiner  eigenen  krie- 
gerischen Haltung  verhindert  worden  ist,  sich  zu  ent- 
wickeln. 

Nachdem  Hannibal  die  Pyrenäen  überschritten  hatte, 
bezog  er  ein  Lager  bei  Illiberis,  dem  heutigen  Col- 
lioure.  Jetzt  stellten  sich  ihm  die  Gallier  entgegen, 
und  wollten  ihm  den  weitem  Marsch  streitig  machen. 
Doch  gelang  es  Hannibal,  die  Häuptlinge  derselben 
zu  besänftigen  und  seinen  Marsch  an  der  Rhone  fort- 
zusetzen. 

Eine  noch  grössere  Verzögerung  bedrohte  ihn  von 
Seiten  der  Römer.  Diese  schickten  eine  Armee  von 
24,000  Mann  nach  Sicilien  und  Afrika  unter  dem 
Consul  Sempronius,  und  eine  zweite  Armee  unter  dem 
Consul  Cornelius  Scipio,  22,000  Mann  stark,  gegen 
Hannibal,  um  diesem  den  Eintritt  in  Italien  zu  ver- 
wehren, woselbst  an  dem  Po  schon  früher,  zum  Schute 
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dqr  römischen  Kolonien  in  Cremona  nnd  Piacenza,  der 
Prätor  Manlius  mit  20,000  Mann  ßtationirt  worden 
war«  Als  aber  die  in  Italien  wohnenden  Galller  die 
gute  Aufnahme  HannibaTs  in  Gallien  erfuhren,  griffen 
sie  den  Manlius  an  nnd  schlugen  ihn.  Dies  war  die 
Ursache,  dass  ein  Theil  der  für  den  Consul  Cornelius 
Scipio  bestimmten  Hülfstruppen  von  14,000  Mann  zu 
dem  Manlius  stossen  musste,  und  der  zuletzt  gedachte 
Consul  sieji  nur  mit  zwei  Legionen  (etwas  über  8000 
Mann)  einschiffte  nnd  an  den  Mündungen  der  Rhone 
landete.  Er  glaubte  nämlich  nicht,  dass  Hannibal 
schon  über  die  Pyrenäen  gegangen  sei,  nnd  dass  er 
also  ihm  noch  zuvorkommen  könne.  Als  er  sich  aber 
hierin  getäuscht  fand,  schickte  er  längs  dem  Strome 
ein  Commando  von  300  Pferden  aufwärts,  um  zu  er« 
fahren,  wo  Hannibal  sein  möchte. 

Dieser  war  gerade  an  der  Rhone  angekommen.  Es 
war  ein  solches  Zusammentreffen  von  Ereignissen  wahr- 
lich ein  Gluck  für  ihn.  Denn  wäre  der  Prätor  Man- 
lius  nicht  geschlagen  worden,  so  hätte  der  Consul  Cor- 
nelius 22,000  Mann  zu  seiner  Disposition  gehabt,  nnd 
hätte  alsdann  wenigstens  dem  Hannibal  auf  seinem 
Zuge  folgen  können,  welches  er  jetzt  wahrscheinlich 
deshalb  unterliess,  weil  er  zu  schwach  war  nnd  Ge- 
fahr lief  aufgerieben  zu  werden.  Wäre  Cornelius  Sci- 
pio aber  im  ersten  Fall,  wenn  er  22,000  Mann  bei 
sich  gehabt  hätte,  geschlagen  worden,  so  konnte  er 
nichts  weiter  verlieren,  als  sich  nach  den  llhone-Mün- 
dnngen  nnd  seiner  Flotte  zurückziehen  zu  müssen.  Für 
jetzt  blieb  ihm  nur  übrig  sich  wieder  einzuschiffen,  um 

,  • 
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wenigstens  noch  eher,  als  der  Feind,  nach  Italien  zu 
kommen* 

Hannibal  fand  auf  dem  linken  Rhone-Ufer  die  An- 
wohner des  Stroms,  die  Volcer,  bereit  ihm  den  Ue- 
bergang  zn  verwehren,  jedoch  anch  andere  Völkerschaf- 
ten geneigt,  ihm  für  Geld  und  gute  Worte  Fahrzenge 
zn  verschaffen.  Es  wurden  deshalb  Schiffe  und  Flösse 
aller  Art  zusammengebracht;  es  kam  nur  noch  daranf 
an,  den  Feind  über  die  Zeit  und  den  Ort  des  Ueber- 
ganges  zu  täuschen,  da  es  nicht  rathsam  war,  letz- 
teren ohne  weitere  Umstände  mit  Gewalt  zu  erzwingen. 

Hannibal  detaschirte  daher  den  Anführer  Hanno  *) 
mit  einem  Theil  der  Armee,  nach  dem  Polybius  etwa 
fünf  Meilen  aufwärts  des  Stroms,  bis  an  einen  Ort, 
wo  eine  Insel  vorhanden  war.  Hier  musste  Hanno  den 
Fluss  überschreiten,  um  sich  alsdann,  nachdem  dies 
des  Nachts  geschehen  war,  und  die  detaschirten  Trup- 
pen einen  Tag  geruht  hatten,  in  den  Rücken  der  feind- 
lichen Armee  zu  werfen.  Als  Signal,  dass  Hanno  den 
Feind  anzugreifen  im  Begriff  stehe,  wurde  ein  grosses 
Feuer  verabredet,  dessen  aufsteigender  Rauch  Hanni- 
bal als  Zeichen  dienen  solle.  Sobald  dies  bemerkt 
würde,  befahl  der  Oberfeldherr  den  Uebergang  der  bei 
sieh  habenden  Truppen,  wovon  Polybius  eine  umständ- 
liche Beschreibung  gegeben,  und  der  Chevalier  Folard 
einen  noch  umständlicheren  Commentar  geliefert  hat. 

Die  Barbaren,  von  vorn  und  hinten  angegriffen, 
wurden  über  den  Haufen  geworfen,  und  flohen  zerstreut 


*)  Sohn  dw  Küttigs  Bomilcar. 
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zur  Seite  nach  den  Wäldern  und  Bergen,  so  gut  sie 
konnten. 

Der  Uebergang  war  vollendet  nnd  hätte  gegen  ei- 
nen kriegskundigeren  Feind  allerdings  gefährlicher  aus- 
fallen können,  weil  dieser  von  dem  detaschirten  Corps 
des  Hanno  kochst  wahrscheinlich  Nachricht  gehabt  nnd 
dasselbe  mit  überlegenen  Kräften  angegriffen  haben 
würde.  Das  Missliche  des  Theilens  der  Armee  Han- 
nibal's,  welches  in  die  Augen  fallt,  war  solches  aber, 
weniger  gegen  diesen  Feind,  und  zeigt,  dass  unter  Um- 
ständen auch  Abweichungen  von  sonstigen  Vorsichts- 
maasregeln  stattfinden  können.  Es  ist  sogar  möglich, 
dass,  besonders1  in  dem  vorliegenden  Fall,  eine  quint- 
essenzirte  Disposition  hätte  Nachtheile  haben  können, 
wenigstens  wurde  sie  umständlicher  zu  entwerfen  und 
auszuführen  gewesen  sein. 

Wenn  nun  aber  auch  solche  Umstände  geeignet  sind 
unser  Staunen  zu  massigen,  so  bleibt  doch  noch  übrig 
zu  bedenken,  dass  Hannibal  von  der  Nähe  der  Homer 
unterrichtet  worden  war,  indem  er,  um  Nachrichten 
von  ihnen  einzuziehen,  500  Pferde  längs  dem  rechten 
Ufer  der  Rhone  ausgeschickt  hatte.  Diese  stiessen 
auf  die  von  den  Römern  entsendeten  300  Pferde,  de- 
ren vorhin  erwähnt  worden,  hatten  ein  nachtheiliges 
Gefecht  mit  ihnen  und  mussten  sich  zurückziehen. 
Hannibal  hatte  folglich  Ursache,  mk  dem,  was  er  thun 
wollte,  zu  eilen,  und  alle  seine  Maassrcgeln  nach  ei- 
nem richtigen  Ueberschlag  der  Zeit  einzurichten,  eine 
Aufgabe,  die  jedoch  grossen  Schwierigkeiten  bei  der 
Ausführung  unterworfen  war. 
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Folard  macht  die  Bemerkung,  dass  der  Uebergang 
über  die  Rhone  nicht  viel  sagen  wolle,  Bondern  gegen 
die  Grossartigkeit  der  Absichten  HannibaTs  verschwinde. 
Und  dies  Letztere  ist  es  allerdings  eigentlich,  was  nnsere 
Aufmerksamkeit  um  so  mehr  fesseln  muss,  wenn  man 
die  ebengedachte  änsserste  Sparsamkeit  mit  der  Zeit 
und  die  vielen  Schwierigkeiten  berücksichtigen  will, 
die  sich  jetzt  dem  ganzen  Unternehmen  erst  recht 
deutlich  entgegen  stellten.  Hierzu  kam  noch  der  üble 
Umstand,  dass  die  Karthager,  trotz  der  vielen  Nie- 
derlagen, die  sie  im  ersten  punischen  Kriege  erlitten 
hatten  und  die  ihnen  noch  im  irischen  Andenken  waren, 
gerade  gegen  dieselben  Römer  fechten  sollten,  vor  denen 
sie  so  oft  geflohen  waren.   Dass  nun  Hannibal,  der 
den  Kopf  voll  von  seiner  augenblicklichen  Lage  hatte 
und  alle  die  Verlegenheiten  und  Verwickelungen,  in 
welche  er  nothwendig  gerathen  musste,  voraus  sah, 
demunerachtet  mit  Unbefangenheit  aus  den  sich  dar- 
bietenden vielen  Maasregeln  gerade  die  rechte  ergriff 
und  lest  in  seinen  Ansichten,  bestimmt  in  seinen  Ent- 
schlüssen blieb:   dies  verdient  insbesondere  unsere 
-  Anerkennung  und  scheint  das  Charakteristische,  das 
Wahre  zu  sein,  worauf  man  sehen  muss,  um  die  Lage, 
in  welcher  der  Feldherr  sich  in  jenem  Zeitpunkt  be- 
fand, zu  würdigen. 

Was  sollte  Hannibal  nach  dem  Uebergang  über 
die  Rhone  thun,  als  er  (nach  dem  Polybius)  erfahr, 
dass  die  römische  Kavallerie,  welche  die  von  ihm  aus- 
gesandten 500  Pferde  geschlagen  hatte,  sich  dem  kar- 
thagischen Lager  genähert  habe,  um  es  zu  recognosci- 
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reu,  und  dass  der  römische  Consul  seine  Armee,  deren 
Stärke  Hannibal  dicht  wissen  konnte,  längs  der  Rhone 
herauf  marschieren  Hess? 

Vor  sich  hatte  er  wilde,  feindselig  gesinnte  Völ- 
kerschaften nnd  die  Alpen;  hinter  sich  die  Römer. 

Welches  würde  Ener  Entschlnss  gewesen  sein,  Zeit- 
genossen des  neunzehnten  Jahrhunderts? 

Ging  er  vorwärts,  so  musste  er  —  wie  auch  ge- 
schah —  mit  den  Barbaren  kämpfen  nnd  mit  den  als 
unersteiglich  geschilderten  Gebirgen,  während  ihm  die 
Römer  in  die  Arrierer Garde  fielen,  nnd  er  so  zwi- 
schen zwei  Fener  gerieih.  Wie  sollte  es  alsdann  mit 
der  Wahl  des  rechten  Weges,  wie  besonders  mit  der 
Verpflegung,  und  was  ans  seiner  Armee  werden,  die 
auch  nicht  von  dem  besten  Geist  belebt  war? 

Sollte  er  umkehren  und  die  Römer  erwarten,  um 
sie  sich  ein  für  allemal  erst  vom  Halse  zu  schaffen? 
Aber  auch  alsdann  musste  er  hinter  sich  die  Rarbaren 
in  Zaum  halten,  die  jetzt  wahrscheinlich  ihn  wieder 
angefallen  haben  wurden«  Wie  hätte  er  subsistiren 
können? 

Das  Sicherste  war,  wie  es  scheint,  den  mächtigen 
nnd  schon  nahen  Feind,  die  Römer,  zu  fassen.  Allein 
er  verlor  dabei  sehr  viel  Zeit,  und  hatte  Gründe  zur 
Eile.  Hatte  er  nämlich  sich  nur  erst  in  die  Alpen- 
gebirge selbst  und  vor  der  Ankunft  der  Römer  gezo- 
gen und  einen  Vorsprung  gewonnen,  so  konnten  die 
Römer  auf  den  unwegsamen  Felsen  ihn  nicht  so  leicht 
ereilen  oder  umgehen,  es  kam  nur  darauf  an,  ihnen 
schnell  genug  zu  entkommen.   Wäre  hingegen  Hanni- 
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bal  so  nn glücklich  gewesen,  ehe  dies  geschah,  geschla- 
gen zu  werden,  so  konnte  seine  Armee  untergehen. 

Dass  die  Römer  ihm  nicht  folgten,  ist  bekannt, 
und  mag  seinen  Grund  in  ihren  unzulänglichen  Kräf- 
ten, oder  in  andern  Ursachen  gehabt  haben,  die  für 
uns,  da  einmal  die  Thatsache  fest  steht,  von  keiner 
Bedeutung  sind.  Genug,  dass  Hannibal,  der  dies  Al- 
les aber  nicht  wissen  konnte,  das  Rechte  ergriffen 
hatte*). 

Man  sagt  zwar,  es  habe  Hannibal  von  dem  vom 
Po  hergekommenen  Fürsten  Magil  den  Rath  erhalten, 
seinen  Marsch  ungesäumt  fortzusetzen.  Es  mag  dies 
auch  wohl  möglich  gewesen  sein,  obgleich  Polybius 
nichts  davon  erwähnt,  sondern  nur  äussert,  dass  Magil 
aus  Italien  gekommen  sei,  und  sich  erboten  habe,  nicht 
nur  die  Armee  m  führen,  sondern  auch  mit  ihr  ge- 
meinschaftliche Sache  gegen  die  Römer  zu  machen, 
wozu  die  cisalpinischen  Gallier  geneigt  wären.  Indess 
konnte  Magil  die  Lage  Hannibal's  unmöglich  so  ken- 
nen, als  dieser  selbst,  und  war  auch  nicht  im  Stande, 
ihm  viel  mehr  als  gute  Versprechungen  zu  geben,  noch 
weniger  aber,  ihn  bald  mit  bedeutenden  Streitkräften 
zu  unterstutzen»  Hannibal  hat  also  woU  selbst  sei- 
nen Entschluss  begründen  müssen,  und,  wenn  er  dies 
auch  ohne  weitere  Umstände,  Moss  nach  den  vorliegen- 
den Verhältnissen  gethan  hat,  dennoch  einer  grössern 
 .1  ,  

•)  Ofe  Raver  kamen  drei  Tage  nach  dem  Aufbruch  Hannibal'«  an  den 
Ort,  wo  dieser  die  Rhone  passirt  hatte.  Oer  Consal  wunderte  eich  über 
Hannibal  j  EntKhlus*.  Aber,  statt  ihm  zu  folgen,  kehrte  er  au  «einer  Flotte 
zurück  umd  schiffte  sieh  nach  tali»  ein«  in  Hoffnung,  dem  Vsinie  noch  suror- 
aokommen. 
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Menge  rückwärts  liegender  Gründe  sich  bewusst  sein 
müssen ,  deren  Summe  ihn  zu  einem  solchen  Resultat 
ffihren  konnte« 

Unter  diesen  Umständen  bleibt  es  nicht  nur  mög- 
lich, sondern  anch  wahrscheinlich,  dass  Hannibal  alle 
Schwierigkeiten  bei  jeder  Wahl  mit  den  Angen  eines 
genialischen  Heerführers  betrachtet  hat,  wie  Folard 
äussert,  und  dass  ihm  bei  kaltblütiger  Anschauung 
seine  Pläne  weniger  gefahrvoll  als  jedem  Andern  vor- 
gekommen sein  mögen.  Denn  wenn  der  Verstand  ein- 
mal  richtig  das  Gegebene  abgewogen  und  verglichen 
hat,  dann  muss  der  Wille  Kraft  genug  haben  die  ver- 
schönernden und  verzerrenden  Bilder  zu  verwischen, 
welche  die  dienstfertige  Imagination  etwa  darbieten 
mag.   Dies  scheint  die  rechte  Methode  zn  sein. 

Der  Weg  den  Hannibal  zurückgelegt  hatte,  betrug 
nach  unserer  Rechnung  folgendes: 
Von  Neu-Karthago  bis  an  den  Ebro       55  Meilen* 

bis  an  die  Pyrenäen  40  Meilen, 
bis  an  die  Rhone     40  Meilen. 

zusammen  135  Meilen*). 
Zu  Ermuthigung  seiner  Armee  Hess  er  derselben 
die  guten  Nachrichten  vom  Po,  welche  Magil  berich- 
tet hatte,  bekannt  machen.   Hannibal  selbst  soll  auch 
eine  Rede  an  seine  Armee  gehalten  haben  **),  aus  wel- 

_  * 

•)  S.  Bernewitz,  Leben  Hannibal's,  lr  Tbeil,  p.  191.  ( 
**)  "Wia  dies  möglich  gewesen  bleibt  uns  heutiges  Tagt  unbegreiflich, 
zuerst,  weil  es  schwer  lein  möchte,  auch  nur  30,000  Mann  eich  verständlich 
zu  machen;  alsdann  aber,  well  der  CODI  man  direndc  General  jetzt  andere 
Mittel  hat,  als  damals  mögen  vorhanden  gewesen  sein,  seiner  Armee  etwa* 
mitzutheilco.  Hat  Grund  tagt  Napoleon:  „L'ordr*  du  jour  a  öiem  phtt  d*a~ 
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eher  man  wenigstens  so  viel  ersieht,  dass  es  ihm  noch 
immer  darauf  ankommen  musste,  seinen  Soldaten  die 
Furcht  vor  den  Römern  und  vor  den  Alpen  zu  be- 
nehmen. Und  mit  einer  solchen  Armee  wollte  er 
diese  Römer  besiegen,  wollte  er  eine  wirklich  gefahr- 
volle Unternehmung  wagen!  —  Dies  allein  schildert 
den  Mann.  Wahrlich,  wenn  man  sich  dies  deutlich 
denkt,  so  staunt  man  doch  ein  wenig,  und  möchte  es 
manchem  Heerführer  dein  Range  nach,  nicht  übel  neh- 
men, wenn  er  etwas  Excentrisches  in  dem,  nun  aber 
dadurch  unsterblich  gewordenen  genialen  Hannibal  se- 
hen sollte. 

Sobald  dieser  Feldherr  mit  Allem  was  zur  Armee 
gehörte,  und  zuletzt  mit  den  Elephanten  auf  dem  lin- 
ken Rhoneufer  angekommen  war,  formirte  er  mit  die- 
sen letztern  und  der  Kavallerie  die  Arriere-Garde  und 
marschirte  längs  dem  Flussufer  ab«  Ueber  den  Weg, 
den  er  genommen  hat,  sind  bisher  die  Meinungen  sehr 
verschieden  gewesen,  und  man  hat  die  Angabe  des 
Livius  vielleicht  mehr,  als  hätte  geschehen  sollen,  de- 
nen des  Polybius  vorgezogen,  da  dieser  doch  ein  com- 
petenterer  Beurtheiler  ist  *).  Dies  und  mehreres  hier- 
hin Gehörige  hat  jedoch  ein  Engländer,  der  sich  nicht 
genannt  hat,  nach  den  an  Ort  und  Stelle  vorgenom- 
menen Untersuchungen  und  ihrer  Verglcichung  mit  den 
Angaben  des  Polybius,  welche  der  General  Melville 

tantag-es,  que  lea  harangutss  des  aueüns."         memoire»,  motet  ei  milanges. 
Tome  //,) 

*)  Vorzüglich  i»t  der  Chevalier  Folard  dadurch  im  grosM  lrrthümer  ge- 
ratbeo,  und  hat  einen  Weg  beschrieben,  den  Hannibal  unmöglich  genommen 
haben  kauu.  . 


Digitized  by 


125 

unternommen,  nicht  nur  in  unten  genannter  Schrift  *) 
auseinander  gesetzt,  sondern  dieser  Verfasser  hat  anch 
noch  seihst,  mit  dem  Polybins  in  der  Hand,  im  Jahre 
1819  den  Weg  Hannibal's  über  die  Alpen  bereist, 
und  verdient  deshalb  vorzugsweise  gehört  zu  werden, 
aas  welchen  Gründen  er  auch  unser  Wegweiser  wer- 
den wird. 

^  Nach  diesen  Angaben,  welche  von  den  bisherigen 
abweichen,  wird  zuerst  angemerkt  werden  müssen,  dass 
Hannibal,  welcher  unter  den  Galliern  Einverständnisse 
unterhalten  hatte,  sich  ihnen  bei  seinem  Debouchiren 
aus  den  Gebirgen  nähern  und  daher  seinen  Weg  mehr 
nördlich  nehmen  musste.  Der  Ucbergang  über  die 
Rhone  hatte  bei  dem  heutigen  Ort  Roquemanre  auf 
dem  rechten  Ufer  Statt  gefunden«  Von  hier  ging  der 
Marsch  über  Orange  (auf  dem  linken  Ufer),  Monte- 
limart  und  Valence  bis  zur  Is&re,  woselbst  die  Armee 
nach  und  nach,  die  früher  aufgebrochene  Infanterie  den 
vierten  Tag  nach  ihrem  Abmarsch,  und  die  Arriere- 
Garde  den  sechsten  Tag  ankam« 

Hier  zwischen  der  Rhone,  der  Isfcre  und  den  Al- 
pen traf  Hannibal  zwei  um  die  Oberherrschaft  kämp- 
fende Bruder,  ergriff  die  Partei  des  ältesten,  als  des 
rechtmässigen  und  auch  beliebtesten  Oberhaupts,  wo- 
durch er  sich  die  Geneigtheit  dieser  Völkerschaft  er- 
warb, und  rückte  darauf  weiter  längs  der  Rhone  über 
Vicnne  vor.    Von  dort  aber  verliess  er  den  Fluss 


*)  Hannibal'«  Heerzug  Uber  die  Alpen.  Ans  dem  Knglischen  von  Fer- 
dinand Heinrich  Müller,  mit  einer  Karte  der  Wut-Alpen."  Berlin,  1830  bei 
Knilin.  174  g. 
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auf  Bourgoins,  nach  dem  heutigen 
Dorfe  le  Fassage  (welches  nach  einer  alten  Ueber- 
lieferung  von  diesem  Zöge  seinen  Namen  erhalten  ha- 
ben soll),  ferner  über  Aonste  und  St.  Genix,  bis  er 
das  heutige  Dorf  Chevelu  (damals  Lavkco)  erreichte. 
Dieser  letztgenannte  Ort  liegt  am  Fasse  des  Mont 
du  Chat  und  am  Eingange  des  Passes  über  denselben, 
wohin  Hannibal  seit  dem  Uebergang  über  die  Isere  in 
zehn  Tagen  gelangt  war.  Der  dankbare  Fürst  ver- 
sorgte die  Armee  mit  allen  Bedürfnissen,  und  deckte 
sogar  die  Arriere*Garde  vor  den  Anfällen  der  Allo- 
broger  bis  an  die  Gebirge.  Als  dieser  Geleitsmann 
aber  heimgekehrt  war,  eilten  jene  Wilden  der  Armee 
voraus,  und  besetzten  in  Massen  die  Berge,  durch  die 
der  Marsch  gehen  musste.  Dies  verursachte  einen  Auf- 
enthalt ' 
Hannibal  fand  den  Angriff  des  Passes,  durch  wel- 
chen er  marschiren  musste,  mit  vielen  Umständen  ver- 
bunden, erfuhr  aber,  dass  die  Allobroger  in  der  Nacht 
sich  zurück  nach  ihrer  Stadt  zögen  und  erst  des  Mor- 
gens wieder  kämen.  Ganz  natürlich  besetzte  er  nun 
des  Nachts  die  verlassene  Stellung,  und  setzte  am  fol- 
genden Morgen  den  Marsch  durch  diesen  Pass  weiter 
fort.  Die  Allobroger  griffen  ihn  sogleich  zwar  nicht 
an,  fielen  jedoch  in  den  Gebirgswegen  über  seine  Ka* 
vallerie  und  Arriere-Garde  nebst  den  Lastthieren  her, 
und  brachten  sie  so  sehr  in  Unordnung,  dass  Hannibal 
selbst  herbei  eilen  musste.  Der  Verlust  war  nicht 
unbedeutend  gewesen. 

Als  die  Allobroger  zurück  geschlagen  waren,  mar-? 


Digitized  by  Google 


127 

\ 

scbirte  der  Oberfeldherr  gerade  auf  den  Hau] 
ser  Barbaren  los  und  nahm  ihn  ein,  da  die 
ner  ihn  verlassen  ,  hätten  *)♦  Dort  fand  man  Pferde, 
Lastthiere  und  Vorräthfc  aller  Art  Es  wurde  ein 
Ruhetag  gehaltciu 

Am  folgenden  Tage  erreichte  die  Armee  Chamber^ 
des  zweiten  MontmeiUan;  alsdann  verfolgte  sie  di* 
Isere  über  Conflans  und  Moutier.  Am  vierten  Tage 
darauf  ereignete  sich  aber  ein  besonderes  Schauspiel. 
Die  Einwohner  der  Landschaft  kamen  nämlich  dem 
Feldherrn  mit  Oelzweigen  in  der  Hand  entgcgeÄ,  ver- 
sprachen ihm  Alles,  was  er  verlangen  würde,  und  er- 
boten sich  sogar  die  Armee  zn  führen.  Dies  war  sehr 
auffallend  und  erregte  Hannibals  Verdacht,  den  er 
jedoch  nicht  merken  liess.  Dieser  Argwohn  bestätigte 
sich  indess  einige  Tage  darauf,  als  die  Armee  von  den 
sich  versammelten  dasigen  Völkerschaften,  am  Eingange 
einer  schwer  zu  passirenden  Schlucht,  angegriffen  wurde, 
nachdem  die  Täte  bereits  in  dieselbe  gegangen  war« 

Hannibal  hatte,  vielleicht  da  er  nicht  von  vorn, 
sondern  von  der  Seite  und  von  hinten  Anfalle  vermn- 
thete,  die  Kavallerie  vorgezogen  und  folgte  selbst  mit 
der  Infanterie.  Diese  Ausnahme  von  der  Regel  ent- 
zog ihn  einem  grossen  Echec*  Er  griff  die  Feinde  mit 
der  Infanterie  an  und  schlag  sie  zurück,  verlor  je- 
doch auch  seiner  Seits  viele  Leute,  desgleichen  eine 
Menge  Pferde  und  Lastthiere.    Von  letztern  wurden 

^)  Nach  der  BTrinnng  des  Verf.user!»  der  Schrift:  „Hannibal's  Hoerzlige 
über  die  Alpen."  dürfte  da«  hcuiicc  Bourguet  die  Stadt  der  AUobroger  ge- 

VMHb. 
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mehrere  durch  Felsstückc  todtgescklagcn,  welche  die 
Barbaren  während  des  Marsches  von  den  steilen  Fel- 
sen herunter  rollen  Hessen ,  und  das  Heer  dadurch 
aufhielten,  oder  dessen  Abtheilungen  trennten. 

Hannibal  nahm  mit  den  Truppen,  die  er  bei  sich 
hatte,  am  Abend  eine  Stellung  auf  einer  geeigneten 
Hohe,  um  die  Armee  wieder  zusammen  zu  bringen,  und 
zur  Unterstützung  der  getrennten  Theile  bei  der  Hand 
zu  Bein*  Seine  Kavallerie  und  sein  Gepäck  aber  war 
noch  nicht  vereinigt  Dieser  Vorfall  ereignete  sich  in 
der  Gegend  von  Scez,  den  sechsten  Tag  nach  dem 
Aufbruch  von  Chamberi.  Jetzt  war  die  Armee  an  den 
Fuss  der  höchsten  Alpcngebirgc  gekommen,  die  sie 
ersteigen  sollte« 

Am  Morgen  des  darauf  folgenden  Tages  wurde 
die  Ordnung  wieder  hergestellt,  und  darauf  der  Marsh 
fortgesetzt  Von  jetzt  ab  fanden  keine  weitern  grossen 
Kämpfe  mit  den  Barbaren  statt,  welche,  nach  Raub 
hauptsächlich  begierig,  sich  damit  begnügten,  die  Armee 
in  einzelnen  Haufen  zn  umschwärmen,  den  Traineurs 
aufzulauern,  und,  wenn  das  Terrain  sie  besonders 
begünstigte,  in  den  Tross  zu  fallen.  Dies  nö- 
thigte,  mit  Ordnung  und  möglichstem  Zusammenhang 
zn  marschiren,  welches  deshalb  beschwerlich  war,  weil 
die  ganze  Armee  nur  in  einer  einzigen  Golonne  sich 
bewegen  konnte,  und  die  Beschaffenheit  des  Weges 
manchen  Aufenthalt  verursachte,  weshalb  die  Tage- 
märsche nur  massig  sein  konnten,  und  man  sich  wun- 
dern möchte,  dass  sie  selbst  diese  zurück  gelegt  haben. 

Wir  wollen  uns  damit  begnügen,  dies  ein-  für  allemal 
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anzumerken,  und  uns  nicht  bei  den  Erzählungen  ver- 
weilen, nach  welchen  der  Marsch,  besonders  bei  der 
nun  folgenden  Ersteigung  der  höchsten  Theile  der 
Alpen,  sehr  oft  durch  andere  unglückliche  Zufälle 
aufgehalten  wurde.  Dies,  und  wie  Menschen,  Pferde 
und  Lastthiere  zu  Zeiten  gefallen,  oder  in  Abgründe 
gestürzt  sind,  und  Viele  mit  sich  fortgerissen  haben 
u.  m.  dgl.,  gehört  in  die  umständliche  Beschreibung 
dieses  berühmten  Zuges,  den  Jedermann  im  Polybius 
und  andern  Schriftstellern  nachlesen  kann.  Zu  be- 
merken bleibt  noch,  dass,  nach  den  besten  Nachrichten 
und  Karten  von  den  damaligen  Wegen,  Hannibal  zwar 
einen  kürzern  Weg,  längs  dem  Arc-Fluss,  von  Mont- 
meillan  über  La  Chapelle,  Manrienne  und  den  Mont 
Cenis  hätte  nehmen,  aber  durchaus  nicht  subsistiren 
können,  welches  auf  der  Strasse,  die  er  gewählt  hatte, 
wenigstens  einigermassen  und  mit  Hülfe  der  mitgenom- 
menen Vorräthe  möglich  gewesen  sein  muss.  Ausser- 
dem war  der  letztgedachte  Weg  viel  besser,  und  der 
andere  in  jener  Zeit  gär  nicht  zu  benutzen. 

Von'Scez  ab  war  der  Marsch  am  beschwerlichsten 
und  mit  den  eben  angedeuteten  Gefahren  verbunden. 
.  Den  Tag  vorher  hatte  Hannibal  manchen  braven  Mann 
im  Gefecht  verloren,  die  Nacht  hatte  er  und  die  Armee, 
vom  Gepäck  getrennt,  folglich  ohne  sich  durch  Nah- 
rungsmittel stärken  zu  können,  unter  freiem  Himmel 
zugebracht.  Hannibal  hatte  mit  seinen  besten  Trup- 
pen auf  einem  nackten  Berge,  dem  sogenannten  weissen 
Felsen,  welcher  noch  heut  zu  Tage  sichtbar  ist,  und 
als  ein  vorteilhafter  Posten  betrachtet  werden  musste, 

J«W«  dtr  Kri+gfilhntnff.    lr  Band.  9 
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Mvonäkirt.  Jetzt  Wieb  der  Weg  in  einem  Steigea  fort 
nnd  fort,  denn  er  fahrte  durch  enge  Thülcr  auf  den  klei- 
nen St  Bernhard*  Diese  Fatignon  bei  wenig  Lebens- 
mitteln« verbanden  mit  den  wirklich  gefahrvollen«  bei 
Abgründen  vorbeifahrenden  Wegen,  müssen  durchaus 
von  nachteiliger  Wirkung  auf  ein  solches  Heer«  wie 
jenes  war«  gewesen  sein.  Hannibal  mnss  Mittel  gehabt 
haben,  von  Zeit  za  Zeit  den  Math  seiner  ans  so  verschie- 
denen Bestandteilen  zusammengesetzten  Armee  bisch 
zu  electrisiren.  Es  mnss  in  seiner  Personalität  viel 
gelegen  haben«  um  diese  Trappen  eine  solche  Probe 
bestehen  zu  lassen«  mag  es  auch  sein«  dass  das  Aus- 
rissen unmöglich  war.  Wenigstens  wurde  das  Heer 
nicht  durch  seine  Wegweiser  irre,  oder  auf  falschen 
Wegen  geführt«  wovon  sich  keine  Spur  findet«  und 
wofür  der  Feldherr  sehr  gesorgt  haben  muss. 

Endlich  erreichte  die  Armee  den  Gipfel  des  Ber- 
ges, welcher  ein  Plateau  von  einer  halben  Meile  Länge 
hat.  Dort  wurden  zwei  Ruhetage  gehalten.  Nach 
angestellten  Ermittelungen  soll  dies  gegen  das  Ende 
des  Monats  Oktober  geschehen  sein«  Da  in  der  Mitte 
des  Plateaus  sich  nach  Zeugnissen  ein  Teich  oder 
kleiner  See  befindet,  so  fehlte  es  den  Truppen  wenig- 
stens nicht  an  Wasser*). 

Polybius  erzählt,  dass  Hannibal  nm  den  gesunke- 
nen Math  seiner  Soldaten  zu  beleben,  ihnen  von  die- 
ser  Höhe  die  Gegend  von  Rom  gezeigt,  und  ihnen 
Ersatz  für  ihre  Mühen  versprochen  habe.   Dies  be- 

■ 

•)  Nach  der  oft  angeführten  Schrift  marschirte  ein  österreichische!  Corp« 
von  ÜOOO  Mann  und  10  GcKÜÜUen  I.  J.  1816  denselben  Weg. 
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etatigt  die  eben  geäusserten  Vennuthungen,  imd  de? 
Erfolg  zeigt  die  vortheilliaae  Wirkung  *einea  Beneh- 
mens. Denn  nun  folgte  dag  Hinabsteigen  von  diesen 
Gebirgen,  welches  der  mehrere  Jahre  festgefrorne  und 
der  frisch  gefallene  Schnee  «ehr  erschwerte,  und  eu 
neuen  Opfern  veranlasste« 

Der  Weg  fahrte  steil  hinab,  und  endlich  kam  Hanni- 
bal  an  einen  Ort,  wo  es  ganz  unmöglich  war  durch- 
zudringen. Er  mnsste  hier  verweilen;  die  Truppen 
mussten  den  Schnee  wegräumen  und  den  Weg  aus- 
bessern, worauf  nach  einer  Tage-Arbeit  die  Kavallerie 
und  die  Lastthiere  weiter  marschirten  und  auf  die 
unten  liegenden  Weiden  geschickt  wurden,  vermuthlich, 
da  es  gänzlich  an  Futter  fehlte.  Erst  nach  den  näch- 
sten drei  Tagen  kam  ein  Weg  für  die  halb  verhunger- 
ten Elephanten  zu  Stande,  und  nun  erst  konnte  die 
Armee  die  Gebirge  vollends  hinabsteigen,  wozu  aber- 
mals drei  Tage  erforderlich  waren. 

Auf  diesem  merkwürdigen  und  gefährlichen  Zuge 
über  die  Alpen  hatte  HannibaTs  Heer  nicht  weniger 
als  13  bis  14,000  Mann,  theils  in  Gefechten,  theils 
auf  den  Märschen  selbst  verloren,  so  dass  nur  noch 
20,000  Mann  Infanterie*)  und  6000  Pferde  Kavalle- 
rie gerettet  worden  waren.  Es  ist  überflüssig,  hierüber 
weitere  Betrachtungen  anzustellen,  die  sich  von  selbst 
ergeben,  wenn  der  geehrte  Leser  sich  die  Lage  der 
Armee  und  des  Oberfeldherrn  lebhaft  denken  will**). 

*)  Die  Infanterie  bettend  au»  12,000  Afrikanern  und  SOÖO  Spaniern. 
••)  Polybioe  giebt  der  Armee  de*  Hannibal  kaum  die  obige  Stärke,  and 
eeutt  kioia,  daie  eie  dareb  dea  Mangel  an  gehöriger  Verpflegung  un glaub- 
g.oM.p  war«.  ^- 
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Seit  dem  Abmarsch  von  Neu -  Karthago  waren  über 
fünf  Monate  verflossen ;  der  Uebergang  über  die  Alpen 
hatte  15  Tage  gekostet,  als  er  in  die  Ebenen  des  Po 
vordrang  und  sich  dort  ansbreitete.  Die  Grösse  des 
Weges  durch  die  Gebirge  betrug  30  unserer  Meilen. 

Nach  der  vorhin  gegebenen  Berechnung  betrug  der 
ganze  Marsch  von  Neu-Karthago  bis  an  die  Rhone 

135  deutsche  Meilen 

Hierzu  gerechnet  der  ;Weg  von 

der  Rhone  zu  den  Alpen  35 
Endlich  der  erwähnte  Ueber- 
gang bis  zum  Po  mit  30  

Folglich  hatte  die  Armee  in  Allem  200  deutsche  Meilen 
zurückgelegt.  Hierbei  liegt  die  Angabe  des  Poly- 
bius,  den  Marsch  von  der  Rhone  bis  zum  Po  betref- 
fend, zum  Grunde« 

Hannibal  musste  notwendiger  Weise  seiner  Armee 
einige  Tage  Ruhe  geben,  denn  Menschen,  Pferde  und 
Elephanten  waren  ganz  an  Kräften  erschöpft.  Er  konnte 
dies  auch  füglich  thun,  da  das  fruchtbare  Land,  nach 
welchem  er  hinabgekommen  war,  von  den  Insubriern, 
einem  Volke,  mit  welchem  er  ein  Bündniss  geschlossen 
hatte,  bewohnt  wurde,  und  ganz  dazu  geeignet  war, 
die  Armee  wieder  zu  restauriren  und  in  schlagfertigen 
Stand  zu  versetzen.  Dies  erfolgte  denn  auch  noch 
eher,  als  es  zu  erwarten  war,  und  da  die  Taurincr  mit 
ilcn  Insubriern  in  Krieg  gerathen  waren  und  das  ih- 

bedurft;  viele  Soldaten  wären  durch  Hunger  und  Arbeit  in  Verzweiflung 
gefallen,  und  diese  Hälfte  der  von  der  Rhone  aufgebrochenen  Truppen  sei 
•o  verändert  gewesen,  das«  man  sie  für  einen  Haufen  wilder  Menschen  hätte 
halten  mögen. 


Digitized  by  Google 


183 

nen  von  Hannibal  angebotene  Bündniss  nicht  anneh- 
men wollten:  so  marschirte  er  gerade  auf  ihre  Haupt- 
stadt, das  heutige  Turin.  Er  nahm  diese  nach  drei 
Tagen  mit  Sturm  fort,  nnd  was  von  der  Bevölkerung 
dieses  Stammes  noch  übrig  geblieben  war,  verband  sich 
mit  ihm. 

Unterdessen  war  der  Consnl  Cornelius  Scipio  von 
Marseille  längs  der  Küste  fortgeschifft,  hatte  bei  Pisa 
gelandet,  hatte  zwei  Legionen  unter  dein  Manlius  an 
sich  gezogen,  war  sogar  über  den  Po  gegangen,  und 
soll  erstaunt  gewesen  sein,  als  er  die  Nachriebt  erhielt, 
dass  Hannibal  nicht  nur  schon  die  Alpen  überschrit- 
ten, sondern  auch  Turin  erobert  habe.  Cornelius  Sci- 
pio hatte  dies  einer  s.o  zusammengesetzten  nnd  orga- 
nisirten  Armee  nicht  zugetraut,  wie  aus  der  Rede 
hervorgeht,  die  er  an  seine  Soldaten  gehalten  haben 
soll«  Hannibal  seiner  ^5  eits  hatte  gleichfalls  eine  sol- 
che  ungewöhnliche  Thätigkeit  des  römischen  Consuls 
nicht  erwartet,  und  eilte  um  so  mehr  seinem  Feinde 
entgegen,  als  es  für  ihn  you  der  grössten  Wichtig- 
keit sein  musste,  den  Feldzug  durch  irgend  einen  ent- 
scheidenden Schlag  zu  eröffnen,  und  dadurch  einen 
ihm  vorteilhaften  Eindruck  auf  seinen  Gegner  hervor 
zu  bringen,  die  noch  schwankenden  Völkerschaften 
aber  für  sich  zu  gewinnen. 

>4-       »■  /•«•'V..  y  ' 

jjirofl  in  ßtalmu 

Polybius  giebt  uns  von  einem  sonderbaren  Schau- 
spiel Nachricht,  welches  Hannibal  Beiner  Armee  gab, 
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nm  eie  von  der  Notwendigkeit  zu  siegen,  oder  zu 
sterbe ,  nnd  von  den  Vorzögen,  welche  entweder  das 
dne,  oder  das  andere  vor  ihrem  bisherigen  Zustande 
habe,  handgreiflich  zu  überzeugen.  Er  Hess  nämlich 
die  Gefangeneri  von  den  wilden  Völkern  hungern,  prü- 
geln und  misshandeln,  und  dann  der  versammelten  Ar- 
mee vorführen.  Hierauf  zeigte  er  ihnen  reiche  Klei- 
der und  schöne  Waffen,  und  fragte  sie:  ob  sie  tun 
diesen  Preis  auf  Tod  und  Leben  mit  einander  käm- 
pfen wollten  ,  in  welchem  Fall  er  den  üebrigbleibenden 
die  Freiheit  versprach.  Alle  wählten  den  Kampf,  und 
das  Loos  entschied,  'wer  mit  einander  sich  schlagen 
sollte»  Die  Meinung  sämmtlicher  Kämpfer  und  sämmt- 
licher  Zuschauer  fiel  nach  jedem  Kampf  dahin  aus» 
dass  nicht  nur  der  Sieger,  sondern  auch  der  Ucber* 
Wnndene  glücklich  zu  preisen  sei,  da  der  letztere  von 
Beinern  elenden  Leben  befreit  wäre  und  der  Erste 
seine  Freiheit  erlangt  habe. 

lieber  dieses  Thema  soll  Hannibal  eine  lange  Reda 
an  seine  Armee  gehalten  haben,  welche  Polybius  dem 
Hauptinhalte  nach,  Linns  aber  umständlicher  nieder» 
geschrieben  hat,  über  deren  Authcnticität  wir  uns  aber 
alles  Urtheils  enthalten  wollen.  Es  ist  genug,  wenn 
wir  diö  rohe  Art  und  .Weise  und  HannibaFs  eigene 
Ansicht  bemerklich  machen,  die  solchen  Kampf  4er  Ge- 
fangenen veranlasste,  oder  zu  einer  Nutzanwendung  ge- 
brauchen wollte,  um  uns  von  jener  Zeit  eine  Vorstel- 
lung zu  machen. 

Darin  hatte  Hannibal  gewiss  tiftcht,  dass  Ät  seine 
Armee  nur  Sieg  oder  Tod  übrig  blieb.  Dcmuncrach- 
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tct  bleibt  es  trotz  aller  Reden  schwer  zu  begreifen, 
^wio  dieser  Feldherr  »eine  Trappen  mit  dem  Geiste 
beseelen  konnte,  ohne  welchen  die  ganze  Unternehmung 
scheitern  musste,  und  der  durchaus  nicht  durch  eine 
blosse  Verzweiflung,  sondern  nur  durch  mächtigere  Ho- 
bel hervorgebracht  werden  konnte.  Diese  moralischen 
Spannkräfte,  sie  müssen  durchaus  vorhanden  gewesen 
sein,  wenn  uns  auch  die  Nachrichten  darüber  fehlen« 
Die  Bravour  aus  Verzweiflung  ist  nicht  besonnen  und 
gewiss  nicht  hinreichend,  Trupj>en  im  Gefecht  manö- 
mriahig  und  in  Ordnung,  die  Führet  aber  bei  kaltem 
Blut  zu  erhalten,  um  die  rechten  Maasregeln  und  keine 
falschen  zu  nehmen«  Das  einzige  Mittel,  eine  solche 
Haltung  hervorzubringen,  die  zum  Siege  fuhrt,  bleibt 
allein  die  Disciplin,  und  diese  muss  durchaus  in  der 
Armee  der  Karthager  eine  überwiegende  Macht  gehabt 
haben.  Hannibal,  der  die  Spannung  so  weit  getrieben 
hatte,  nra  seinen  Soldaten  in  jenen  Kämpfen  der  ge- 
fangenen Barbaren  eine  Allegorie  ihrer  eigenen  Schick- 
sale vorhalten  zu  können,  hat  daher  in  Aufreehthal- 
tung  der  Disciplin,  mochte  sie  auf  Römerliass,  oder 
Begierde  nach  Beute  gegründet  sein,  seine  grösste  Stärke 
gesucht  und  goftmden,  weil  er  ohne  ste  iwinöglich  zu 
solchen  Resultaten  gelangen  konnte,  als  geschehen  ist 
Indem  er  sein  Werkzeug,  die  Armee,  so  sehr,  als  er 
kraute,  vcnolik#mmnete,  und  nun  auch  veu  demselben 
die  äussersten  Gewaltstreiche  verlangte,  sehen  wir  ihn 
seinen  Soldaten  so  viel  Erleichterung  und  Genuss  ver- 
schaffen, als  wir  möglich  war.  Das  Andere,  dfe  Ord- 
nung und  der  unbedingte  Gehorsam,  konnte  also  eben 


■ 
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so  wenig  von  ihm  vernachlässigt  worden  sein.  Er  mag 
mm,  wie  die  alten  Schriftsteller  äussern,  zu  seinem 
Heer  in  Person  geredet,  oder  auf  ander m  Wege  ihm 
seine  Ansichten  haben  mittheilen  lassen:  so  spricht  die 
That  für  die  Gesinnung  der  Armee  und  für  den  Mei- 
ster, ohne  dessen  Wirken  sie  weder  entstanden  sein, 
noch  sich  so  lange  unverändert  erhalten  haben  würde. 

Uannibal  ging  den  Römern  entgegen,  welche  nun 
auch  über  den  Ticinus  (den  Tessino)  gegangen  wa- 
ren, und  schickte  500  Pferde  ans,  um  die  Bundesge- 
nossen der  Römer  zu  züchtigen.  Die  Gallier  wurden 
geschont,  um  sie  sich  geneigt  zu  machen.  Indess 
musste  die  Expedition  wegen  Annäherung  des  Feindes 
bald  aufjgegeben  werden.  .f 

Endlich  entdeckte  man  sich  gegenseitig  und  bezog 
ein  Lager:  die  Karthager  lehnten  den  rechten  Flügel, 
die  Römer  den  linken  an  den  Tessino. 

Von  beiden  Theilen  wurde  den  Göttern  ein  Op* 
pfer  gebracht,  wobei  Hannibal  sich  vermass,  die  Zu- 
sagen, die  er  seinem  Heere  gethan,  und  die  Beloh- 
nungen, die  er  verheissen  hatte,  getreulich  halten  zu 
wollen.  Welches  die  Ueberzengungen  der  gegen  ein- 
ander stehenden  Feldherren  gewesen  sein  mögen  ^  ist 
nicht  zu  ergründen.  So  viel  aber  bleibt  gewiss,  dass 
der  Mensch  nicht  allein  stehen  kann,  sondern  die  Be- 
günstigung einfer  unsichtbaren  Macht  in  Anspruch  neh- 
men muss. 

Der  römische  Consul  Cornelius  Scipio  nahm  2000 
Mann  Infanterie  und  1000  Pferde,  um  seinen  Gregner 
zu  recognosciren.   Hannibal  hatte  seine  Kavallerie  ans- 
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rucken  lassen:  beide  marsckirten  gegen  einander  auf. 
Hannibal  formirte  eine  einzige  Linie,  die  leichten  Nu- 
midier  auf  beiden  Flügeln.  Er  überflügelte  den  Feind. 
Der  Römer  marscliirte  ebenfalls  in  einer  Linie  auf,  je- 
doch mit  Intervallen^  nm  eine  lange  Fronte  zu  bekom- 
men. In,  oder  vor  die  Zwischenräume  vertheilte  er 
seine  Infanterie« 

Nach  ihrer  ersten  Dechargc  mnsste  die  Infanterie 
sich  hinter  die  Linie  ziehen.  Die  Numidier  nahmen 
sie  in  Flanke  und  Rücken,  nnd  unerachtet  die  Römer 
sehr  brav  waren,  wurden  sie  geschlagen,  auch  der 
Gonsul  selbst  verwundet. 

Konnte  ein  anderer  Ausgang  möglich  sein,  wenn 
beide  Theile  ihre  Schuldigkeit  thaten?  Schwerlich; 
und  demunerachtet  preist  Folard,  gestutzt  auf  be- 
rühmte Beispiele,  die  Methode,  die  Kavallerie  mit  In- 
fanterie %n  vermischen,  und  sagt  nicht  ein  Wort  über 
das  Ueberflügefci  durch  die  Numidier.  Er  war  ein 
Freund  der  tiefen  Stellang,  die  den  Römern  jedoch 
hier  nichts  half.  Dies  Beispiel  zeigt  endlich,  dass,  so 
gut  und  nothwendig  es  ist,  eine  erste  Linie  durch  eine 

- 

zweite  und  durch  Reserven  unterstützen  zu  lassen,  es 
Fälle  geben  kann,  wo  sie  überflüssig  sind.  Denn  hät- 
ten hier  die  Karthager  zwei  Treffen  formiren  wollen, 
so  wurden  sie  die  Römer  nicht  auf  den  Flugein  und 
im  Rücken  haben  angreifen  können.  Ein  Jeder  kann 
übrigens  leicht  mehrere  Betrachtungen  über  dies  Gefecht 
anstellen,  nnd  über  das  was  geschehen  kann  und  mag, 
wenn  die  Kavallerien  zweier  Armeen  sich  in  einem  of- 
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Teilen  Terrain  begegnen,  ohne  dass  es  nöthig  wäre  et- 
wa» darüber  hinzuzusetzen. 

Die  Römer  gingen  über  den  Tessino  zurück ;  Han- 
nibal  folgte  langsam  bis  an  den  Fluss.  Wir  sehen 
schon  hier,  und  künftig  noch  öfter,  Hannibal  nach  ei- 
nem gewonnenen  Treffen  mit  der  grössten  Vorsicht 
verfahren,  als  ob  er  dem  Glück  nicht  trau*.  Viel- 
leicht hat  er  die  Vorsicht  zu  weit  getrieben  und  dar- 
aus eine  Gewohnheit  gemacht,  die  ihm  nachher  sehr 
nachtheilig  wurde«  Er  machte  jedoch  für  jetzt  noch 
600  Römer,  die  sich  zu  lange  aufgehalten  hatten,  dies- 
seit  des  Flusses  zu  Gefangenen,  und  ging  erst  nach 
zwei  Tagen  über  den  Po.  . 

Hannibal  schickte  die  Kavallerie  unter  dem  Mago 
voraus,  und  folgte  ihm  nach  der  Gegend  von  Piacenza, 
nachdem  er  die  Gesandtschaften  der  gallischen  Vol- 
kerstämme und  ihre  Anerbietungen  empfangen  hatte. 
Die  Römer  vermieden  ein  Treffen,  erlitten  aber  den- 
noch einen  Verlust  von  2000  Mann  und  200  Pferden 
gallischer  Truppen,  welche  gewaltsam  aus  dem  Läget 
entwichen  und  zu  den  Karthagern  übergingen.  Han- 
nibal entliess  sie  in  ihre  Heimath,  damit  sie  ihre  Lands- 
lefttej  die  sich  übrigens  jetzt: auf  immer  compromittut 
Bahfen,  für  ihn  gewinnen  möchten«  Dies  Jiatte  eine 
«ehr  vorteilhafte  Wirkung  für  Hannibal  und  seine  An- 
gelegenheiten zur  Folge.       1  . 

Der  römische  Consnl  hielt  sich  nach  diesem  Ab- 
fall nicht  sicher,  er  misstraute  sämmtlicben  Galliern, 
und  brach  deshalb  auf,  um  sich  hinter  die  Trebia  zu 
setzen,  wo  er  seine  vorteilhafte  Stellung  noch  durch 
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Verschanzungen  verstärkte«  Hannibal  Latte  ihm  die 
Numidier  nachgeschickt,  die  aber  nichts  Erhebliches 
ausrichteten,  und  war  mit  der  Armee  gefolgt  Da  es 
ihm  bald  an  Subsistenzraitteln  fehlte,  snchte  er  sich 
eines  romischen  Magazins  in  dem  befestigten  Flecken 
Clastidium  zu  bemächtigen,  und  bekam  dasselbe  dnreh 
Verrätherei  in  die  Hände.  Gegen  den  Verrather  und 
seine  Besatzung  verfuhr  er  sehr  milde,  um  dadurch 
Andere  zu  gleichem  Betragen  zu  bewegen;  den  römi- 
schen Bundesgenossen  zwischen  dem  Po  und  der  Tre- 
bia  Hess  er  hingegen  Beine  Hand  schwer  fühlen,  wel- 
ches Beides  uns  die  Art  von  Politik  des  punischen 
Feldherrn  schildert« 

Unter  der  Zeit  war  der  zurückgerufene  Gonsul 
Sempronius  von  Sicilien  mit  seiner  Armee  bei  der  Tre- 
bia  eingetroffen»  Er  hatte  Malta  erobert,  auch  war 
die  karthagische  Flotte  geschlagen  worden.  Man  hoffte 
in  Rom,  jetzt  bald  den  Krieg  beendigt  zu  sehen,  wo- 
bei indess  das  Gefecht  am  Tessino  eine  unangenehme 
Einleitung  sein  musste. 

Sempronius  glaubte,  nicht  genug  eilen  zu  können, 
um  seinen  Gegner  anzugreifen.  Cornelius  Scipio  rieth 
dagegen  sehr  zur  Behutsamkeit,  richtete  aber  nichts 
BUS«  Scipio  hatte  den  Galliern,  welchen  Hannibal  hart 
fiel,  den  Beistand  abgeschlagen,  weil  er  ihnen  durch- 
aus nicht  traute«  Sempronius  nahm  sie  in  Schutz  und 
schickte  den  grösstou  Theil  seiner  K.avallene ,  nebst 
1000  Bogenschützen,  über  die  Trebia  zurück,  welche 
die  Karthager  verjagen  mussten. 

Diese  kehrten  jedoch  verstärkt  um,  trieben  die  Rö- 
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mer  wieder  zurück,  wurden  aber  vom  Sempronius,  der 
ihnen  mit  seiner  ganzen  Reiterei  entgegen  ging,  aber- 
mals zurückgeschlagen.  Hannibal  machte  dem  Gefecht 
ein  Ende,  indem  er  die  Kavallerie  Front  machen  Hess, 
jedoch  ihr  jeden  Angriff  und  jede  Verfolgung  unter- 
sagte. Die  Römer  blieben  gleichfalls  stehen  und  zo- 
gen sich  dann  zurück.  Hannibal  verfuhr  anf  diese 
Weise,  wie  Polybius  sagt,  weil  ein  kluger  General 
niemals  ohne  Plan  und  Absicht  ein  allgemeines  Ge- 
fecht veranlassen  müsse,  es  sei  denn,  dass  besondere 
Umstände  solches  geböten.  Indess  war  dem  eigentli- 
chen Interesse  Hannibal's  durchaus  ein  grosses  glück- 
liches Gefecht  noth wendig;  schon  seiner  Subsistenz 
wegen  konnte  er  nicht  lange  auf  einen  Bezirk  beschränkt 
bleiben«  Noch  mehr  aber  war  ein  grosser  Schlag  zu 
seiner  Erhaltung,  zu  Belebung  der  sich  nur  nach  dem 
Ausgang  richtenden  Völkerschaften,  und  überhaupt  zu 
Verfolgung  seiner  Zwecke  gegen  das  mächtige  Rom 
nöthig.  Man  darf  dalier  annehmen,  dass  Hannibal  mit 
dem  Abbrechen  jenes  Gefechts  noch  die  Nebenabsicht 
verband,  in  den  Augen  des  kampfbegierigen  Sempro- 
nius  als  ein  zaudernder  Feldherr  zu  erscheinen,  dem 
sein  Gegner  wohl  etwas  bieten  könne.  Besonders  schien 
dies  möglich,  da  die  Römer  einen  geringen,  die  Kar- 
thager aber  einen  grossen  Verlust  eben  erlitten  hat- 
ten, und  Hannibal  dennoch  nicht  Lust  bezeigte,  diese 
Scharte  wieder  auszuwetzen.  Hannibal  erreichte  auch 
wirklich  seinen  Zweck,  indem  Sempronius  diesen  Sieg 
für  wichtig  und  als  einen  Bürgen  für  die  Folge  ansah 
und  sogleich  zu  schlagen  wünschte. 
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Er  tbeilte  jedoch  seinem  Kollegen  Cornelias  Sci- 
pio  seine  Ansicht  mit,  welcher  dieser  aber,  wie  bemerkt, 
nicht  beistimmte«  Die  römischen  Trappen  waren  noch 
nickt  hinreichend  exerdrt;  Sdpio  meinte  daher,  es  sei 
besser,  jetzt  ein  Treffen  zn  vermeiden  nnd  den  Winter 
znr  Dressur  der  Trappen  zn  benutzen;  anch  hinderte 
ihn  seine  Wunde  thätig  zn  sein.  Demunerachtet  war 
die  römische  Infanterie  der  karthagischen  bei  weitem 
vorzuziehen,  die  Kavallerie  hingegen  an  Stärke  nnd 
Gewandtheit  der  des  Hannibal  dnrehans  nachstehend. 
Der  eigentliche  Grand  aber,  weshalb  es  vorteilhafter 
für  die  Römer  gewesen  wäre,  so  viel  als  möglich  eine 
Schlacht  zn  vermeiden,  lag  weniger  in  der  Beschaf- 
fenheit ihrer  Truppen,  als  in  den  Umständen,  die  uns 
bereits  bekannt  sind.  Hierzu  kam  hauptsächlich  noch 
die  Berücksichtigung,  dass  ein  Unglück  von  unabseh- 
baren Folgen  sein  konnte,  weil  die  Römer  ausser  die- 
ser Armee  in  Italien  keine  zweite  hinreichende  Macht 
hatten,  nnd  hätten  sie  diese  auch  gehabt,  dennoch 
eine  zweite  entscheidende  Schlacht  noch  misslicher 
gewesen  sein  würde,  da  schon  jetzt  die  erste  in  zn 
grosser  Nähe  von  dem  Mittelpunkt  ihrer  Staatskräfte 
nnd  der  Hauptstadt  der  Regierung  geliefert  werden 
mnsste.  Sempronius  wird  uns  als  ein  braver,  aber 
zu  wenig  solcher, Ueberlegung  fähiger,  vielleicht  auch 
etwas  eitler,  ruhmrediger  Mann  geschildert,  der  sich 
als  Feldherr  für  eine  solche  Lage  nicht  eignete. 
Uebrigens  —  nnd  indem  wir  ihm  sämmtliche  Fehler 
gern  nachsehen  wollen,  ohne  darüber  den  bittern  Ta- 
del und  die  wortreichen  Commentaricn  des  Chevalier 
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Folard  weder  zu  wiederholen,  noch  zu  Gberbieten  — 
bleibt  doch  zu  bemerken,  dass  die  Kampflust  eines 
commandirenden  Generals,  von  der  man  allerdings  eine 
reife,  kaltblutige  Erwägung  der  Umstände  und  Scharf- 
sinn der  Anordnung  erwarten  muss,  eine  so  höchlich 
zu  schätzende  Eigenschaft  bleibt,  dass  es  schwer  wird, 
die  Grenzlinie  im  Voraus  zu  bestimmen,  wo  sie  auf- 
bort  zweckmässig  zu  sein.  Wenn  das  Glück  erst  für 
ihn  entschieden  hat,  fehlt  es  selbst  den  unbesonnenen 
Unternehmungen  nicht  an  Lobrednern»  Es  bleibt  also, 
ausser  der  Penetration,  nur  ein  richtiger  Takt,  eine 
Vorempfindung  übrig,  ehe  die  That  ins  Leben  tritt. 
Ein  geschlagener  Feldherr  ist  unstreitig  einer  der 
unglücklichsten  Männer;  demunerachtet  darf  er  sich 
(lieser  Betrachtung  nicht,  überlassen.  Ein  zum  Zan« 
dem  verdammter  Heerführer,  der  jene  Kampflust  besitzt, 
und  sie  züglen  muss,  befindet  sich,  bei  gleich  grossen 
Talenten,  vielleicht  in  einer  noch  gefährlicheren  Lage. 
Das  Schlimmste  aber  ist,  dass  die  wirklichen,  sogar 
die  weisen  Zauderer  selten  jene  Frende  am  Gefecht 
gehabt  haben,  die  ihnen  eigentlich  erst  die  wahren 
Ansprüche  an  die  Bewunderung  geben  soll.  Das  Ganze 
einer  solchen  schwierigen  Rolle  trägt  den  Fluch  der 
Defensive  an  sich,  der  gewiss  Den  nicht  unverdient 
trifft,  der  gar  nicht  die  Mittel  erdenken  kann,  damit 
den  Angriff  zu  verbinden.  Sich  dazu  hergeben  zu 
müssen,  ist  ein  schwerer  Stand,  vorzüglich,  wenn  die 
Wahl  auf  einen  Sempronius  fällt 

Cornelius  Scipio  rieth  sehr  richtig;  ob  aber  aus 
dem  wahren  Motiv,  bleibt  unaiisgemacht.  Hätte  dieser 


Digitized  by  Google 


143 

/  .   .  ■■  i 

m 

-- 

Consul  aber  auch  unumschränkt  bandeln  können«  so 
möchte  er  doch  schwerlich  den  Fallstricken  HannihaTs 
entgangen  sein«  der  nun  einmal  schlaffen  wollte  und 
mnsste.  Noch  weniger  wäre  er  siegreich  gewesen, 
-wie  man  wohl  ans  seinen  Anordnungen  bei  dem  Ka- 
vallerie* Gefecht  folgern  darf.  Was  also  auch  die 
Römer  Ann  mochten,  konnte  unter  solchen  Feldherren 
nicht  geratken,  denen  Hannibal  so  sehr  fiberlegen  war« 
Es  kann  als  ein  Glück  für  sie  betrachtet  werden« 
dass  die  Zeit  der  Wahl  neuer  Consuln  nahe  war, 
ungeachtet  Polybius  dies  als  den  Grund  angiebt,  der 
den  Sempronius  bewogen  habe,  die  kurze  Frist  seines 
Commando's  durch  eine  Schlacht  auszuzeichnen. 

Hannibal,  der  die  römische  Armee  und  ihre  Ge- 
nerale kannte,  benutzte  alle  Umstände  auf  eine  weise 
Art  Er  ermittelte  in  der  vor  ihm  liegende»  offnen 
Gegend,  welche  ein  Bach  mit  hohen  Ufern  durch« 
schnitt,  einen  Fleck,  welcher  sich  zu  einer  Embuscade 
eignete,  wohin  er  ein  Detaschement  von  1000  Mann 
und  1000  Pferden  unter  Anfuhrung  des  Mago  legte; 
er  theilte  seinen  Generalen  eine  bestimmte  Disposition 
mit;  er  Hess  seine  Armee  gehörig  und  hinreichend 
mit  Nahrungsmitteln  sich  stärken  und  znm  Kampf  sich 
rösten;  er  schickte  endlich  mit  anbrechendem  folgen- 
dem Tage  seine  numidische  Kavallerie  bis  nahe  vor 
das  römische  Lager  über  die  Trebia  Torwarts.  Dir 
Auftrag  war,  den  Feind  aus  seinem  Lager  zn  locken, 
und  sich  alsdann  langsam  durch  die  Furten  des  Flus- 
ses zurückzuziehen,  damit  die  Römer,  welche  noch 
nüchtern  waren,  ihr  folgen  möchten« 
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Dieser  Entwurf  wurde  vollkommen  ausgeführt,  und 
der  Zweck  dadurch  erreicht«  Sempronius  liess  zuerst 
seine  Kavallerie  abgreifen ,  liess  ihr  6000  Bogen- 
schützen nachrucken,  und  folgte  mit  seiner  ganzen 
Armee,  indem  er  die  Trebia  dnrch  Furten  uberschritt« 

Es  war  Winter  geworden,  und  hier  zwischen  den 
Alpen  und  Appenninen  eine  weit  rauhere  Witterung, 
als  in  dem  übrigen  Italien;  es  nebelte  und  schneite 
stark,  ein  Rauhfrost  bedeckte  die  Gegend.  Die  Tre- 
bia war  angeschwollen,  der  Soldat  und  die  Pferde 
waren  nüchtern,  weil  zum  Essen  und  Futtern  keine 
Zeit  gewesen  war.  In  diesem  Zustande  musste  die 
Infanterie  bis  an  die  Schultern  durch  den  Fluss  waten. 

Hannibal  schickte  zur  Aufnahme  seiner  nnmidischen 
Kavallerie  und  zur  Deckung  seines  eignen  Aufmar- 
sches eine  Avantgarde  von  8000  balearischen  Schleu- 
derern und  Leichtbewaffneten  dem  Feinde  entgegen, 
und  marschirte  mit  seiner  übrigen,  ungefähr  noch 
20,000  Mann  starken  Infanterie  in  einem  einzigen 
Treffen  auf.  Seine  sämmtliche  Reiterei,  welche  sich 
mit  den  neu  verbündeten  Galliern  zusammen  auf  10,000 
Pferde  belief,  deckte  nebst  den  Elephanten  die  Flügel 
in  dieser,  wie  erwähnt,  offenen  Gegend. 

Sempronius  zog  nun  seine  Kavallerie  zurück.  Seine 
Armee  bestand  aus  16,000  Römern  und  20,000  Mann 
Bundes -Truppen.  jScine  Kavallerie,  4000  Pferde 
stark,  setzte  sich  auf  beide  Flügel. 

Gleich  bei  der  Eröffnung  des  Gefechts  durch  die 
leichten  Truppen  zeigte  sich  die  Ueberlegenheit  der 
ausgeruhten  und  gut  genährten  Karthager  über  die 
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tJurchnässten  nüchternen  Römer.  Selbst  die  Bogen 
und  Pfeile  der  letztern  hatten  durch  die  Nässe  gelit- 
ten. Polybins  sagt,  gewiss  nach  gegrfindeten  Uebei* 
lieferungen,  die  er  haben  konnte*),  die  ganze  römische 
Armee  sei  znm  Schlagen  untüchtig  gewesen. 

Sobald  die  beiderseitige  Infanterie  handgemein  wurde, 
warf  die  karthagische  Reiterei  die  römische  über  den 
Hänfen  und  nahm  die  Infanterie  in  beide  Flanken. 
Die  Mitte  der  Römer  focht  äusserst  brav  und  kielt 
sich  lange,  bis  Mago  aus  seiner  Embuscade  hervor- 
brach und  sie  im  Rücken  nahm,  wo  denn  auch  hier 
die  Verwirrung  fast  allgemein  wurde. 

Zuletzt  Hess  Hannibal  seine  Elephanten  auf  die 
umklammerten  Flügel  der  Römer  losgehen,  und  die 
Schlacht  war  entschieden.  Alles  floh  nach  der  Tre- 
bia  und  durch  dieselbe,  bis  auf  ein  Corps  von  10,000 
Mann  römischer  Infanterie,  welches  feit  zusammen  hielt, 
sich  durch  alle  feindlichen  Truppen  mit  höchster  Bra*- 
voxir 

nahm.  Diefic  Infanterie  hatte  in  der  Mitte  des  ersten 
Treffens  gestanden,  dessen  beide  Flügel  auf  sie  jbu*. 
sammen  gedrückt  wurden.  Das  zweite  Treffen  konnte 
kaum  einen  Augenblick  sich  gegen  die  Flanken«  und 
Rückenangriffe  erhalten,  kam  also  kaum  zum  Schlagen 
und  wurde  von  den  Numidiern  übergeritten. 

Die  Strenge  der  Jahreszeit  und  de*  heftige  Regen, 
bei  welchen  Menschen  und  Pferde  erstarrten,  und  die 

•>  Polybins  kam  nur  einig.  vierzig  Jahr,  nach  der  Rntfernung  Hanni- 
haTa  aae  Italien  nach  Rom.  Rr  hat  gevrise  noch  manchen  Augenzeugen  jener 
unglücklichen  Zeil  Tür  die  llümer,  ab  sie  In  eigenem  Lande  aich  achlagen 
musalen,  sprechen  kttrmen. 

/<fe*Je  der  Krie^führvng.    lr  Band.  10 
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Elephanten  grösstenteils  umkamen ,  erlaubten  Hanni- 
bal nicht,  den  Feind  weiter  als  bis  zur  Trebia  zn  ver- 
folgen. Der  Verlost  seines  Heeres  war  massig  gewe- 
sen» Scipio  aber  zog  sich  des  Nachts  zurück  nach 
Piacenza  und  Creraona,  welcben  Marscb  der  karthagi- 
sche Feldherr  zu  hindern  nicht  vermochte. 

Es  ist  nicht  nöthig,  über  diese  Schlacht  Betrach- 
tungen anzustellen,  weil  sie  jedem  compctenten  Beur- 
theiler  von  selbst  sich  darbieten  werden.  Man  möchte 
übrigens  behaupten,  <Jass  der  Consul  Sempronius  es 
dem  Hannibal  ausserordentlich  erleichtert  habe,  ihn 
tüchtig  zu  schlagen,  indem  er  ihm  alle  möglichen  Blos- 
sen gab.  Er  stellte  recht  ordentlich  seine  Schwäche, 
die  Kavallerie,  zur  Schau  und  beraubte  sich  auf  un- 
kluge Weise  seiner  Stärke,  der  Infanterie,  von  wel- 
cher nicht  die  Hälfte  zum  Angriff  kam.  Es  lohnt  da- 
her nicht  der  Mühe  zu  sagen,  wie  er  es  hätte  besser 
machen  können. 

HannibaTs  listiges  und  schlaues  Benehmen  bei  der 
Einleitung  des  Gefechts,  der  Gebrauch  der  überlege- 
nen Kavallerie  gleich  von  Anfang  an,  und  sein  auffal- 
lendes Beispiel  der  Infanterie  in  einer  einzigen  Linie, 
geben  dagegen  einen  ganz  andern  Stoff  zum  Nachden- 
ken, um  so  mehr,  als  die  römische  Infanterie  stärk 
und  ausgezeichnet  tapfer  war.  Hatte  Hannibal  seine 
Armee  ausNoth,  oder  aus  Ueberlegung  in  einem  ein- 
zigen Treffen  entwickelt?  —  Wenn  man  seine  über- 
legene Reiterei  betrachtet  und  gelten  lassen  will,  dass 
er  grosse  Vortheile  aus  diesem  Umstände  ziehen  konnte, 
«o  möchte  man  das  Letztere  annehmen.  Kavallerie 
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im  offnen  Felde  und  fiberlegen,  wurde  bei  rechtem  Ge- 
brauch, selbst  bent  zu  Tage,  ein  niebt  zu  verachten- 
des Object  sein«  Bei  den  Alten  war  sie  es  noch  mehr, 
weil  die  Infanterie  nur  dnreh  ein  Nahegefecht  gegen 
sie  agiren  konnte«  Die  Infanterie -Massen,  besonders 
anf  den  Flugein  und  im  zweiten  und  dritten  Treffen, 
(denn  die  Römer  hatten  eine  solche  Schlachtordnimg 
ein  für  allemal  eingeführt)  halfen  ihr  nicht 'viel,  und 
nur  das  Gentrnm  konnte  sich  retten,  vermuthlich  weil 
die  Kavallerie  schon  genug  mit  den  Flügeln  zu  schaf- 
fen hatte  und  nicht  eine  solche  ganze  Armee  nieder- 
hauen konnte«  Es  lassen  sich  hierbei  so  viele  Fälle 
erdenken,  dass  es  schwer  wird  Hannibals  Absicht  in 
wenig  Worten  zu  ergründen«  Freiwillig  scheint  diese 
Disposition  gewesen  zu  sein,  weil  er  auch  ohne  die- 
selbe nicht  besorgen  durfte  debordirt  zu  werden,  und 
Hannibal  viel  zu  erfahren  war  um  unnöthig  eine  Blosse 
zu  geben.  Das  Einfachste  bleibt  also,  anzunehmen, 
dass  Hannibal  ein  Treffen  für  hinreichend  gehalten  habe 
und  sich  auf  seine  Disposition  verliess.  Hierin  hatte 
er  wenig  speciell  zu  leiten,  wenn  er  auch  mit  gewohn- 
ter Geschicklichkeit  in  den  Momenten  des  Gefechts 
die  nöthigen  Befehle  crtheilt  haben  mag.  Von  seinem 
persönlichen  Einwirken,  während  der  Schlacht,  findet 
sich  auch  nichts  Erhebliches  aufgezeichnet,  und  es 
scheint,  dass  die  Sache  von  selbst  nach  dem  ersten 
Impuls  gegangen  ist. 

Der  Chevalier  Folard  hatte  wenig  Vertrauen  zu 
der  Kavallerie.  Er  wollte  sie  nicht  anders  als  mit 
Infanterie  in  ihren  Intervallen  gebrauchen.    Nach  ihm 
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wurde  «lies,  unseres  Wissens,  zum  letzten  Mal  prcus- 
sischer  Seits  bei  Molwitz  versucht«  Seit  jener  Zeit 
erreichte  die  Kavallerie  in  den  Kriegen  bis  1763  ihre 
grösste  Vollkommenheit«  Es  ist,  als  ob  sie  culminirt 
habe,  and  nun  wieder  im  Herabsteigen  sei,  theil*  des- 
halb, weil  ihr  Yerhältniss  zur  Infanterie  sich  wegen 
der  Stärke  dernenern  Armeen  geändert  bat  ;theils,  weil  man 
ihr  nicht  mehr  das  vorige  Vertrauen  giebt,  mag  es  da* 
hin  gestellt  bleiben,  ob  aus  Noth,  oder  aus  Irrtham. 
Dies  hier  näher  auseinander  zu  setzen,  ist  nicht  der 
Ort.  Allein  der  Gebrauch  der  Kavallerie,  den  Han- 
nibal  bei  der  Schlacht  an  der  Trebia  von  ihr  machen 
konnte,  fuhrt  uns  ganz  natürlich  auf  die  Frage:  ob 
denn  nicht  eine  Zeit  kommen  mochte,  in  welcher  sie 
in  ihre  vorigen  Rechte  wieder  eingesetzt  werden  könute  P 
Indem  wir  uns  hiermit  begnügen  müssen,  überlassen 
wir  die  Beantwortung  dem  Scharfsinn  des  Lesers,  und 
wenden  uns  wieder  zu  unserm  geschichtlichen  Leitfaden, 
der  nns  so  eben  eine  Charakteristik  HannibaFs  bei  eir 
nem  wichtigen  Vorfall  geliefert  hat. 

Dieser  Feldherr  liess  nun  zuvorderst  seine  Armee 
neue  Kräfte  zum  künftigen  Feldzuge  sammeln,  jedoch 
ohne  den  Winter  in  Unthätigkeit  zu  verfallen.  Im  Ge- 
genteil mussten  dieNumidier  Streifzüge  unternehmen, 
und  dem  Feinde  die  Zufuhren  auffangen,  oder  abschnei- 
den,  Hannibal  nahm  sein 

Gallien,  Von  hier  aus  unternahm  er  selbst,  mit  der 
Kavallerie  und  etwas  Inianterie»  eben  Angriff  auf  ei- 
nen römischen  Posten  bei  Piacenza,  der  aber  venttthen 
ward.    Er  fand  die  Garnison  auf  ihrer  Hut,  und  am 
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folgenden  Tage  langte  der  Conan!  mit  Infanterie  und 
Kavallerie  vor  Piacenza  an.  Es  kam  zu  einem  Ge- 
fecht, bei  welchem  Hannibal  verwundet  wurde.  Nach 
seiner  Heilang,  wenige  Tage  darauf,  unternahm  er  die 
Belagerung  von  Victuinvia,  schlug  die  ihm  entgegen- 
kommende Besatzung  und  Einwohnerschaft,  und  ero- 
berte diesen  Ort.  Die  Einzelheiten  solcher  Züge  ge- 
koren nicht  hierher;  es  geht  aber  schon  soviel  daraus 
hervor,  dass  Hannibal  jeden  ihm  geeignet  scheinenden 
Moment  mit  grösster  Thätigkcit  benutzte,  um  den 
Feind  in  Athem  zu  halten  und  ihm  Abbruch  zu  thun. 
Diese  Unternehmungen  waren  keineswegs  klein  und 
unbedeutend,  denn  die  letzte  gegen  Victuinvia  kostete 
dem  Feinde,  nach  den  auf  uns  gekommenen  Nachrich- 
ten, 35,000  Mann.  Durch  solche  Expeditionen  brei- 
tete er  den  Schrecken,  der  seinem  Namen  vorherging, 
immer  weiter  aus,  bezeichnete  seine  Anwesenheit  fort 
und  fort,  und  erinnerte  die  Römer  und  ihre  Bundes- 
genossen unaufhörlich  an  die  Verluste,  die  sie  schon 
erlitten  hatten,  wahrend  die  noch  unschlüssigen  Gal- 
lier dadurch  stillschweigend  aufgefordert  wurden,  lie- 
ber sich  freiwillig  auf  die  Seite  der  siegreichen  Kar- 
thager zu  schlagen,  als  von  ihnen  dazu  gezwungen  zu 
werden.  Dies  war  gewiss  das  richtige  Verhalten  in 
der  Lage  HannibaTs,  um  in  Italien  festen  Fuss  zu  ge- 
winnen, worauf,  wie  es  scheint,  seine  gespannte  Auf- 
merksamkeit gerichtet  war. 

So  hart  Hannibal  gegen  die  mit  den  Römern  ver- 
bundenen Völkerschaften  und  auch  mit  den  römischen 
Gefangenen  verfuhr,  so  nachsichtig  behandelte  er  die 
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Gefangenen  der  Alliirten  Roms.  Die  feindlich  gesinn- 
ten Ortschaften  suchte  er  bei  geleistetem  Widerstand 
zur  Warnung  anderer  abzuschrecken  und  Hess  sie  hart 
büssen;  ihre  Mannschaft,  die  er  in  seine  Gewalt  be- 
kam, wurde  gelinde  behandelt  Er  ging  so  weit,  dass 
er  diese  Gefangenen  eines  Tages  Yor  sich  kommen 
liess  und  ihnen  erklärte,  dass  er  nur  zu  ihrer  Befrei- 
ung vom  römischen  Joch  gekommen  wäre,  nicht  aber, 
um  sie  mit  Krieg  zu  uberziehen,  er  wolle  im  Gegen- 
theil  ihnen  ihre  Städte  wiedergeben,  die  ihnen  die  Rö- 
mer abgenommen  hätten»  Zum  Beweise  seiner  Gesin- 
nungen liess  er  sie  sämmtlich  ohne  Lösegeld  los  und 
schickte  sie  in  ihre  Heimath.  Es  blieb  also  diesen 
Landschaften  keine  andere  Wahl,  als  entweder  seine  Bun- 
desgenossen, oder  mit  Feuer  und  Schwert  verwüstet  zu 
werden.  Diese  Alternative  konnte  wohl  von  Wirkung 
sein,  indess  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  Hannibal  oft 
das  Ersterc  als  Einleitung  wählte,  je  nachdem  es  sei- 
nen Plänen  angemessen  war,  wie  wir  bald  sehen  wer- 
den. 

Die  Verschlagenheit  dieses  Feldherrn  zeigte  sich 
zu  Zeiten  auf  eine  sonderbare  Art  Er  traute  näm- 
lich seinen  gallischen  Truppen  durchaus  nicht  und  be- 
sorgte, dass  sie  wohl  einmal  ihre  Gesinnungen  gegen 
ihn  ändern  und  ihm  nach  dem  Leben  trachten  könn- 
ten. Da  er  nun  überall  selbst  hinkommen  und  selbst 
sehen  wollte,  gerieth  er  auf  den  Einfall,  sich  unkennt- 
lich zu  machen,  und  schaffte  sich  ganz  von  einander 
verschiedene  Kleidungen  nnd  Perücken  an,  so  dass  er 
«elbst  von  seinen  Bekannten  nicht  erkannt  wurde«  Po- 
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lybias,  der  dies  erzählt,  nennt  es  einen  wahren  pani- 
schen Kunstgriff,  der  übrigens  für  die  Lage,  in  wel- 
cher Hannibal  war,  sehr  -zweckmässig  gewesen  sein 
mai  *).  Schaden  konnte  ,  es  wenigstens  nicht,  dass 
der  Feldherr  selbst  in  Person  überall  hinkam.  Man 
möchte  hinzusetzen,  dass  die  mehrsten  eommandiren- 
den  Generale  sich  viel  zu  wenig  von,  dem,  was  sie  uin- 
giebt,  in  Person  unterrichten,  und  sich  auf  die  Rap- 
porte verlassen,  die  man  ihnen  abstattet,,  um  dagegen 
unaufhörlich  von  dem  Geräusch  eines  glänzenden,  ta- 
felnden und  siuclenden  Uauutouartiers  umgeben  zu  blei- 
ben,  das  freilich  schon  seiner  Natur  nach  ganz  dazu 
gemacht  ist,  alles  tiefe  Nachdenken  unmöglich  zu  ma- 
chen. Auch  folgten  die  grössten  der  Feldherren  mehr 
der  Meinung  HannibaFs,  wenn  sie  auch  nicht  Perücken 
und  Verkleidungen  trugen..  Vielleicht  bietet  der  Weg, 
den  wir  uns  zu  vollenden  vorgesetzt  haben,  uns  künf- 
tig die  Gelegenkeit  dar,  auf  dies  Tkema  zurückzu- 
kommen. 

In  Rom  war  man  vor  den  karthagischen  Waffen 
in  grossem  Schrecken  und  in  Besorgniss  gerathen, 
welches  indess  nicht  an  Ergreifung  energischer  Mass- 
regeln hinderte.  Man  schritt  zur  Wahl  neuer  Con- 
suln,  welche  neue  Heere  warben«.  Scmprouius  behielt 

  % 

*)  Bei  dieser  Gelegenheit  erinnert  sich  der  Verf.,. von  einem  alten  Vete- 
ranen selbst  gehttrt  za  heben,  dase  viele  der  höbern  Offloere  der  preutsi- 
■cheo  Armee  im  siebenjährigen  Kriege ,  nicht  Tür  gewöhnlich,  aber  wohl  bei 
Allarmirungen ,  um  ordentlich  friairt  XU  erscheinen ,  Perücken  von  feinem 
Draht  oder  Bindfaden  getragen  haben,  natürlich  nicht  ab  Maskerade,  ses> 
dern  um  schnell  fertig  za  sein.  Bei  einem  dieser  alten  OfBciere  hatte  dies 
aber  eine  andere  gute  Folge,  indem  ei  ihn  zweimal  gegen  eine  Verwundung 
am  Kopf  schützte,  wie  er  selbst  mchrstaU  erzahlt  hat. 
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einstweilen  das  Gommando  der  bei  Piacenia  stehenden 

Hannibal  blieb  seinerseits  nicht  massig*  Er  unter- 
nahm  zuerst  eine  Expedition  nach  Etrurien,  wurde  aber 
in  den  Apennincn  von  einem  so  starken  Regen,  Ha~ 
gel,  Ungewitter  und  Orkan  überfallen,  dass  es  unmög>- 
licb  war  weiter  zu  kommen.  Er  mnsste  umkehren 
und  zog  sick  in  einer  Entfernung  von  zehn  Meilen  ge- 
gen Piacenza.  Von  hier  marschirte  er  alsobald  gegen 
den  Feind«  Er  hatte  12,000  Mann  Infanterie  und 
5000  Pferde  bei  sich«  Sempronius  ging  ihm  entge~ 
gen,  schlug  ihn  zurück  und  verfolgte  ihn  bis  an  sein 
verschanztes  Lager.  Da  die  Römer  dies  nicht  nehmen 
konnten  und  sich  nun  zurückzogen,  griff  Hannibal  sie 
mit  seiner  Kavallerie  an,  folgte  mit  der  Infanterie  und 
schlug  sie.  Der  Verlust  auf  •  beidfen  Seiten  war  zwar 
nicht  beträchtlich;  doch  büssten  die  Römer  mehrere 
Anführer  von  Rang  ein.  Sempronius  zog  sich  nach 
Lucca,  Hannibal  nach  Ligurien.  »  ■ 

Um  diese  Zeit  regte  sich  in  den  Galliern  der  Geist 
der  Unzufriedenheit,  da  sie  ihr  Land  durch  den  Krieg 
mitgenommen  sahen,  ohne  dass  ihnen  dadurch  Vortheile 
erwachsen  wären.  Dies  stimmte  aber  nicht  mit  den 
Hoffnungen,  welche  sie  vermocht  hatten,  sich  der  Ar- 
mee Hannibal's  anzuschliessen,  wodurch  sie  glaubten, 
auf  das  römische  Gebiet  geführt  zu  werden.  Lüstern 
nach  Raub  und  Beute,  sahen  sie  sich  in  ihren  Erwar- 
tungen getäuscht. 

Hannibal  hatte  längst  gewünscht,  dem  römischen 

■  i  *  > 
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Consnl  Flaniinias  entgegen  zu  gehen.  Er  eilte  daher 
init  Ausfiihrung  dieses  Entwurfs. 

Flaminins  stand  jetzt  bei  Aretiura  (Arezzo)  in  Etru- 
rien.  Dorthin  gab  es  zwei  Wege:  den  ersten  auf  sehr 
gangbarer  Strasse;  den  zweiten,  weit  kürzeren,  aber 
weit  bedenklicheren,  durch  Sümpfe,  die  der  Arnus, 
jetzt  Arno,  vollends  innndirt  hatte. 

Der  erstgenannte  Weg  war  nicht  allein  sehr  um, 
sondern  Hannibal  wäre  auch  in  eine  Gegend  gerathen, 
in  welcher  er  in  unaufhörlichen  Postengefechten  gegen 
die  dazu  vorzüglich  geeignete  römische  Infanterie  sich 
verwickelt  gesehen  haben  würde.  Eben  so  wenig  hätte 
er  von  seiner  Kavallerie  Gebranch  machen,  können; 
endlich  war  diese  Gegend  der  grossen  Strasse  fast 
ganz  ausgezehrt  *).  Ausserdem  aber  würde  der  ro* 
mische  Consnl,  hätte  er  ihn  gerade  zuf  sich  zukommen 
sehen,  hiervon  in  Zeiten  gewiss  benachrichtigt  worden 
sein,  nnd  ihn  durch  eine  Menge  kleiner  Gefechte  auf- 
gehalten haben;  und  gerade  dies  wollte  er  vermeiden. 
Er  hätte  sogar  Gefahr  laufen  können,  zwischen  beide 
römische, Armeen,  die  bei  Arezzo  und  die  des  andern 
Consuls,  welche  beiRimini  stand,  zu  kommen;  dahin- 
gegen, wenn  er  den  Weg  durch  die  Moräste  wählto, 
er  das  bergige  Terrain  mit  seinen  schwierigen  Dcbou- 
cheen  am  tlirasymenischen  See  nicht  nur  umging,  son— 
dem  auch  dem  Feinde  von  einer  Seite  erschien,  von 
welcher  er  ihn  gewiss  nicht  erwartet  hatte,  nnd  die, 


•)  Die  Bemerkungen,  die  Folard  hierüber  anstellt,  find  «ehr  richtig)  nnd 
zmm  Tbeil  der  vorzüglichste  Theil  ecinei  Coatmentars  über  dietea  Manch 
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wollte  der  Feind  Hannibal  angreifen,  diesen  zum  Herrn 
der  Delileen  machen  musste.  Dies  Alles  hat  seine 
Richtigkeit?  indess  giebt  es  demnnerachtet  noch  eine 
andere  Bedenklichkeit,  welche  Niemand  erwähnt,,  und 
zwar  diese,  dass  Hannibal,  wollte  er  von  allen  diesen 
Vortheilen  den  grösstmöglichen  Nutzen  ziehen,  ganz  in 
der  Nähe  bei  dem  Feinde  vorbeimarschiren  innsste, 
nin  ihn  hinter  sich  her  in  das  enge  nnd  für  die  Ro- 
mer gefihrliche  Terrain  zn  locken,  von  welchem  Han- 
nibal alsdann  Meister  geworden  sein  mnsste.  Hanni- 
bal stand  in  solchem  Fall  freilich  mit  seiner  Armee 
so,  dass  er  dorthin  die  Fronte  hatte,  woher  er  gekom- 
men war. 

Indess  wollte  dies  weder  für  die  Verpflegung,  noch 
für  seinen  Rückzug,  im  Fall  er  geschlagen  wurde,  in 
diesem  Lande  etwas  sagen,  da  er  nicht  besorgen  durfte 
eine  Niederlage  zu  erleiden.  Merkwürdig  bleibt  nur 
hierbei  der  auf  die  genaueste  geographische  Kenntniss 
des  Landes  und  auf  den  Charakter  des  Gegners  ge- 
gründete Plan.  Und  dass  das  Ungefähr  bei  demsel- 
ben durchaus  keine  Rolle  gespielt  hat,  sondern  dass 
Hannibal,  im  Besitz  von  bedeutenden  Kenntnissen  von 
beidem,  seine  Unternehmung  sehr  richtig  vorher  über- 
legt und  planmässig  ausgeführt  hat:  daran  ist  nicht  im 
mindesten  zu  zweifeln. 

Der  erste  Theil  dieser  Operation  war  der  Marsch 
durch  die  Moräste,  den  Hannibal  ab  das  vorzüglichste 
Mittel  zur  Erreichung  seiner  Absichten  wählte,  worü- 
ber aber  die  Armee  in  Erstaunen  und  in  Bestürzung 
gerathen  sein  soll.   Und  wirklich  war  dies  eiu  gewaJ- 
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tigcs  Unternehmen;  doch,  in  der  Nähe  betrachtet, 
schwand,  wie  bei  allen  ähnlichen  Dingen,  die  Gefahr, 
oder  wurde  doch  nicht  so  sehr  unüberwindlich  gefun- 
den, als  man  geglaubt  hatte.  War  der  Weg  auch 
sehr  elend,  so  war  <Jr  wenigstens,  wie  der  Feldherr 
ansgespiirt  hatte,  nicht  eigentlich  grundlos,  sondern  der 
unterste  Boden  fest.  Bei  der  Disposition  zu  diesem 
Marsch*)  zeigt  sich  Hannibal's  Geist,  da  er  die  bes- 
ten Trappen  vorn,  dann  das  Gepäck  und  hinten  die 
Gallier,  zum  Schluss  aber  die  Kavallerie  marschiren 
lässt,  welche  letztere  dorthaus  keine  Traineurs  der 
Gallier  leiden,  sondern  sie,  es  sei  im  Guten,  oder  nicht, 
vorwärts  treiben  sollte.  ?  !    :  r  WA;*  j  ?r%?r 

Von  den  grossen  Beschwerden  dieses  Marsches  wol- 
len wir  nichts  weiter  sagen.  Er  dauerte  vier  Tage 
und  drei  Nächte,  unaufhörlich  im  Wasser;  die  Armee 
erlitt  einen  bedeutenden  Verlust  an  Menschen  und  Pfer- 
den, da  Niemand  Schlaf  und  Ruhe  hatte;  Hannibal 
selbst  erkrankte  und  konnte  jetzt  keine  Mittel  gebrau- 
chen, auch  erblindete  er  auf  einem  Auge  **)• 

Nach  Vollendung  dieses  Marsches  ruhte  die  Ar- 


•)  Folard  liMt  die  Karlhager  In  vier  Colonnen  marschiren,  wovon  Po- 
lybias  nichts  sagt. 

**)  Folard  äussert,  dass  er  ein«  ziemliche  Anzahl  groteer  Feldherren 
kenne,  welche  einarmig  und  hinkend  gewesen  waren.  Dagegen  gäbe  es  un- 
ter ihnen  fast  keinen  Buckligen  f),  wenige  Einäugige,  einen  unter  diesen,  der 
blind  geworden  wäre,  und  in  diesem  Zustande  grosse  Siege  davon  getragen 
habe. 

Der  Froherer  KonstantJnopels  and  Stifter  des  lateinischen  Kaiserihams 
wer  völlig  erblindet. 

+)  Folard  mnss  Luxemburg  und  Ragen  vergessen  heben. 
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mee  einige  Tage,  welches  in  jeder  Beziehung  sehr 
nöthig  war.  Ihr  Heerführer,  obgleich  er  gewiss  noch 
nicht  völlig  wieder  hergestellt  sein  konnte,  wendete 
diese  Zeit  dazu  an,  die  Stellang  der  römischen  Ar- 
mee und  die  umliegende  Gegend,  die  er  gebrauchen 
musste,  in  allen  ihren  Eigenheiten  zu  erkunden  und 
genaue  Nachrichten  über  seine  jetzige  und  künftige 
Subsistcnz  einzuziehen.  Insbesondere  versuchte  er  auch 
den  Charakter  und  die  ganze  Persönlichkeit  seines  Geg- 
ners auszuforschen*). 

Dieser  Letztere,  der  Consul  Flaminius,  wurde  dem 
Hannibal  als  ein  dem  grossen  Haufen  schmeichelnder, 
gegen  den  Senat  widriger  Mann,  von  grosser  Anraas- 
sang  und  geringen  Talenten  geschildert,  den  einige  Er- 
folge in  seinem  Dünkel  bestärkt  hatten.  Dies  war  die 
Substanz  aller  Berichte,  und  hierauf  gründete  er  seine 
Plane,  indem  er  nun  die  andere  Hälfte  seiner  Opern-» 
tionen  ausführte. 

Hannibal  brach  aus  der  Gegend  von  Fäsulä  (Fie- 
soli)  auf,  verheerte  das  Land  unter  den  Augen  der 
römischen  Armee,  und  that,  als  ob  diese  gar  nicht  da 
wäre.  Hierüber  gerieth  Flaminius  in  grossen  Zorn, 
und  wollte  den. Feind  nun,  trotz  der  Meinung  seiner 
Generale,  sogleich  angreifen.  Hannibal  marschirte  an 
iltjn  vorüber  und  schien  seinen  Weg  nach  Rom  selbst 
fortsetzen  zu  wollen.  Er  wusste  sich  so  zu  bewegen, 
dass  sein  Gegner  über  ihn  ganz  irre  geleitet  wurde 
und  nicht  ergrunden  konnte,  was  er  beabsichtigte«  Mit 

*)  Polybiat  Bemerkungen  über  «fiesen  Gegenstand  sengen  von  gromer 
Sachkenntnis*. 
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einem  Male  wandte  Hannibal  sich  auf  Cortona,  Hess 
diese  Stadt  links  und  den  thrasymenischen  See  rechts, 
und  marschirte  nun  bis  zu  dem  Ausgange  des  Defilee's, 
welches  jener  See  und  die  ihn  nördlich  umgebenden 
Gebirge  bilden« 

Hier  machte  die  Armee  Halt,  und  bezog  ein  den 
engen  Ausgang  des  Defilees  beherrschendes  Lager  in 
einer  vorteilhaft  beschaffenen  Gegend.  Hannibal  fand 
Gelegenheit  in  dem  bergigen  Terrain,  Truppen-Mas- 
sen, die  nicht  sogleich  zu  sehen  waren,  zu  postiren, 
auch  seiner  Kavallerie  in  der  Ebene  eine  geeignete 
Stellung  zu  geben.  Zur  genauem  Schilderung  dieses 
Schlachtfeldes  würde  ein  Situations-Plan  erfordert  wer- 
den. Indess  ist  es  für  unsern  Zweck  hinreichend,  die 
Anordnungen  des  karthagischen  Feldherrn  im  Ganzen 
kenntlich  bezeichnet  zu  haben. 

Flaminius  folgte  seinem  Feinde,  und  nahm  am  Vor- 
abend  des  Gefechts  eine  Stellung  am  thrasymenischen 
See.  Am  folgenden  Morgen  rückte  er  sorglos  bis  in 
den  letzten  engen  Fass  zwischen  den  Bergen  und  dem 
See.  Er  muss  weder  Recognosdrungen,  noch  Seiten- 
patronillen  für  nüthig  erachtet  haben,  und  man  muss 
dies  glauben,  so  auffallend  auch  ein  solches  Benehmen 
von  einem  nur  dugermassen  erfahrnen  General  sein 
mag.  Polybius  erzählt,  dass  die  Römer  ihrer  Sache 
so  gewiss  gewesen  wären,  dass  die  Soldaten,  und  vor- 
züglich der  Tross,  der  in  Hoffnung  auf  Beute  der  Ar* 
mee  gefolgt  war,  Ketten  und  Bande,  auch  andere  da- 
hin gehörigen  Gerätschaften  mitgeffihrt  hätten,  um  da- 
mit die  Gefangenen,  die  sie  bekommen  würden,  zu 
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Die  Römer  marsclnrten  am  folgenden  Morgen  bei 
einem  starken  Nebel  ab,  der  sie  vollends  verhinderte 
um  sich  zu  sehen,  als  sie  ans  den  Defilcen  herans  und 
in  die  Ebene  traten,  in  welcher  die  karthagische  Ar- 
mee in  angemessener  Entfernung  aufmarschirt  stand, 
Hannibal  liess  seine  beiden  Flügel  näher  nach  dem 
Feinde  hinanrücken,  und  griff  die  romische  Armee,  als 
sie  sich  auf  dem  offnen  Terrain  entfalten  wollte,  auf 
beiden  Flügeln,  von  hinten  und  von  vorn,  an.  Die 
Römer  waren  jetzt  auf  dem  engen  Raum  zwischen  dem 
thrasymenischen  See,  den  Gebirgen  nnd  dem  Feinde 
eingeschlossen.   Es  entstand  alsobald  eine  gränzenlose 
Verwirrung,  die  weder  von  Flaminius,  noch  von  irgend K 
einem  Befehlshaber  gehoben  werden  konnte.  Hannibal 
benutzte  jeden  Augenblick,  störte  jede  Entwicklung, 
und  liess  Alles  niedermachen,  da  ein  Ruckzug  unmög- 
lich wan  nnd  wer  sich  in  dem  See  durch  Schwimmen 
retten  wollte,  entweder  auch  dort  von  der  Kavallerie 
bald  eingeholt  wurde,  oder  ertrinken  musste.  Poly- 
bius  äussert  von  dieser  unglücklichen  römischen  Ar- 
mee, die  gar  nicht  zum  Aulmarsch  kommen  konnte, 
sie  sei  durch  die  Stupidität  ihres  Anführers  so  gut 
wie  verrathen  worden.   Demnnerachtet  war  der  Kampf 
so  hitzig,  dass  Niemand  von  beiden  Theilen  ein  Erd- 
beben bemerkte,  welches  die  grasslichsten  Zerstörun- 
gen an  den  bewohnten  Orten  anrichtete  nnd  sogar 
Felsen  nmstärtzte  und  Flüsse  ans  ihrem  Bett  hob. 

Flaminius  selbst  büsste  seine  Unbesonnenheit  mit 
dem  Leben*),  und  die  ganze  Armee  wurde  bis  auf 

*)  Ein  iniubriichcr  Reiter  toll  ihm  »ui  Rache  für  Grausamkeiten,  die 
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6000  Mann  aufgerieben,  welche  sich  zwar  durchge- 
schlagen nnd  eine  Anhöhe  im  Walde  erreicht  hatten, 
dort  aber  von  dem  Karthager  Marhabal  umzingelt, 
und  unter  der  Bedingung,  ihr  Leben  gefristet  zu  se- 
hen, zu  Gefangenen  gemacht  wurden.  Hannibal  liess 
auch  diese  in  Fesseln  legen,  weil  nach  seinem  Aus- 
spruch Marhabal  nicht  das  Recht  gehabt  habe,  eine 
Capitulation  zn  schliesscn. 

Der  Verlust  der  Römer  wird  auf  15,000  Geblie- 
bene und  15,000  Gefangene  berechnet.  10,000  Manu 
entkamen  zerstreut,  und  brachten  die  Botschaft  nach 
Rom. 

Diese. gewonnene  Schlacht  machte  einen  Abschnitt 
in  den  Operationen,  die  Hannibal  mit  dem  merkwür- 
digen Marsch  durch  den  Morast  begonnen,  und  mit 
einer  völligen  Niederlage  des  Feindes  beendigt  hatte. 
Als  Fehler  ist  ihm  selbst  im  Altcrthum  seine  Grau- 
samkeit gegen  den  Feind,  und  mit  Recht,  vorgeworfen 
worden ;  ohne  Zweifel  lässt  sich  eine  solche  auch  kaum 
mit  der  Denkungsart  der  damaligen  Zeit,  und  mit  sei- 
nem tief  eingewurzelten  Hass  gegen  Alles,  was  den  rö- 
mischen Namen  trug,  entschuldigen.  Er  konnte  Ge- 
fangene machen  und  sie  menschlich  behandeln;  aber 
die  feindliche  Annee  so  viel  als  möglich  aufzureiben: 
dies  war  seine  unerlässliche  Pflicht.  Vielleicht  auch 
mag  es  ihm  schwer  geworden  sein,  seine  Alliirten,  die 
wilden  Völkerschaften,  von  mancher  Barharci  abzuhal- 
ten, und  man  darf  es  als  einen  Beweis  von  durch- 

4 

Flaniniof  geg«n  die  iofubrache  Undfcheft  begtBgeo  hatte,  den  Tod« streik 
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greifenden  Maassregeln  gegen  sie  schon  immerhin  an* 
sehen,  dass  sie  durch  die  Streifzüge  und  das  Verhee- 
ren des  Landes,  wohin  er  sie  führte,  nicht  bis  in  sol- 
chen Grad  von  Ziellosigkeit  versanken  waren,  als 
zum  Umsturz  aller  Ordnung  nnd  zum  Versagen  des 
Gehorchens  im  Augenblick  der  Gefahr  führen  muss. 
.  Waren  diese  Leute  jedoch  im  Zuge  des  Mordens  nnd 
Sengens,  so  mochte  es  ausserordentlich  schwer  sein, 
ihnen  Einhalt  zu  thun.  Demunerachtet  fällt  freilich 
ein  grosser  Theil  der  Rechnung  auf  Hannibal  selbst» 
Sein  eigener  Verlust  betrug,  wie  angegeben  wird,  nur 
1500  Mann,  und  wenn  man  bedenkt,  dass  er  den  Feind, 
diesem  nnvermuthet,  auf  dem  Marsch  und  von  allen 
Seiten  zugleich  angriff,  folglich  ihn  halb  wehrlos  fand, 
so  mag  allerdings  der  Verlust  seiner  Armee  gering 
gewesen  sein*  Ueber  das  gesammte  Benehmen  Han- 
nibaTs  wird  der  geneigte  Leser  ohne  Zweifel  selbst 
Betrachtungen  anstellen,  weshalb  wir  für  diesmal  nichts 
weiter  davon  erwähnen  wollen,  so  ergiebig  der  Stoff 
sein  mag* 

Naeh  der  Schlacht  wollte  Hannibal  die  Leiche  des 
Consuls  Flaminius  feierlich  bestatten  lassen,  sie  war 
jedoch  nicht  aufzufinden*  Dies  zeigt  wenigstens,  dass 
dieser  Feldherr  auch  einiger  grossmüthigen  Empfindun- 
gen fähig  sein  konnte* 

Die  Gefangenen  wurden  dagegen  auf  die  bereits 
angeführte  Art  behandelt,  d.  h.  die  Römer  sehr  hart; 
die  Gefangenen  der  römischen  Bundesgenossen  hinge« 
gen  sehr  mild.  Er  schickte  sie  frei  und  unter  den- 
selben Aeusserungen ,  wie  gegen  die  Vorigen,  sämmt- 
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lieh  nach  ihrer  Heimath  zurück.  Allein  man  erinnere 
sich  der  Verwüstungen  von  Fäsulä  an  bis  ins  Ange- 
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Bald  nach  der  Schlacht  am  Thrasymene  erhielt  Han* 
nibal  die  Nachricht,  dass  der  Consul  Senilius  von 
Ariminiura  (Rimini),  wo  er  stand,  4000  Pferde  zur 
Verstärkung  der  Armee  des  Flaminius  entsendet  habe. 
Diesem  schickte  er  Marhabai  entgegen,  welcher  nicht 
nur  die  feindliche  Kavallerie  unter  grossem  Verluste 
schlug,  sondern  auch  den  Ueberrest  gefangen  nahm» 
Das  Glück  schien  sich  ganz  fdr  die  Karthager  zu  er- 


•  ■ 


Der  Schrecken,  welcher  nach  so  grossen  und  Vit- 
ien Uliglücksfällen  jetzt  in  Rom  herreclite,  wird  uns 
als  sehr  gross  beschrieben«  Indens  verlor  der  Senat 
nicht  den  Mutb,  und  beschloss,  einen  Dictator  erwäh- 
len zu  lassen.  Zu  dieser  Würde  gelangte  Fabius 
Maximus,  ein  älter  Mann,  der  schon  früher  sich  aus- 
gezeichnet hatte ,  und  Entschlossenheit  mit  Klugheit 
und  Vorsichtigkeit  zu  verbinden  verstand.  Dieser  er- 
wählte sich  deri  ^ünutiue  Rufus  zum  Anführer  der* 
Reiterei  (mftgister  equitum).  Fabius  sorgte  zuerst 
für  die  Sicherheit  der  Hauptstadt,  verstärkte  die  Aiv 
mee  des  Consuls  Servilius,  und  vereinigte  sich  mit 
ihm  bei  dem  heutigen  Otricoli  (Oriculum).  Er  schickte 
diesen  Consul  sodann  zu  einer  Expedition  zur  See  ge- 
gen Ostia  und  marschirte  darauf  dem  Feinde  entgegen. 

Hannibal  marschirte  bald  nach  dem  Siege  am  Thra- 
symene über  die  Apenninen  nach  den  Küsten  des  adria- 
tischen  Meers,  und  kam  in  zehn  Tagen  in  Atri  (Adria) 

li—U  dtr  Kriegführung.    lr  Baad.  1- 1 
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an,  nachdem  er  unterwegs  alle  Ortschaften  verheert 
und  Alles,  was  Waffen  tragen  konnte,  über  die  Klinge 
hatte  springen  lassen«  Diese  Art,  den  Krieg  zu  fuh- 
ren, niuss  uns  unbegreiflich  vorkommen,  weil  Hanni- 
bal  dadurch  nicht  nur  seiner  eigenen  Subsisteuz  bei 
vorkommenden  Fällen  schadete,  sondern  auch  die  übrig 
bleibenden  Einwohner  zwang,  sich  zu  den  Römern  zi 
wenden,  die  wenigstens;  ihr  Leben  schonten. 

Polybius  macht  schon  jetzt  die  Bemerkung,  dass 
der  puniscbe  Eeldherr  eigentlich  zu  grossen  Hoffnun- 
gen hätte  geaeigt  sein  müssen,  dennoch  aber  nidrt  ge^ 
rathen  erachtet  habe,  sich  der  Stadt  Rom  selbst  zu 
nähern.  Vielleicht  fand  er  seine  Kräfte  nicht  stark 
genug  gegen  daa,  was  ihm  Rom  noch  entgegenstellen 
konnte.  Genug,  er  nahm  Anstand,  sieh  abermals -in 
Treffen  einzulassen,  und  suchte  dagegen  seine  Armee 
durch  eine  gute  Verpflegung  wieder  zu  .stärken,  indem 
sie  seit  jenem  Gewaltmarsch  durch  die  Sümpfe  sehr 
heruntergckominen  war,  und  an  einem  allgemein  unter 
Menschen  und  Pferden  verbretteten  Ausschlag  litt,  ider 
durch  schlechte  Nahrungsmittel  und  Hunger  hervorge^ 
bracht  worden  war.  Die  Fruchtbarkeit  des  Landes 
kam  dieser  Armee  sehr  zu  statten.  Von  hier  ans  be- 
richtete Hannibal  seine  bisherigen  Unternehmungen  nach 
Karthago.  Es  ist  möglich,  dass  er  deshalbi  vorgozd*- 
gen  habe,  sich  dem  Meere  zu  nähern,  um  wieder  m 
Verbindung  mit  seinem  Vaterlande  zu  kommen. 

Hannibal  veränderte  der  Subsistenz  wegen  öfter 
sein  Lager  und  kam  dadurch  in  die  Gegend  von  Arpi. 
Hier  fand  er  zum  erstenmal  den  Dictator  Fabius,  und 
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marschirte  vor  seinem 1  Gegner^  weldber  teich  in  einem 
r^i^digirtigsfalhgfeÄ  Lager  befand,  äk  Allein  Fa- 
bins  schien 'davon  keife  Notiz  zti  nelrincn;  und  Han- 
nibal  rückte  ebenfalls  in  däs  seihigfc. 

Fabius,  von  Natur  bedachtsam,  nnd  flnircli  die  Schick- 
sale seiner  Vorgänge*  belehrt,  hatte  sich  lest  vorge- 
nommen, eine  der  ihrigen  entgegengesetzte  Methode  zu 
befolgen«  Er  nahm  schwer  anzugreifende  Stelinngen 
in  durchschnittener  Gegend,  ohne  seihen  Feind  ans 
den  Augen  zu  lassen;  ei*  gab  niemals* eine  Blosse  nnd 
hielt  alle  Mannschaft  znsttinMen,  so  dass  einzelne  Sol- 
daten das  Lager  nicht  verfasset  durften;  auch  traf  er 
alle  möglichen  vorsiclitsmassregeln. 
' '  Hafflribal  durchsah"  selir  bald;  die  Absicht  seines 
Gegners,  und  versuchte  alle  Mittel,  ihü  von  seinen  Vor- 
sätzen abzubringen«  Zuerst  verheerte  und  plünderte 
c*  :  die  Gegend  unter  Fabius  Augen  und  sprach  ihm 
dadurch  Höhn.  Dann  veränderte  er  oft  seine  Stel- 
lung,-  machte  Anstalt  zum  Angriff,  Hess  Truppen  ge- 
gen das-ftihffliche  Lageir  anprcllen,  zog  sich  aber 
Wiedel  zm  nek.  öder  er  marschirte  wirklich  ab  und 
verschwand-,  gali^ttbeJr  äörgföltig  Acht,  ob  und  wohin 
ihm  Fäbiu^  Wurde,  in  welchen  Fällen  er  als- 

dann seine  Massregelri  genommen  hatte.  Allein  Fa- 
bitts  liess  sich  durch  Nichts  bewegen,  einen  Schritt 
tu  thun,  der  ihn  hätte  compromittiren  und  zu  einem 

»  * 

Gefecht  veranlassen  können,  in  welchem  Hannibal  von 
seinem  überlegenen  und  guten  Reiterei  Gebrauch  zu 
machen  nnd  ihn  in  Nachtheil  zu  setzen  vermögt  hätte. 
Dagegen  Hess  er  seinem  Feinde  die  Subsistenz  erschwe- 
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reu,  und  ihni  $m  zugeföhrten  Lebenßraittet  abschnei- 
den, .wodurch  denn  die  Gegend  j  worin 
unmittelbar  befand,  b^ld  .aufgezehrt  wurde.  .  Auf  diese 
Art  that  Fabius  Alles,  was  er  thnn  konnte ,  um  \  dem 
Feinde  zu  schaden,  ohne  dabei  seine  Armee  einem 
Echec  auszusetzen,  , wenn  gleich  er  kleine  Qeteckte  nicht 
vermied,  ond  in  ihnen  einzelne  Vortheile  zu  erhalten 
suchte. 

■  IEäh  ßliek  ^  f^J^  ^^cschaflTenhei^  <  $e^  Iiage  JOj^juif^ 
bal's  wird  Jedermann  überzeugen,;  dass  Fabius  durch 
ein  solches  Benehme  «seinem  Feinde  auf  [die  t  Länge 
grosse  Nachtheile  verursachen  rausste.  Dje  römisch* 
Armee  wurde  dadurch  geschont,  ohne  die  Kriegs^cwoaurr 
heil  zu  verlieren;;  sie  wurde  von  dem  Andenken  an  die 
vorigen  Unfälle  wieder  aufgerichtet,  und  hätte  in  sok 
eher  Stimmung,  wenn  Hannibal  aus  Noth  gezwungen 
gewesen  wäre,  die  Römer  yi  einer  ihnen  eben  so  vor- 
teilhaften, als  ihm  »achtheiligen  Stellung  anzugreifen, 
mit  Wahrscheinlichkeit  den  Sieg  davon  getragen. 

Indess  ist  nicht  zu  leugnen,  dass.  Fabius,  indem 
ßtr  die  Armee  scEonfe,  das  Land  Preis,  und  den  Zu«- 
schauer  abgab,  während  Hannibal,  mordete,  plünderte, 
sengte  und  brennte«  Auf  solche  hätte  die^r  Fqind 
ganz  Italien  zu  einer  Wüste  machen  können,  s<t  l^nge 
der  Zauderer  es  bedenklich  fandjj  ihin  ijiunittelbar  EaUff 
nalt  zu  thun.  So  weise  des  Fabius  Methode  war^  so 
würde  sie  doch  immer  nur  eine  Zeit  lang  vorgehalten 
haben,  und  dann  als  Mittel  ärger  gewesen  sein^.als 
das  Uebel  werden  konnte.  Fabius  gab  zwar  nur  die 
Bundesgenossen  Preis,  deren  Rom  vijde  hatte,  ohne 
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die  Ländereien  derselben  als  römisches  Eigentum  an- 
sehen m  Tünnen.  Dieser  letztem  Umland  «^leichtert* 

die  Massregel  des  Fabius,  welche,  wenn  es  Rom's  un- 
mittelbares Besitzthnm  gegolten  Latte,  ihm  wahrschein« 
lieh  weit  froher  die  Missbilligong  des  Senats  zugezo- 
gen haben  würde.  Denn  so  wenig  die  Erhaltung  des 
Landes,  welches  zum  Kriegstheater  dient,  als  die  erste 
Pilicht  eines  Generals  gefordert  werden  kann;  so  we- 
nig gereicht  es  ihm  zur  Entschuldigung,  wenn  er  den 
Feind  ungestraft  das  Land  verheeren  lädst,  aus  wel- 
chem der  Souverain  die  Mittel  zur  Erhaltung  seiner 
Armee  entnehmen  muss.  Obgleich  also  die  Erhal- 
tung der  Armee,  es  sei,  auf  welche  Art  es  wolle,  zwar 
immer  die  Hauptsache  bleibt,  weil  ohne  eine  Armee 
keine  Verteidigung  möglich  ist:  so  ist  es  dennoch  bil- 
lig, menschlich  und  gerecht,  dass  hiernächst  die  Be- 
schiitzung  des  Landes  und  der  Landes-Kultur  als  ein 
Objekt  von  hoher  Wichtigkeit  betrachtet  werden  muss, 
ob  zwar  deren  Beschützung  nicht  ohne  Nachtheil  an 
allen  Orten  zugleich  geschehen  kann,  und  die  Vertei- 
digung sich  nur  darauf  beschränken  muss,  den  einge- 
drungenen Feind  wieder  zum  Lande  hinauszuschlagcn. 

Es  ist  wohl  möglich,  dass,  bei  aller  Weisheit  der 
Absicht,  Fabius  demunerachtet  hätte  mehr  thun  kön- 
nen, und  dass  dies  sein  General  der  Kavallerie,  Mi- 
nucius  Ruins,  geglaubt,  und  sich  auf  zu  laute  Art 
darüber  geäussert  haben  mag.  Die  Begierde  zum 
Kampf  wurde  dadurch  tut  Un&eit  in  der  römischen 
Armee  gereizt  und  das  Vertrauen  zu  dem  Dictator  ge- 
schwächt, da  man  ihn  nachteilig  beurteilte. 
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Hannibal  durchpliinderte  und  verheerte  auf  gleiche 

von  Adria  längs  dem  adriatischen 
Meer,  wandte  sich  alsdann  rechts  gegen  Benevent,  nnd 
besetzte  das  heutige  Telese  im  Neapolitanischen.  Er 
zog  nun  ungehindert  nach  Campanien,  und  wollte  den 
JPass  bei  Casinum  (S^Germano)  besetzen,  worde  aber 
ans  Missverstand  in  die  Gegend  von  Casilinum  un- 
weit  Gapua  geführt,  welchen  Irrthum  der  Wegweiser 
mit  Jen,  Leben  bfissen  mnsste.  Er  nahm  hieranf  ein 
Lager  am  Volturnus.  Hier  war  er  in  einer  höchst  un— 
angenehmen  Situation,  in- einer  von  Gebirgen  und  Flüs- 
sen eingeschlossenen  Gegend;  und  anstatt,  dass  et 
durch  Besetzung  jenes  Passes  die  Römer  von  ihren 
Bundesgenossen  abzuschneiden  gehofft  hatte,  sah  er 
sich  selbst  jetzt  in  seiner  freien  Bewegung  beschränkt. 
Er  Hess  durch  seine  Kavallerie  unter  dem  Marhabal 
die  Landschaften  der  römischen  Bundesgenossen  ver- 
wüsten, um  sie  zum  Abfall  zu  bewegen;  allein  da  sie 
solche  Untreue  früher  schwer  gebüsst  hatten,  so  wa- 
ren alle  Versuche  vergebens.  •  .  '   ~  . 

Lange  konnte  Hannibal  wegen  seiner  Subsistenz 
in  der  späten  Jahreszeit  hier  nicht  verbleiben.  Er  be- 
schloss  also,  auf  demselben  AVege  wieder  umzukehren. 
Dies  musste  jedoch  Fabius  vorausgesehen  haben,  in- 
dem er  ihm  gefolgt  war,  und  sich  durch  Besetzung 
des  Berges  auf  der  Grenze  von  Campanien  und  dem 
falernischen  Gebiet  ihm  in  den  Weg  stellte,  indem  er 
zugleich  Casilinum  mit  4000  Mann  besetzte,  mit  der 
Armee  aber  die  Deboucheen  der  Gebirge  festhielt,  wo- 
her Hannihal  gekommen  war.    Dieser  Feldherr  war 
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also  in  eine  Art  von  Falle  gerathcn,  und  es  kam  da- 
rauf an,  aus  dieser  einen  Ausweg  zu  linden. 

Gegen  ein  Detaschentent  von  400  Pferden,  welches 
Fabius  zum  Rccognosciren  ausgeschickt  hatte,  und  das 
sich  gegen  den  Befehl  mit  den  Nuraidiern  in  ein  Ge- 
fecht einHess,  waren  diese  glücklich,  und  hieben  die 
Römer  grösstenteils  nieder« 

.  Hannibal  versuchte  hierauf,  seinen  Gegner  zu  einem 
allgemeinen  Gefecht  zu  bringen,  und  griff  den  Feind 
mit  seiner  leichten  Kavallerie  an.  Allein  Fabius  be- 
gnügte sich,  den  Angriff  abzuschlagen,  wobei  die  Böh- 
mer 200  Mann  einbussten,  die  Karthager  hingegen  ei- 
nen beinahe  viermal  grossem  Verlast  erlitten,  und  sich 
zurückziehen  mussten*  Die  Stellung  der  römischen 
Armee  war  zu  stark,  um  sie  forciren  zu  können. 

In  dieser  Verlegenheit  ersann  Hannibal  eine  List, 
welche  uns  Polybins  folgender  Weise  erzählt« 

Er  liess  2000  Ochsen  aus  den  erbeuteten  Heer- 
den  entnehmen,  und  ihnen  Reisbündel,  welche  in 
Pech  getaucht  worden  waren,  zwischen  den  Hörnern 
befestigen.  Alsdann  zeigte  er  Denen,  die  sie  vorwärts 
treiben  sollten,  eine  Anhöhe,  welche  zwischen  seinem 
Lager  und  den  Defileen  lag,  durch  welche  er  mit  der 
Armee  marschiren  musste.  Leichte  Infanterie  sollte 
den,  Ochsen  folgen  und  sie  gleichfalls  vorwärts  trei- 
ben. Die  Reisbündel  befahl  Hannibal  anzuzünden, 
wenn :  die  Expedition  in  der  Nacht  vor  sich  gehen 
sollte;  und  wenn  alsdann  diese  Thiere  auf  die  Anhöhe 
hinauf  laufen  würden,  sollte  die  Infanterie  sich  rechts 
nnil  links  .ausbreiten,  das  Plateau  der  Anhöhe  zu  er« 
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reichen  suchen,  und  den  Feind,  den  sie  dort  antreffen 
würde,  sogleich  angreifen.  Zn  gleicher  Zeit  befahl 
Hannibal,  dass  die  Armee  sich  in  demselben  Augen- 
blick gegen  die  eigentlichen  Defileen  in  Marsch  setzen 
solle,  die  schwere  Infanterie  als  Avantgarde,  die  Ka- 
vallerie und  die  Beute  nebst  Yorräthen  im  Centrnm, 
die  Spanier  und  Gallier  als  Arrieregarde. 

Diese  Anordnung  wurde  nach  Mitternacht  pünktlich 
ausgeführt.  Als  nun  derjenige  Theil  der  römischen 
Truppen,  welche  die  eigentlichen  Defileen  besetzt  hat* 

nen  liegende  Anhöhe  von  so  vielen  Fackeln  erleuchtet 
sah,  glaubten  diese  Truppen-Abtheilungen,  dass  Han- 
nibal gegen  jene  Höhe  vorrücke,  und  verliessen  ihren 
Posten,  um  sich  ihm  entgegen  zn  werfen.  Als  sie 
uahe  heran  kamen,  und  die  umherlaufenden  Ochsen  mit 
Fackeln  erblickten,  wussten  sie  nicht,  was  sie  davon 
denken  sollten,  wurden  von  einem  panischen  Schrecken 
befallen,  und  erwarteten  irgend  eine  unglückliche  Ent- 
wicklung dieses  Schauspiels«  Unterdess  fiel  auf  der 
Höhe  ein  kleines  Gefecht  zwischen  den  Römern  und 
Karthagern  vor,  wobei  aber  die  Ochsen  mit  ihren  bren~ 
nenden  Fackeln  sich  zwischen  die  Fechtenden  misch- 
ten, und  sie  hinderten,  einander  auf  den  Leib  zu  ge- 
hen. Man  gerieth  also  auseinander,  und  beide  Theile 
erwarteten  den  bald  anbrechenden  Tag. 

Fabius  wurde  durch  diese  Erscheinung  sehr  über- 
rascht. Und  da  er  besorgte,  dass  hinter  solchem 
Schauspiel  etwas  Anderes  verborgen  sein  möchte,  so 
rührte  er  Bich  nicht  aus  seinen  Verschanzungen.  Fr 
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erwartete  vielmehr  den  Tagesanbruch,  und  wollte  durch 


i*4 


meiden,  nicht  untreu  werden. 

Während  dieöet  Kitfit  benutzt«  Hannibal  sein  Sfcn 
tagem.  Denn  kaum  halten  die  Römer  iie  Besetzung 
des  Dcfilees  verlassen,  so  eilte  die  karthagische  Ar- 
mee  mit  ihren  Vorrüthen  ^  ohne  das ,  mindeste  Hindere 
niss,  dnrch  den  Pass.  Indess  konnte  eine  so  lange 
Kolonne  doch  nicht  rasch  genug  den  Weg  zurückge- 
legt haben,  weshalb  Haniiibai  bei  Anbruch  des  Tages 
seine  Leicht-Bewaffneten  mit  einer  starken  Abtheilung 
spanischer  Infanterie  unterstützte.  Diese  Troppen  be- 
standen ein  glückliches  Gefecht,  machten  an  1000  Rö- 
mer nieder,  und  zogen  sich  darauf  mit  denen,  die  sie 
unterstützt  hatten,  ruhig  von  der  Anhöhe  ab,  um  der 
Armee  zu  folgen.  Hannibal  war  auf  diese  Art  der 
Schlinge  entgangen,  und  hatte  jetzt  keine  andere  Sorge, 
als  wo  er  den  Winter  bleiben  wollte.  Er  nahm  seine 
Richtung  nach  Apnlien  und  besetzte  das  verödete  Ge- 
rnnium  (Gerio),  welches  er  mit  Sturm  weggenommen 
hatte.  M     '  y 

Das  Gelingen  der  dem  Polybins  nacherzählten  List 
Hannibals  lag  offenbar  daran,  dass  die  eigentliche 
Besatzung  des  Engpasses  von  ihrem  Posten  herabge-! 
kommen  war,  um  die  Vorposten  auf  der  vorliegende!* 
Höhe  zu  unterstutzen,  und  vorzüglich  auch,  dass  Fa-> 
bius  hier  sein  Zaudern  zu  weit  getrieben  hatte.  Sein 
Voqiostcndienst  muss  nicht  sonderlich  gewesen  sein, 
und  das  bei  uns  heut  zu  Tage  eingeführte  Patrouilli- 
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,  Kitte  ihn  von  der  Bewegung  im  feindlichen  Lager,  die 
unmöglich  verborgen  bleiben  konnte,  Behren  müssen. 
Auch  muss  der  commandirende  Officier  in  dem  Haupt- 
defilee  entweder  schlecht  instrnirt  gewesen  sein,  oder 
Wenig  Benrthdlnng  gehabt  haben,  da  er  diesen  so  wich- 
tigen Posten,  welcher  in  dem  Plan  des  Feldberrn  ge- 
rade ein  Haaptobject  war,  verlassen  konnte.  Indess 
ißt  Aehnliches  auch  wohl  in  neueren  Zeiten  geschehen. 
Es  ist  wohl  möglich,  dass  aneh  der  Aberglaube  seine 
Rolfe  bei  den  »ömetti  übernommen  hat,  doch  nicht 
ausgemacht.  In  jedem  Fall  hatte  Fabius  die  Möglich- 
keit einer  Verwirrung  in  der  Nacht  nicht  vorher  ge- 
sehen, in  welche  seine.  Trappen  durch  Demonstratio- 
nen des  Feindes  gerathen  konnten.  Man  mochte  des- 
halb sich  wundem,  dass  Hannibal  ein  solches  Mittel 
(wenn  auch  nicht  mit  den  Ochsen)  nicht  früher  ver- 
sucht hat,  um  seinen  Gegner  aus  der  Tramontane  zu 
bringen,  und  alsdann  ihn  mit  Vortheil  anzugreifen.  Al- 
lein Fabius  mag  sich  des  Nachts  in  seinen  verschanz- 
ten Lagern,  wie  in  einer  berennten  Festung,  einge- 
schlossen haben.  Dies  und  die  damalige  Kriegftih- 
lungsart  machen  das  Gelingen  der  Kriegslist  Hanni- 
bal s  einigermaßen  erklärbar. 

Mit  dem  Dictator  war  man  allgemein  unzufrieden, 
und  Hess  es. ihn  mehrfach  empfindlich  fühlen*).  Ge- 
schäfte Tuhrten  ihn  ohnehin  nach  Rom,  und  er  befahl 
seinem-  Stellvertreter  Minucius  ausdrücklich,  sieh  in  . 


•)  So  z.  B.  ratifieirte  der  Senat  ein  ohne  «eine  Vollmacht  unternommen 

nea  Auswechielungi-Getchäft  wegen  der  Gefangenen  nicht,  und  Fabiii*  auute 
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kein  Gefecht  einzulassen.  Dieser  aber  war  anderer 
Meinung,  er  folgte  daher  Hannibal  ganz  in  der  Nahe. 

Der  panische  Feldherr  hatte  riele  Leute  zum  Fou- 
ragken  ausgeschickt,  als  Minncias  ans  seiner,  auf  Hö- 
hen genommenen  Stdlnng  herab  kam,  nnd  er  ging  nnn 
mit  zwei  Drittheilen  seiner  Armee  den  Römern  entgegen. 
Er  nahm  seine  Stellung  auf  einer  Hohe  nnd  verschanzte 
sie,  hierdurch  deckte  er  «seine  Fonragirnng  und  hielt 
den  Feind  in  Respect.  Mit  Einbruch  der  Nacht  de- 
taschirte  er  2000  Pferde,  um  eine  vortheilhafte  nnd 
das  römische  Lager  dominirende  Anhöbe  zu  besetzen. 
Folgenden  Tages  griff  diese  Truppen  Minucins  mit 
seinen  leichten  Trappen  an,  zwang  nach  einem  hart- 
x  nackigen  Gefecht  die  Karthager,  jene  Höhe  zn  ver- 
lassen, nnd  nahm  auf  derselben  mit  seiner  Armee  ein 
Lager.  Bei  der  grossen  Nähe  des  Feindes  hielt  Han- 
nibal sein  Corps  zusammen,  bis  er  endlieh,  um  seine 
Vorräthe  nicht  aufzuzehren,  einen  Theil  seiner  Pferde 
weiden  nnd  zugleich  fouragiren  lassen  musste. 

Als  Minucius  dies  gewahr  wurde,  marschirte  er 
gegen  das  Lager,  nnd  Hess  die  von  den  Karthagern 
zu  obigem  Zweck  ausgeschickten  Leute  angreifen.  Han- 
nibal konnte  nnn  weder  diese  Fourageurs  retten,  noch 
dem  Feinde  entgegen  gehen,  sondern  musste  sie  nie- 
derhauen und  sich  dem  Spott  der  Römer  ausgesetzt 
sehen,  die  sein  Lager  beinahe  eingeschlossen  hielten. 
Ohne  Frage  hatte  dieser  sonst  grosse  Feldherr  nicht 
die  besten  Anordnungen  getroffen.  Indess,  obgleich 
eine  solche,  ihm  ganz  neue  Lage  nicht  die  angenehm- 
ste war,  so  verlor  er  doch  deshalb  nicht  den  Gleich- 
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nmth.  Er  verthcidigte,  so  gat  er  konnte,  sein  ver- 
schanztes Lager,  bis  endlich  Hasdrnbal  mit  4000 
Mann  der  abgeschickten  Fouragcurs  zurück  kam,  wo 
er  alsdann  den  Römern  entgegen  ging  und  sich  noch 
ziemlich  gut  aus  der  Verlegenheit  zog.  Indess  hatte 
er  viele  Leute,  man  sagt  6000  Mann,  verloren.  Der 
römische  Verlust  soll  aieh  auf  5000  Mann  belaufen 
haben.  > :*»  *  r 

Nach  diesem  Gefechte  zog  sich  der  römische  Ge- 
neral, jedoch  mit  guten  Hoffnungen  für  die  Zukunft, 
zurück,  und  da  die  Karthager  am  folgenden  Tage  ihr 
Lager  verlassen  hatten,  besetzte  Minucius  dasselbe 
sogleich.  Sein  ganzes  Benehmen  zeigte  übrigens  nichts 
weniger  als  unbedachtsames  Wagen,  sondern  war  viel- 
mehr den  Umständen  angemessen.  Demunerachtet  er- 
hielt es  in  der  Folge  nicht  den  Beifall  des  Dictators. 
Hannibal  kehrte  nach  Geruniura  zurück,  um  seine  zu- 
sammengebrachten Vorräthe  in  Sicherheit  zu  bringen. 
Dieser  Vorfall  machte  ihn  bei  seinen  Fouragirungen 
vorsichtiger,  weil  er  wirklich  dies  nicht  genug  gewe- 
sen war,  während  die  Römer  wieder  neuen  Muth 
fassten.  '   .  .    ,  * 

So  sehr  mm  in  Rom  das  Verfahren  des  Mwacius 
Beifall  fend,  so  lant  tadelte  Fahims  dasselbe,  und  drohte, 
ihn  zur  Verantwortung  zu  ziehen.  Der  Senat  war  im 
Gegcntheil  einer  andern  Ansicht,  und  Minucius  wurde 
mm  zweiten  Dictator  ernannt.  Da  jedoch  beide  Die* 
tatoren  nicht  zugleich  das  Commando  haben  konnten, 
so  kamen  sie  endlich  überein  die  Armee  in  zwei  gleiche 
Theile  m  trennen.   Von  diesem  dein  Feinde  günsti- 
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gen  Missverhältaisa  ehielt  Hannibal  sehr  bald  Nach- 
richt, und  richtete  jetet  vornehmlich  seine  ünterneh- 
mungen  gegen  Minucius.  ..,  *i 

.  Eise  ihm  yortheilhafte and  den  Römern  sehr  nach- 
iheilige  Höhe,  zwischen  beiden  Lagern,  gab  hierzu  Ge- 
legenheit, indem  die  am  jene  Höhe  befindliche  'Ebene 
«ine  Menge  *ea  VeiiÜrfaigfm  niid  Schluchtwi^irthiek, 
weiche  letzteren  Hannibal  mit  1000  Wannr  «Infanterie4 
und  500  Bfetfen  <faesefen,  f  das  deminirende  vortrwäüit« 
Terrain  dagegen  nur  mit  seinen  Leichtbewaflheten  ein- 
nehmen liesslt  Äiese  letztere  Jknordnnng  wurden  dib 
Römer  des  Morgens  gewahr,  and  setzten  sich  zum  An- 
griff in  Bewegung.  Sie  unterdessen  aber  die Umge* 
geild  m  durchsuchen,  lind  bemerkten  iblglich  nicht  did 
Embnscadhy  noch  weniger,  dass  Hannibal  Verstärkung 
gen  gegen  die  Anhöhe  anrückeü  Hess,  und  mitder^an^ 
zen  Armee  folgte«;; »  -  '  >  '  *  1 
Bie  KwaUerie  yon  beiden  Seiten  griff  ande  re* 
mische  leichte  Infanterie  wurde  durchbrochen,  der  Hin-* 
terhakr  tat  kerror,  und  die  Armee  des  Minucius  lief 
GeJahr,  eine  gänzliche  Niederlage  zu  erleiden.  In  die-* 
gern  Augenblick  kam  Fabius  mit  seinen  Truppen  an, 
und  rettete  die  geschlagenen  und  sich  jetzt  wieder  sam- 
melnden Römer,  welche  einen  grossen  Verlust  erlitten 
hatten.  Hannibal  hütete  sich  sehr,  das  Gefecht  unter 
solchen  Umständen  fortzusetzen.  Er  Hess  vom  Verfol-» 
gen.  ab,  und  zog.  sich  vielmehr  zurück  nach  seinem  al* 
ten  Lager  bei  Gerunium. 

Durch  diesen  nachtheiligen  Vorfall  belehrt,  verzieh« 
tele  Minucius  von  selbst  auf  das  unabhängige  Com- 


Digitized  by  Google 


174 

mundo  einer  Armee,  und  vereinigte  sein  Corps  mit 
dem  des  Fabius,  dem  er  jetzt,  in  Allem  zn  folgen,  frei- 
willig versprach  *).  Ein  solches  Benehmen  gereichte 
seiner  Selbstüberwindung  und  seinem  Patriotismus  zur 
Ehre,  and  kostete  ihm  gewiss  mehr,  wie  die  grossmü» 
thige  Unterstützung  dem  Fabius  Ueherwindung  kostete, 
als  er  dieselbe  seinem  jungen  Nebenbuhler  in  der  Ge- 
fahr zugeführt  hatte«  Sonstige  Bemerkungen  über  die 
Fehler  des  Minucius  ergeben  sich  van  selbst. 
-  Beide  gegen  einander  stehende  Armeen  blieben- vor 
der  Hand, ;  wo  sie  waren,  und  brachten  den  Winter  in 
Hube  zu.  Auch  ein  ThcU  . des  Frühlings  verging  bis 
znr  Ernte,  wo  dann  Hannibal  von  Gemnium  auf- 
brach: amd  sich  zuerst  der  CitadeUe  von  Gannä  bc- 
mächtigte,  w  oselbst  die  Römer  grosse  Vorräthe  zusam* 
mengebtacht  hatten.  Hannibal  wünschte,  wie  schon 
früher,  ans  bekannten  Gründen  eine  Hauptschlacht; 
auch  waren  seine  Vorräthe  lauigezehrt.  Durch  den  Be- 
sitz von  Canhä  sargte  er  nicht  nur  für  seine  Subsis- 
tenz,  < sondern  er  erhielt  auch  einen  Posten y>  welcher 
einen  grossen  Landstrich  beherrschte,  während  die  Bo* 
mer  dadurch  in  grosse  Verlegenheit  versetzt  wurden. 

In  Rom  hatte  man  an  die  Stelle  der  Aufgehobenen 
Dictatur  den  Consuln  Attilus  und  Servilins  das  Com« 
ii  * 

,*)  Fnlard  ist  in  seinem  Lrthcil  über  den  Minncios  WJ*  .f*ne  ^VetterfaIlne# 
Zuerst,  in  einer  Anmerkung  am  Schlau  de«  21sten  Capitels,  3ten  Buchet  dee 
t/olybius,  lobt  er  ihn  nie  «inen  intelligenten  und  beftersten  tfeldtferr* In 
'  seinen  Observation«  $.  1.  Udelt  er  ihn  als  eiocn  Alans,  der  eben  so  unklug 
all  hoffartig  und  ungeschickt  gewesen  wäre.  Solche  Abweichungen  im  Ur- 
theü  dieses  Schriftsteller*  verdienen  eine  Bexeiehnuog  als  Warnung.  Fo- 
lard  vergas*,  was  er  vorher  geschrieben  hatte,  oad  ging  nun  zn  weil  in  fei- 
nem Tadel. 
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mando  der  Armee  übertragen,  und  im  folgenden  Jahr  zwei 
neue  Consuln,  den  Terentius  Varro,  einen  Mann  von  nie- 
driger Abkunft  und  hoher  Meinung  von  sich  selbst, 
und  den  Aemilius  Paulus,  einen  braven  Soldaten  vom 
Patricier-Stande,  gewählt,  und  ihnen  eine  stärkere  Ar- 
mee, als  die  vorige  war,  untergeben.  Ehe  die  neuen 
Consuln  ankamen,  hatten  ihre  Vorgänger  im  Geiste 
des  Fabius  den  Krieg  gefuhrt,  und  dies  bis  zu  der 
Unternehmung  des  Feindes  auf  Gannä  durchgesetzt. 
Nunmehr  aber  glaubten  sie,  nicht  länger  die  Defensive 
behaupten  zu  können.  Sic  benachrichtigten  den  Senat 
hiervon,  welcher  ihnen  auch  beipflichtete,  doch  dem 
Servilius  aufgab,  einen  entscheidenden  Schritt  bis  znr 
Ankunft  der  beiden  ncuerwähltcn  Consuln  zu  verschie- 
ben. •        >  »n*rtMri*w;-fchal|ftfet  *  ui 

Hätten  jetzt  die  Römer  ihre  bedeutenden  Streitkräfte 
einem  ausgezeichneten  Feldherrn  allein,  und  bei  nnge- 
theiltem  Conunando,  anvertraut:  so  würde  der  Ausschlag 
ganz  anders  haben  Statt  finden  müssen.  Nach  ihrer 
einmal  bestehenden  Verfassung  jedoch,  wechselte  der 
Oberbefehl  einen  Tag  um  den  andern,  sobald  beide 
Consuln  bei  der  Armee  anwesend  waren.  ni 

Man  hatte  in  Rom  eine  ausserordentliche  Anstren- 
gnng  angeordnet,  und  eine  Armee  von  80,000  3Iann 
Infanterie  und  6000  Pferden  zusammengebracht,  worü- 
ber Polybius  nähere  Auskunft  giebt.  Man  glaubte  da- 
her, vielleicht  nach  republikanischer  Sitte,  eine  solche 
Macht  nicht  einem  einzigen  Consnl  allein  übergeben 
zu  dürfen,  und  mochte  es  ebenfalls  nicht  gerathen  fin- 
den,  sie  zu  theilcn.    Zwar  scheint  es,  dass  dem  Con- 
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ßul  Aemüios  ein  besonderes  Vertrauen  zugewendet  wurde* 

und  er  vorzüglich  die  Instructionen  ded  Senats  erhielt. 
Allem  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  konnten  der 
Einfluss  und  die  Autorität  des  andern  Gonsuls  Varro  nicht 
gan*  partfisirt  werden,  und  so  lag  in  diesem  Com- 
mando  selbst  der  Keim  des  Verderbens.  Die  Span-* 
nungv  in  welcher  man  in  Rom  war,  die  Hülfe,  die  man 
bei  den  Göttern  suchte,  die  Furcht  vor  Hannibal: 
aUes  Dieses  schildert  den  damaligen  Zustand  der  Rö- 
mer hinlänglich*  Ihr  Senat  mochte  weise  sein,  allein 
er  tonnte  unmöglich  ersetzen,  was  allein  einem  kräf- 
tigen einzigen  Regierer  von  Talenten  möglieh  gewesen 
wäre.  Nur  durch  die  Eifersucht  auf  eine  solche  Henv 
soteft  ist  es  erklärbar,  dass  die  Römer  nicht  aber- 
mals  zur  Dictatur  ihre  Zuflucht  nahmen,  obgleich  ein 
Fabiua audh  nicht  im  Stande  gewesen  sein  würde,  die 
Republik  aus  ihrer  gefahrvollen  Lage  zu  erretten. 
Indcss,  Hannibal  nagte  nun  schon  drei  Jahre  wie  ein 
Krebs  an  dem  Staatskörper,  und  drohte  endlich  das 
Hera  zu  durchbohren*  Man  darf  daher  glauben,  dass 
die)  Vbrurtheilet  und  der  Mangel  an  Begriffen;  reibet 
in  dem  damaligen  Rom  gross  gewesen  sein  müssen, 
um  das  einzige  noch  übrige  Hülfcmittel  zu  verkennen, 
und  in  solcher  Extremität,  einen  Plebejer  wie  Varro, 
dem  es  an  Charakter  und  Beurtheilung  fehlte,  neben 
einen  Aemilins  zum  Consul  zu  wählen.  Wahrschein- 
lich war  dies  auf  Anstiften  der  Ungebildeten  im  Volke, 
oder  au»  Berücksichtigungen  geschehen,  welche  zugleich 
zeigen;,  welch  ein  Unglück  es  für  die  Immutabilität 
der  Regierungen  Jst,  wenn  sie  mit  solchen  Banden 


Digitized  by 


177 


belastet  den  Staat  vor  dem  Untergänge  schützen  sol- 
len. Nach  der  Schilderung  des  Polybius,  die  er  von 
dem  Conusl  Aemiüas  giebt,  wäre  es  vielmehr  rathsam 
gewesen,  diesen  zum  Dictator  zu  erheben  nnd  den  Col- 
legen  dem  Aemilius  unterzuordnen.  Allein  hiervon 
ist  niemals  die  Rede  gewesen.  Dagegen  versprach 
Varro  am  ersten  Tage  dem  ganzen  Kriege  ein  Ende 
zu  machen.  Dies  giebt  einen  hinreichenden  Maassstab 
von  seiner  Benrtheilung.  Was  also  Aemilius  in  der 
Folge  gut  anordnete,  verdarb  den  andern  Tag  Varro. 

Hannibal,  dessen  Armee  auf  40,000  Mann  und 
10,000  Pferde  Kavallerie  angegeben  wird,  hatte  in 
den  obigen  Verhältnissen  abermals  Glück,  und  musste 
sich  auch  aus  andern  Rucksichten  darüber  freuen,  bald 
zu  neuen  entscheidenden  Auftritten  zu  gelangen.  Die 
Völker  Italiens  mussten  bezwungen  werdet!,  wenn  er 
seinen  grossen  Zweck  erreichen  wollte,  und  er  musste 
nicht,  wie  jetzt,  der  blossen  Subsistenz  wegen  genö- 
thigt  sein,  von  einem  Landstrich  zum  andern  zu  zie- 
hen. Dies  wurde  ihm  in  seiner  gegenwärtigen  Lage 
schon  wieder  fühlbar,  als  seine  Vorräthe  ihr  Ende  er- 
reicht hatten,  und  er  sich  in  einem  ausgesogenen  Lande 
befand. 

Als  beide  romische  Consuln  bei  ihrer  Armee  ein- 
getroffen nnd  mit  derselben  vorgerückt  wären,  fand  ein 
Treffen  zwischen  den  Leichtbewaffneten  nnd  der  Ka- 
vallerie statt,  welches  jedoch  zum  Nachtheil  der  Kar- 
thager endete,  da  die  Römer  einige  Cohorten  schwe-' 
rer  Linien -Truppen  anrücken  liessen.  Der  Verlost 
der  Römer  soll  nur  100  Mann,  der  der  Karthager 
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hingegen  1700  Mann  betragen  haben.  Genug,  Varro 
war  stolz  auf  diesen  Sieg,  und  als  Aemilins  ihn  vom 
weiteren  Verfolgen  abhalten  wollte,  weil  er  eine  Falle 
nach  Hannibal's  sonstiger  Weise  besorgte,  machte  sein 
College  ihm  die  bittersten  Vorwürfe.  Einen  solchen 
Hinterhalt  bereitete  Hannibal  wirklich  den  Römern, 
als  er  in  folgender  Nacht  aufbrach  nnd  sich  zurück- 
zog, ohne  sogar  sein  Lager  abzubrechen«  Allein  durch 
Acmilius  Maassregeln  wurde  die  List  Hannibal's  ent- 
deckt, und,  da  Varro  auch  diesem  nicht  glauben  woUtc, 
durch  zwei  entkommene  römische  Gefangene  bestä- 
tigt. Hannibal  kehrte  daher  in  sein  Lager  wieder  zu- 
rück. 

Aemilins,  an  dem  das  Commando  stand,  ging  hi&v 
auf  mit  einem  Drittheile  der  Armee  über  den  Aufidus 
(den  heutigen  Ofanto),  um  die  Fouragirungcn  des  Fein- 
des zu  stören.  Seine  Absicht  war,  seinen  Gegner, 
ohne  ein  grosses  Gefecht  zu  wagen,  aus  Mangel  an 
Subsistenz,  zum  Rückzüge  und  zum  Verlassen  dieser 
ebenen  Gegend  zu  zwingen,  welche  seiner  überlegenen 
Kavallerie  sehr  günstig  war.  Aus  diesem  Grunde,  als 
Aemilins  einen  andern  Tag  das  Commando  ebenfalls 
hatte,  nahm  er  davon  keine  Notiz,  dass  Hannibal  aus 
seinem  verschanzten  Lager  vorrückte,  nnd  ihn  durch 
die  Numidier  necken  Hess.  Er  begnügte  sich,  für  die 
Sicherheit  seiner  verschanzten  Stellung  zu  sorgen,  und 
dagegen  dem  Feinde  die  Subsistenz  zu  erschweren. 
Dies  Verfahren  war  gar  nicht  nach  dem  Geschmack 
de»  Varro*  •  •  t 

Hannibal  sah  sich  genöthigt,  auf  dem  linken  Ufer 
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fcs  Ofanto  den  Römern  etwas  entgegenzusetzen,  und 
detaschirte  dorthin  die  Nunridier,"  Welches  eine  gnte 
Wirknng  hatte,  Die§  reizte  Tirtö,  welcher  am  Tage 
seine*  Cfomtnandtta  -»eine  ganze  Armee  auf  dem  linken 
Ufer  des  Flusses  zusammen  zog  nnd  gegen  den  Feind 
marsebirte.      "  -  ">:  *     «  » 

Hannibal  überschritt  nun  ebenfalls  den  Ofanto  in 
zwei  Cölonnen  mit  seinem  ganzen  Heer.  Er  fonnirfc) 
beim  Aufmarsch  seine  Schleudert*  in  eine  Linie  ab 
Avant-Gardtf,  lehnte  den  linken  Flügel  an  den  Fluss, 
nnd  liess  anf  beiden  Flögeln  die  Kavallerie  sftfmaiw 
schiren.  Die  ganze  Armee  der  Karthager  bestand  aber- 
mals mir  ans  einem  einzigen  Treffen«  Anf  dem  lin- 
ken Flügel  am  Fluss  stand  die  gallische  nnd  spani- 
sche Kavallerie;  hieranf  die,  länger  als  gewöhnlich 
ausgedehnte,  Infanterie,  nnd  zwar  nicht  so  tief  als  sonst 
rangirt,  um  der  grossen  Ausdehnung  der  römischen 
Fronte  eine  gleich  lange  Linie  entgegen  zn  setzen« 
Auf  den  Flugein  der  Infanterie  standen  die  Afrika^ 
ner;  in  der  Mitte  die  Spanier  nnd  Gallier;  den  äus- 
serten rechten  Flügel  der  Kavallerie  bekamen  die 
Numidier. 

Die  Stellung  der  Römer  bestand  in  mehreren  hin- 
ter einander  geschobenen  Massen  Infanterie,  welche  zwar 
auch  nur  ein  Treffen  ausmachte,  aber  in  grosser  Tiefe 
rangirt  war.  Sogar  die  sonst  gewöhnlichen  Intervalle 
wurden  verengt  Die  Kavallerie  stand  auf  beiden 
Flügeln  der  Infanterie.  Durch  diese  Anordnung  ver- 
ler Varro  den  Vortheil  einer  längern  Linie,  mit  welcher 
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er  die  Karthager  hätte  überflügeln,  und  die  er  demun- 
erachtet  tfurch  ein  zweite»  Treffen  und  durch  Reser- 
ven hätte  unterstützen  können.  Seine  Absicht  scheint 
dahin  gegangen  zu.  sein,  dem  Feinde  eine  undurch- 
dringliche Fronte  entgegen  zustellen,  und  ihn  zu  durch- 
brechen. Dies  gelang  nun  zwar  auch,  wie  sogleich 
angeführt  Werden  wird,  ?war  aber  die  Ursache,  dass  die 
Romer  total  geschlagen  und  beinahe  gänzlich  aufgerie- 
ben wurden.  Hierdurch  ist  diese  Schlacht  sehr  merk- 
würdig geworden,  und  kann  noch  heut  zu  Tage  lehr- 
reich werden,  da  sie  fceigt,  dass  das  Durchbrechen  fi- 
lier feindlichen,  sogar  verhältnissmässig  dünnen  Linie 
für  die  eingedrungenen  Massen  gefährlich  werden  kann, 
wenn  der  Gegner  sich  darnach  zu  benehmen  versteht. 

Man  kann  zwar  nicht  behaupten,  dass  Hannibal 
geradezu  die  Absicht  des  Consuls  Varro  errathen 
und  ihm  deren  Ausführung  ordentlich  erleichtert  habe, 
um  ihm  durch  dasselbe  Mittel,  wodurch  er  die  Kar- 
thager unfehlbar  zn  schlagen  hoffte,  seinen  Untergang 
zu  bereiten.  Wenn  man  indess  Hannibat's  Disposi- 
tion für  die  Mitte  seiner  Armee,  welche  aus  Spaniern 
und  Galliern  bestand,  betrachtet,  so  muss  man  geste- 
hen, dass  sie  völlig  darauf  angelegt  ist,  den  Feind  diese 
Mitte  durchdringen  zu  lassen,  ihn  sodann  von  allen 
Seiten  zu  umringen,  und  ihn  durch  concen  frische  An- 
griffe aufzureiben. 

Hannibal  Hess  nämlich  die  in  der  Mitte  der  Linie 
^stehenden  Gallier  und  Spanier  vorrücken,  und  ihre 
beiden  Flügel  an  die  rückwärts  stehenden  Afrikaner, 
welche  er  für  seine  beste  Infanterie  kielt,  zurückbiegen. 
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Hierdurch  bekam  die  Stellung  einen  convcxcu,  dem 
Feinde  zugekehrten  Bogen,  den  derselbe  also  not- 
wendig zuerst  berühren  musste.  Die  Römer  selbst  durch- 
brechen zu  wollen,  konnte  unmöglich  seine  Absicht 
sein,  zumal  da  zu  jener  Zeit  das  Handgemenge  die 
Schlachten  entschied,  und  die  Römer  gegen  die  ein- 
fache Linie  der  Oallier  und  Spanier,  welche  nur  eine 
verhältnissmässig  geringe  Tiefe  hatte,  immer  mehrere 
Massen  und  Combattanten  anrücken  lassen  und  frische 
Trappen  zum  Gefecht  bringen  konnten. 

In  dieser  Anordnung  ging  die  karthagische  Armee 
der  auf  sie  anrückenden  römischen  entgegen,  und  be- 
wegte sich  so,  dass  sie  den  Wind  und  Staub  mög- 
lichst im  Rücken  behielt.  Hannibal  ritt  voraus  und 
besah  die  feindlichen  Anordnungen  worauf  das  Ge- 
fecht der  leichten  Truppen  eröffnet  wurde. 

Nun  aber  griff  die  spanische  und  gallische  Kaval- 
lerie des  linken  Flügels  die  ihr  gegenüber  befindliche 
römische  an,  und  warf  sie  nach  einem  mörderischen 
Gefecht  über  den  Haufen.  Der  grösstc  Theil  der  Rö- 
mer wurde  niedergemacht;  wenige  entkamen  durch  die 

Flucht  längs  dem  Fluss**). 

r   

♦)  Bei  dieser  Gelegenheit  soll  ein  höherer  Officier  aus  feinem  Gefolge, 
Gisgo,  f>e£cn  Hannibal  geäussert  haben,  das*  die  Stärke  des  Feindes  ihm 
doch  wunderbar  vorkomme,  und  Hannibal  ihm  geantwortet,  dass  er  (Gisgo) 
das  Wunderbarste  nicht  bemerkt  habe,  nämlich  dass  unter  allen  Römern  kein 
einziger  Gisgo  heissc,  , 

Nach  dem  Polyhius  sprangen  viele  Römer  von  den  Pferden  und 
fochten  zu  Fuss.  Dir*  ist  iiir  uns  völlig  unverständlich.  Hannibal  soll  sieh 
hierüber  geäussert  haben,  dass  es  eben  so  gut  wäre,  als  ob  ihm  solche  Ka- 
vallerie mit  gebundenen  Händen  übergeben  würde.  Dies  l'rtbcil  eines  da- 
maligen Generals  von  hohem  Range  möchte  uns  auf  den  Gedanken  bringen, 
dass  die  Römer  überhaupt,  wenightcM  zu  jener  Zeit  des  zweiten  punischen 
Krieg««,  bessere  Infanteristen  all  kavaUeristen  gewesen  sein  müssen. 
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Dio  leichten  Truppen  waren  zaruckgezogen  worden, 
und  die  schwer  bewaffnete  Infanterie  stiess  auf  einan- 
der« Die  vor  der  karthagischen  Linie  befindlichen 
Gallier  und  Spanier  fochten  zwar  sehr  brav,  wurden 
aber,  wie  es  nicht  fehlen  konnte,  von  den  Römern 
durchbrochen«  Sie  befolgten  die  für  diesen  Fall  er- 
haltene Disposition,  wichen  hinter  die  Linie  zurück 
und  wnrden  dort  unter  Protection  der  andern  fechten- 
den [Truppen  wieder  gesammelt  Die  Römer,  um  den 
Choc  zu  vollenden,  zogen  nun  auch  die  Flügel  ihrer 
Infanterie  hinter  die  Mitte,  welche  die  karthagische 
Armee  bereits  auseinander  gesprengt  hatte,  dergestalt, 
<lass  die  römische  Infanterie,  in  einer  einzigen  gros- 
sen Colonne,  sich  der  feindlichen  Armee  gegenüber  be- 
fand« Man  erinnere  sich,  dasa  die  Römer  80,000 
Mann  (nach  der  Angabe  des  Pol ybius)  stark  gegen 
die  Karthager  ausgerückt  waren,  und  dass  diese  nur 
•eine  kaum  halb  so  starke  Infanterie  zum  Gefecht  brin- 
gen konnten,  da  sie  bereits  früher  einen  Verlust  er- 
litten hatten*  ...    >!•  •  Y  iuwljü 

Nach  der  Meinung  aller  Verehrer  der  tiefen  Stel- 
lung, besonders  nach  ihrem  alten  und  ersten,  obgleich 
halb  vergessenen  Goripkäen  Folard,  hätte  die  kartha- 
gische Armee  verloren  gewesen  sein  müssen.  Allein  dies 
^ar  keineswegs  der  Fall. 

Hanniba],  der  die  Anordnung  der  Römer  vorausge- 
sehen, vielleicht  gewünscht  hatte,  liess  jetzt  seinen  lin- 
ken Flügel  rechts,  und  seinen  rechten  Flügel  links 
schwenken,  und  so  die  römische  mächtige  Golonne  von 
allen  Seiten  umgeben.    Seine  Infanterie  überflügelte 
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wahrend  dieser  grossen  Bewegung  beide  römische  Flü- 
gel, während  Hannibal  mit  den  wieder  in  Ordnung  ge- 
brachten Galliern  den  Feind,  welcher  bei  dem  bald 
erfolgten  Flanken -Angriff  nicht  mehr  so  rasch  vor- 
wärts eilen  konnte,  an  der  Tete  seiner  grossen  Co- 
lonne  angriff,  und  dadurch  die  Flügel  der  rechts  und 
links  herumgeschwenkten  karthagischen  Infanterie  ver- 
theidigte« 

Es  erfolgte  nunmehr  ein  schweres  Gefecht  in  dem 
concentrisclien  Angriff  auf  die  Römer,  von  denen  ei- 
gentlich nur  diejenigen  sich  vertheidigen  konnten,  die 
auf  den  Flanken  der  Colonne  standen,  wohingegen  die 
in  der  Mitte  der  Masse  befindlichen  Truppen  ihre 
Waffen  nicht  zu  gebrauchen  vermochten,  sondern  so 
lange  Zuschauer  bleiben  mussten,  bis  die  rechts  und 
links  Fechtenden  gefallen  waren,  und  der  Feind  bis 
zu  dem  Kerne  der  Masse  eindrang«   Da  nun  der  un- 
gleich schwächere  Feind  dennoch  mehr  Leute  ins  Ge- 
fecht bringen  konnte,  als  die  Römer,  so  wird  hierdurch 
der  grosse  Verlust  erklärbar,  den  sie  erleiden  muss- 
ten, und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  aufeinander 
gedrängten  Soldaten  eben  so  wenig  in  Ordnung  blei- 
ben konnten.    Der  Consul  Aemilius,  welcher  die  ge- 
schlagene Kavallerie  des  rechten  Flügels  geführt  hatte, 
eilte  zwar  herbei,  um  der  eingerissenen  Verwirrung  zu 
steuern ;  allein  der  taktische  Vortheil  der  Karthager  war 
zu  gross;  die  Stärke  und  ßravour  der  Römer  konnte 
demselben  nicht  das  Gleichgewicht  halten,  und  sie  muss- 
ten die  Meinung  schwer  büssen,  dass  ihnen  der  Sieg 
nicht  entgehen  könne,  da  sie  die  feindliche  Armee  auf 
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einen  Augenblick  gänzlich  durchbrochen  hatten«  Zu- 
letzt fiel  die  karthagische  Kavallerie«  welche  die  rö- 
mische geschlagen ,  und  deren  Verfolgung  den  Numi- 
diern  überlassen  hatte  (nachdem  diese  den  linken  Flu- 
.  gel  der  römischen  Kavallerie  ebenfalls  in  die  Flucht 
getrieben),  der  römischen  Infanterie  in  im  Rucken. 
Jetzt  wurde  diese  völlig  aufgerieben,  und  bis  auf  3000 
Mann,  die  sich  in  die  nahe  gelegenen  Städte  mit  gros- 
ser Mühe  durchschlugen,  vernichtet«  Der  Consul  Ae- 
milius,  viele  der  höheren  Befehlshaber  und  70,000  Rö- 
mer blieben,  nach  der  Angabe  des  Polybius,  in  dieser 
Schlacht«  Varro  floh  mit  nicht  mehr  als  70  Kaval- 
leristen  nach  dem  heutigen  Venosa.  300  Pferde  von 
den  römischen  Bundesgenossen  sollen  sich  ebenfalls 
noch  gerettet,  und  die  Zahl  der  Gefangenen  sich  auf 
10,000  Mann  belaufen  haben«  Diese  letzteren  waren 
im  Lager  zu  dessen  Besetzung  zurückgelassen  wor- 
den,  und  hatten  das  schwach  besetzte  Lager  der  Kar- 
thager angegriffen,  wurden  aber  nach  der  Sehlacht  von 
Hannibal  eingeschlossen,  und  mussten  sich  dem  Sieger 
ergeben«  , 

Die  Nachrichten  von  dem  Yerlust  HanoibaTs  geben 
denselben  nur  auf  5500  Soldaten  und  200  Pferden 
an,  woraus,  wenn  auch  diese  Angabe  zu  gering  sein 
sollte,  wenigstens  so  viel  hervorgeht,  d^iss  dieser  Ver? 
lust  um  sehr  Vieles  kleiner  gewesen  war,  als  der  rö- 
mische. „ 

Diese  erstaunenswerthen  Resultate  gingen  haupt- 
sächlich aus  der 

insbesondere  aus  ihrem  keilförmigen  Angriff  Lernr.  Es 
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bfeifct  herbei  üoeh  die  Betrafchtnng  IBr  alle  Zeiten 
übrig)  dass  es  Umstünde  geben  kann,  intet  denen  die 
dünne  Schlachtordnung  der  Karthager  rortkeähaft  ist, 
obgleich  •  wohl  Niemand  daraus  die  sonderbare  Folge 
ziehen  wird 4  dass  zweite  Treffen  und  Reserven,  be- 
sonders zu  unserer  Zeit,  überflüssig  sind;  ferner,  dass 
die  tiefe  Stellung  und  der  Angriff  mit  Massen  durch- 
aus kein- zuverlässiges  Mittel  ist,  um  den  Sieg  zu  fes- 
seln*  Hannibal  hat  wenigstens  die  Contre-Lection  ge- 
zeigt, und  es  bleibt  nicht  zu  leugnen,  dass  die  concen- 
trischeu  Angriffe  jede  tiefe  Stellung  auflösen  müssen» 
Dies  Thema  weiter  zu  verfolgen,  ist  hier  der  Ort 
nicht,  und  möge  daher  dasselbe   dem  Nachdenken 
des  unbefangenen  Lesers  anheimgestellt  bleiben.  Denn 
werf  auch  ein  sb  grosses  Nabegefecht  der  Infanterie 
ift  ungern  Zeiten . nifchi  statt  finden  kann,  so  würde 
doch  die  Wirkung  der  Artillerie  den  Angriff  grosser 
Infanterie-Massen  im  Gcgentheil  nur  noch  gefährlicher 
machen  müssen  und  in  ihnen  ungeheure  Verwüstungen 
anrichten*  ehe  sie  ihren  Gegner  erreicht  hätten«  Die- 
sen Vortheil  entbehrten  die  Karthager  und  rieben  dem- 
unertchtet  die  Römer  auf«    Der  Schluss  also,  dass, 
was  hier  im  Grossen  geschah,  auch  bei  kleineren  und 
vereinzelten  Colonnen  und  mit  Rücksicht  auf  die  Wir- 
kung des  Geschützes  und  Feuergewehrs  geschehen  könne, 
scheint  wenigstens  ein  weises  Misstrauen  in  eine  Stel- 
lungs-  und  Angriffs- Art  zu  rechtfertigen,  welche  noch 
weniger  auf  unsere  hfeutige  Bewaffnungs-Art,  ab  auf 
die  der  alten  Welt,  berechnet  erscheint,  wenngleich  sie 
für  die  Bewegbarkeit  einer  in  mehrere  solcher  Abthei- 
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langen  cingctheiltcn  Scfalachtlinie  beachtensworfte  Vor- 
züge vor  den  taktischen  Anordnungen  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  hat,  welche  bei  der  Entwicklung  langer, 
nur  für  den  unmittelbaren  Gebrauch  des  Feuergewehrs 
berechneter  Infanterie-Linien  zu  weit  gingen,  weil  sie 
die  leichtere  Bewegung  mehrerer  kleiner  Golonuen  nicht 
berücksichtigten.  «  1  » 

Nach  diesem  Siege  verbanden  sich  mehrere  Völ- 
kerschaften in  Italien  mit  dem  karthagischen  Heerfih- 
rer,  und  jetzt  erst  konnte  er  festen  Fuss  fassen,  da 
er  vorher  kernen 'einzigen  Ort,  oder  Hafen  ganz  in  sei* 
ner  Gewalt  hatte,  oder  irgend  einen  Fleck  ab  iinen 
festen  Punkt  betrachten  durfte,  von  welchem  aus  er 
seine  Unternehmungen  weiter  wrfolgei*  konnte;  ?  Und 
demunerachtet  hatte  sich  Hannibal  'bereits  drei  Jahre 
in  Italien  erhalten,  «ein  Heer  ergänz^  ernährt,  bikloi* 
det  und  bewaffnet»  *  Es  ■  verdient  daher  schon' ♦  dieser 
Umstand  eine  Anerkennung,  und  lässt  zugleich  vermu- 
tlien,  dass  die  Maassregeln  der  römischen  Republik 
sehr  unvollkommen  und  schwach,  wenigstens  mit  dem 
Angriff  dieses  merkwürdigen  Feindes  in  keinem  V«r* 
hältniss  gewesen  sein  müssen*  Die  gerühmte  röinfc» 
sehe  Energie  fehlt  ihnen,  und  konnte  nur  erst  durch 
das  bei  Cannä  erlittene  Unglück  geweckt  werden« 

Wie  gross  die  Bestürzung,  die  Furcht,  die  Vei*. 
zweiflang  in  Rom  gewesen  ist*),  wo  ticr  Senat  und 
einige  der  ersten  Männer  allein  die  nöthige  Fassung 
behielten,  bedarf  nur  deshalb  einer  Bemerkung,  weil 


»  * 

•)  Sogar  McnwLeuopfer  wurden  zur  Verhöhnung  der  Götter  angeordnet. 
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Hannibal  ohne  Frage,  so  scharfsinnig  er  sich  bisher 
gezeigt  hatte,  für  die  Vortheile,  die  er  ans  seinem 
Siege  ziehen  konnte,  Jarchaus  nicht  that,  was  von  ihm 

zu  erwarten  stand«  Diese  Unthätigkeit  ist  so  auffal- 
lend, dass  man  einen  Angenblick  bei  ihr  verweilen 
mnss,  nm  eine  so  sonderbare  Anomalie  in  dem  Charak- 
ter des  karthagischen  Feldherrn,  nach  ihrem  Einflnss 
auf  den  Krieg,  so  viel  als  möglich  zu  würdigen. 

Dieser  Einfluss  war  nicht  zn  berechnen,  weil,  wenn 
Hannibal  Rom  erobert  hätte,  der  Krieg  anf  einmal 
entschieden  gewesen  sein*  'wurde.  Dies  war  möglich, 
wenn  die  karthagische  Armee  ungesäumt  von  Cannä 
aufbrach,  und  so  schnell  als  möglich  vor  Rom  erschien« 
In  Rom  erwartete  man  sie.  Marhabal,  der  karthagi- 
sche General  der  Kavallerie,  soll  Hannibal  deshalb  Vor- 
stellungen gemacht,  und  auf  die  Autwort,  dass  dieser 
einen  solchen  Marsch  erst  uberlegen  müsse,  das  be- 
rühmt gewordene  Wort  gesagt  haben:  „Zu  «legen 
weisst  Du,  o  Hannibal,  aber  Deinen  Sieg  zu  nutzen, 
weisst  Da  nicht!"    Es  ist  eine  alte  und  richtige  fiter 

Schritt  Rom  von  seinem  Untergang  gerettet  hat.  Da- 
von kann  also  gar  nicht  mehr  die  Rede  sein,  ob  Han- 
nibal hätte  nach  Rom  marschiren  sollen,  oder  nicht, 
und  ob  ihm  ein  solches  Unternehmen  wohl  hätte  ge- 
lingen, oder  fehlschlagen  können.  Wer  im  Ernst  eine 
solche  Frage  aufwerfen  kann,  wird  im  ähnlichen  Fall 
noch  weniger  als  Hannibal  einen  Entschluss  fassen. 
Hannibal  musste  vielmehr  in  jedem  Fall,  und  hätte 
seine  Armee  auch  nicht  mehr  Gombattanten  gehabt, 
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als  früher  nach  dem  Uebergang  über  die  Alpen,  nach 
Rom  inaischiren,  er  niusste  wenigstens  versu- 
chen, wie  weit  er  seine  Vortheile  verfolgen  konnte, 
und  durchaus  auf  keine  Remonstrationen  hören«  Alles, 
was  er  thun  konnte,  nm  den  Regeln  der  Vorsicht  zu 
genügen,  war,  so  na  verfahren,  dass  er  selbst  sich  kei- 
nem Echec  aussetzte.  Dies  that  er  keineswegs,  wenn 
er  vor  Rom  erschien,  die  Stadt  berennte  and  sie  xnr 
Uebergabe  aufforderte.  Es  kam  darauf  an,  in  welcher 
Verfassung  er  die  Einwohner  fand,  ob  eine  Vertheidi- 
gung  organisiit  war,  und  ob  ein  Sturm  vernünftiger 
Weise  ausführbar  sein  konnte,  oder  nicht  In  solchen 
Fällen  hört  man  weniger  auf  die  verschiedenartigen  Be- 
denklichkeiten, welche  immer  nur  einen  begrenzten  Ein- 
fluss  haben,  als  auf  die  Möglichkeit,  welche  ein  unbe- 
grenztes Gebiet  hat,  denn  die  Grösse  des  Objecto  ver- 
langt verhältnissmässige  Opfer*). 

Wie  war  es  nun  möglich,  dass  der  32jährige  Sie- 
ger von  Thrasymene  und  von  Cannä  mit  einem  Male 
von  seiner  Kühnheit  herabgekommen  erschien,  und  bei 
grosser  Begünstigung  des  Glücks,  von  diesem  noch 

■  !  

•)  In  dem  Werke:  BUtoire  oV»  Campagnes  tTHannibai  *m  italie,  Tom  II, 
png.  59.  par  Mr.  le  Gln&ral  Fr&dlric  Guiltaumt,  wird  angeführt,  des*  Han- 
nibal  15  bi»  20  Mär» che  von  Cannä  bis  Rom  gehabt  habe.  Die  Entfernung 
dieser  Orte  beträgt  nach  der  d'Anvilleschen  Charte,  etwa  39  bis  40  deutsche 
Meilen.  Diese  konnten  die  Karthager  in  10  Tagen  zurüklegen.  Zwei  wirk- 
lich formirte  Legionen  waren  nur  in  Born.  Ra  bleibt  daher  zweifelhaft,  ob 
in  Zeit  von  10  Tagen  so  viel  Truppen  herangezogen  und  neuerrichtet  wer- 
den konnten,  ab  in  dem  Werk  des  General  Guillaume  vorausgesetzt  wird« 
Und  hätten  die  Homer  auch  12  Legionen«  d.  i.  48,000  Mann  gehabt.  io  wa- 
ren dies  nicht  nur  neue  unzuverlässige  Truppen,  sondern  die  Stärke  der  Kar- 
thager stand  auch  durchaus  nickt  mit  ihnen  ausser  allem  Yerhättniss,  und 
der  moralische  Kindruck  befand  sich  auf  Seiten  Hannibabt  Unsere  obige 
Ansicht  scheint  daher  hinlänglich  begründet  zu  sein. 
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nicht  stark  genug  ergriffen  worden  war,  um,  statt  im 
neuen  Vertrauen  zu  diesem  Glück  zur  Thätigkeit 
aufgefordert  zn  werden,  die  wichtigste  Gelegenheit, 
die  sich  ihm  jemals  dargeboten  hatte,  ungenutzt  vor- 
Übergehn  Hess? 

Wenn  ein  Mann  von  schwachem  Charakter  incon- 
sequent  handelt  und  sich  nicht  gleich  bleibt,  so  ist 
dies  eine  gewöhnliche  Erscheinung.  Wenn  aber  ein 
Hannibal,  dessen  ganze  Lebenshaltung  in  Beziehung 
auf  seine  Stellung  als  commandirender  General  die 
höchste  Consequcnz  darbietet,  nun  plötzlich,  und  zwar 
in  dem  Augenblick  eine  so  grosse  Inconsequenz  be- 
geht, in  welchem  er  sich  am  Ziel  alles  seines  Stre- 
bens befindet:  alsdann  gehört  eine  solche  Erscheinung 
unter  die  unbegreiflichen  Dinge,  die  sich,  zumal  nach 
so  langer  Zeit,  beinahe  gar  nicht  erklären  lassen. 
Die  Folge  hat  gezeigt,  wie  sehr  Hannibal  Ursach 
hatte,  seine  Untätigkeit  zu  bereuen.  - 

Ein  so  einsichtsvoller  Feldhprr  beurtheilte  seine 
ganze  Lage,  bis  auf  jenen  verschmäheten  Entscbluss, 
uniehlbar  sehr  richtig.  Er  hat  also  auch  gewiss  daran 
gedacht,  dass,  im  Fall  es  ihm  nicht  gelungen  wäre, 
Rom  durch  den  ersten  Schrecken  seines  Namens,  oder 
im  ersten  Anfall  (d'emblee)  zu  nehmen,  er  auf  eine 
regelmässige  und  langwierige  Belagerung  nicht  vorbe- 
reitet sein  konnte.  Dies  ist  deshalb  schwerlich  ein 
Grund  gewesen,  weswegen  er  den  Versuch  eines  ge- 
waltsamen Augriffs  unterlassen  hat.  Dieser  und  die 
andern  Gründe,  welche  der  neueste  Biograph  Hanni- 
baTs  anfuhrt,  um  ihn  zu  rechtfertigen,  scheinen  daher 
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ton  keinem  Gewicht  zu  sein  *)«  Bs  ttusste  also  sein 
Zaudern  eine  vermeintKcÄ  gichtigere  Ursache  Labftty 
und  dies  kann  keine  andere  sein,  als  dass  dieser 
Feldherr  die  Hoffnung  hegte,  Rom  wohlfeilem  Kauft 
zu  besiegen,  und  nicht  daran  zweifelte,  den  Sitz  der 
Regierung  mit  dieser  selbst  in  seine  Gewalt  zu  be- 
kommen. Die  Eroberung  Roms  durch  die  Gallier, 
die  ihm  als  Beispiel-  anfallen  konnte,  war  gewiss  nicht 
nach  seinem  Sinn ;  er  verschmähte  sie,  und  wollte  viel- 
leicht erst  alle  äussern  Kräfte  dieses  Staats  vernichtet 
haben,  damit  der  Regierung  kein  Zufluchtsort  übrig 
sei.  Dann,  nachdem  kein  Hulfsmittel  vorhanden,  und 
Alles  erschöpft  war,  mochte  ihm  die  Eroberung  der 
Hauptstadt  eben  so  leicht,  als  gewiss  erscheinen«  Dies 
bleibt  die  einzig  mögliche  Erklärung  seiner  Untätig- 
keit, und  vorzüglich  der  Gründe,  die  auf  seinen  Wil- 
len Einfluss  gehabt  haben  mögen.  Uebrigens  möchte 
man  es  auffallend  finden,  dass  ein  Feldherr,  der  durch 
das  Unglück  nie  ausser  Fassung  gerieth,  im  Glück 
bedenklich  wurde,  und  sich  so  weit  aussehenden  Spe- 
culationcn  hätte  überlassen  sollen« 

In  jedem  Fall  muss  man  schliessen,  dass  diese  mo- 
ralische Kraft,  es  sei  durch  das  Gluck,  oder  durch 
falsche  Ansichten  irre  geführt,  als  gelähmt  in  dem 
vorliegenden  Fall  betrachtet  werden  kann«  Audi  ist 
es  möglich,  dass  die  ununterbrochene  Anstrengung  der 

•)  ••  Leben  Hansibal'a  von  Bernewitz,  2rTbeiI,  pag,  1  and  folg.  Unter 
Anderm  wird  auch  daselbft  angelührt,  daas  die  Römer  noch  vier  Legionen 
hätten  zusammenbringen  kttnnen,  d.  e.  20  bit  35000  Mann,  Hannibat  würde 
jedoch  in  jedem  Fall  wenigsten«  10,000  Mann  stärker  vor  Rom  erschienen 
sein.   Dia  Bundesgenossen  Roths  waren  jtltf  wenig  suverlitstg'. 
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körperlichen  Kräfte,  und  die  letzte  Krankheit,  welche 
sich  mit  dem  Teiltet  eines  Auges  endigte,  nadrfheilig 
auf  Hannibal  gewirkt  haben.  Genug,  die  Abwesenheit 
derjenigen  WiUtenArtft,  deren  ein  Heerführer  so  sehr 
bedarf,  uiid  deren  Gleichgewicht  mit  den  übrigen  in- 
tcJlectuellert  und  körperlichen  Kräften  unentbehrlich  ist, 
scheint  Tür  jenen  wichtigen  Moment  nicht  zu  bezwei- 
feln. Von  welchem  Einfluss  aber  eine  solche  That- 
sache  ist,  bedarf  keiner  weitem  Erwähnung. 

Von  Hannibal  bleibt  noch  anzuführen,  dass  derselbe 
sich  bei  dem  Ausgang  der  Schlacht  weniger  grausam 
als  sonst  gezeigt,  und  seinen  Soldaten  zugerufen  haben 
soll,  der  üeberwundenen  zu  schonen.  Ebenso  soll  er 
bei  Berichtigung  des  Schlachtfeldes  geäussert  haben, 
dass  er  einen  solchen  Sieg  sich  nicht  mehr  wünsche, 
nämlich  in  Beziehung  auf  die  Schlachtopfer,  die  dieser 
gekostet  habe»  Auch  liess  er  die  Leiche  des  Consuls 
P.  Aemilius  zur  Erde  bestatten. 

Die  Gefangenen  der  romischen  Bundesgenossen  er- 
hielten die  Freiheit.  Sogar  die  romischen  gefangenen 
Soldaten  erhielten  die  Erlaubniss,  sich  gegen  ein  Löse- 
geld auswechseln  zu  lassen,  welches  jedoch  von  dem 
römischen  Senat  abgelehnt  wurde.  Dies  Alles  gereicht 
ihm  gewiss  zur  Ehre,  indem  er  eine  weichere,  mensch- 
lichere Gesinnung  zeigt,  als  ihm  sonst  eigen  war. 
Dass  aber  sein  geschworener  Hass  gegen  den  römi- 
schen Namen  sich  sollte  im  mindesten  vermindert,  und 
er  gar  friedliebende,  schonende  Gesinnungen  gehegt 
habe,  wie  sein  neuerer  Biograph  vermuthet,  bleibt 
sehr  zu  bezweifeln. 
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Die  Römer  hatten  Zeit  sich  zu  erholen«  Sie  er- 
richteten vier  Legionen  (obgleich  sclilechto  Trappen)« 
nnd  zogen  so  viel  waffenfähige  Mannschaft  zusammen, 
als  sie  vermochten;  sie  wählten  einen  neuen  Dictator, 
Marcus  Junius,  nnd  hatten  mit  dem  Consul  Varro  eine 
sehr  weit  gehende  Nachsicht*  Dieser  hatte  sich  mit 
den  geringen  Ueberhleibseln  seiner  Armee  nach  Canu- 
sinm  (Canosa)  gefluchtet«  nnd  kam  nun  für  seine  Per- 
son nach  Rom.  Er  wurde  nicht  nur  feierlich  empfan- 
gen« sondern  der  Senat  stattete  ihm  sogar  öffentlich 
Dank  ab«  dass  er  an  der  Rettung  des  Staats  nicht 
verzweifelt  habe«  Wahrlich  niemals  mag  einem  so 
wie  Varro  geschlagenen  General  ein  solcher  Empfang 
zu  Theil  geworden  sein!  Indess  scheint  diese  Cere- 
monie  mehr  ihren  Grund  in  einer  stolzen  Politik  des 
Senats  gehabt  zn  haben«  welcher  den  Vorgang  nnd 
mit  ihm  die  Gefahr  verkleinern  wollte«  als  dass  man 
hätte  glauben  sollen  diesem  Varro  noch  Dank  schuldig 
zu  sein.  Auch  wurde  er  durch  den  Dictator  für  jefatf 
ausser  Activität  gesetzt«  da  er  unter  diesem  stand. 

Hannibal  brach  nach  der  Schlacht  bei  Cannä  nach 
Apulien  auf«  unterwarf  mehrere  Städte  nnd  Landschaf« 
ten«  und  marschirte  nach  Neapel,  um  diesen  Ort  zu 
belagern  und  in  den  Besitz  eines  Hafens  zn  gelangen. 
Die  Vorfälle«  welche  hier  statt  fanden«  sind  von  ge- 
ringer Bedeutung.  Belagerungen  mussten  jedoch  un- 
terbleiben« vorzuglich  deshalb«  weil  es  den  Kartha- 
gern an  Maschinen  und  sonstigen  Erfordernissen  zn 
einer  solchen  Unternehmung  fehlte.  Nun  ruckte  Han- 
nibal gegen  Capua«  welche  Stadt  ihm  geneigter  als 
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den  Römern  war.  Er  versprach  ihr  grosse  Freiheiten, 
entfernte  einen  eifernden  Demagogen  und  legte  sein 
Quartier  in  diesen  Ort  Von  hier  ans  stattete  er  nach 
Karthago  Bericht  über  seinen  grossen  Sieg  ab,  und 
beauftragte  seinen  Bruder  Mago  mit  der  Botschaft. 

Dieser  entledigte  sich  seines  Auftrages,  indem  er 
mündlich  auseinandersetzte,  was  bis  jetzt  durch  Hannibal 
geschehen  sei.  Eine  solche  auf  Thatsachen  gegründete 
t  Schilderung,  in  welcher  erwähnt  wurde,  dass  Hannibal 
mit  ffinf  römischen  Armeen  gefochten,  ihnen  einen  Ver- 
lust von  200,000  Mann  verursacht,  mehr  als  50,000 
Gefangene  gemacht  habe  und  auf  dem  Wege  sei  völlig 
Herr  von  Italien  zu  werden,  hätte,  wie  man  glauben 
sollte,  einen  lebhaften  Enthusiasmus  für  eine  so  glor- 
reich ausgeführte  Unternehmung  einflössen  und  die  mög- 
liebste  Bereitwilligkeit  herbeirühren  sollen,  sie  mit  Geld, 
mit  Waffen,  mit  frischer  Mannschaft  und  mit  Subsi- 
stenzinitteln  zu  unterstützen,  weil  es  Jedermann  e\n- 
leuchten  mnsste,  dass  ohne  eine  solche  Unterstützung 
die  siegreichste  Armee  zusammenschmelzen  muss. 

Allein  es  gab  in  Karthago  Leute,  welche  ver- 
fassen, dass  Hannibal  den  mächtigsten  Feind  nicht 
nur  gefesselt  gehalten,  sondern  sogar  gedemüth  igt  habe. 
Vorzüglich  war  ein  Gegner  HannibaTs  Hanno,  welcher 
über  Mago's  Botschaft  wie  ein  beschränkter  Schul- 
meister sprach,  und  den  Frieden  anpries.  Es  sind 
dergleichen  Widerbeller  in  Republiken  und  bei  jeder 
Oppositionspartei  zwar  erklärbar,  aber  darum  nichts 
weniger  als   erfreulich.    Solchen  Menschen  ist  es 

Ideale  der  Kriegführung,    lr  Band.  13 
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schwer  etwas  begreiflich  zu  machen,  wovon  Ab  ge* 
Wohnlich  entweder  nichts  verstehen,  oder  worüber  sie  nur 
ihre  Meinung  ans  Nebenabsichten  gellend  machen  wollen. 
Hanno's  Fragen  an  Mago,  nm  die  Anhänger  Hannibal'a 
ganz  einzuschüchtern,  tragen  gana  ein  solches  Gepräge« 
So  z*  B.  ging  er  ihn  mit  der  Frage  an,  ob  denn  die  Rö- 
mer schon  Friedensanträge  gethan  hätten  ?  als  ob  der- 
gleichen vernünftiger  Weise  zn  erwarten  gewesen  wäre. 
Hanno  sprach  nicht  nnr  ohne  Kenntnis®  der  Sache^ 
sondern  anch  ganz  nach  der  Stuben- Ansicht  eines*  an- 
massenden  Präceptors.  Denn  obgleich  die  Karthager 
wegen  Spanien  nicht  ohne  Besorgniss  sein  konnten, 
so  blieb  doch  der  Krieg  in  Italien  immer  das  Haupt- 
objekt. In  solchen  Fällen  kann  man  den  Wunsch 
nicht  unterdrücken,  dass  irgend  Jemand,  der  die  Macht 
dazn  hat,  da  sein  möchte,  nm  dem  unzeitigen  Päda- 
gogen Stillschweigen  zu  gebieten: 

Durch  seine  Reden  hintertrieb  der  unverständige 
Widersacher  Hannibal's,  zwar  nicht  die  benöthigten  Un- 
terstützungen, aber  er  hemmte  sie,  er  brachte  eine 
Lauheit  der  Ausführung  zu  Wege,  die  eigentlich  dem 
wahren  Interesse  des  karthagischen  Staats  entgegen 
war.  Denn  bei  irgend  einem  dafür  empfänglichen,  oder  da- 
mit sympathisirenden  Gemüth  findet  der  Redner  Ein- 
gang, und  die  Verbreitung  solcher  Ansichten  macht 
auch  die  besser  Denkenden  zurückhaltend,  folglich  we- 
niger entschieden.  Wenn  aber  ein  Messen  erst  besorgt 
ist,  sich  in  unangenehme  Streitigkeiten  verwickelt  zu 
sehen,  und  es  für  das  Geratenste  hält,  bei  Zeiten 
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sich  als  neutral  zu  zeigen:  alsdann  wird  er  schwerlich 
einen  Schritt  für  die  Begünstigung!  de*  in  Rede  ste- 
henden Angelegenheit  thun.  Er  wird  im  Gegentheil 
vorziehen,  sich  nicht  zu  compromittiren*  wenn  er  auch 
überzeugt  ist,  eine  gute  und  gerechte  Sache  gegen  die 
Ignoranz,  oder  die  Bosheit  zu  vertheidigen.  Es  ist 
fast  unglaublich,  wie  sehr  der  Samen  des  Bösen  sich 
verbreitet,  und  den  grösseren  Theü  der  Menschen, 
die  schwachea  und  unselbststandigen  Geister  mit  sei- 
nem Hauche  vergiftet 

Die  wkliefie  Unterstützung,  weiche  Hannibal  er- 
hielt, beschränkte  sich  daher  auf  4000  Numidier,  40 
Elephanten  und  einiges  Geld.  Ein  Mehrere»  sollte  er 
von  Spanien  aus  erhalten,  woraus  aber  in  der  Folge 
Nichts  wurde. 

Wenn  man  überhaupt  das  Benehmen  des  kartha- 
gischen  Staats  zu  jener  Zeit  betrachtet,  so  scheint  es, 
als  ob  das  Lebensprincip  desselben  bereits  paralisirt, 
und  der  Verwesungsstoff  schon  vorherrschend  gewesen 
wäre.  Die  Karthager  mussten  Spanien  offenbar,  als 
Ausbreitungsmittel  ihrer  Macht,  zu  erhalten,  und  Ita- 
lien, als  die  mächtigste  Kneifzange  zu  Beschränkung 
und  endlicher  Verachtung  Roms,  ihres  Feindes  auf 
Leben  und  Tod,  zu  bekämpfen  und  zu  erobern  tracfcfe 
ten.  Sie  begriffen  aber  ihre  Stellung  nicht,  und  es 
fehlte  ihrem  Staatskörper  an  Bewusstsein.  Vielleicht 
ist  solches  eine  Folge  ihreär,  noch  dazu  mangelhaften, 
republikanischem  Verfassung  gewesen,  insbesondere,  da 
diesem  engherzigen  Krämer-  Volk  der  wahre  und  weit 
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seilende  Patriotismus  fehlte,  und  Jeder  nur  vorzüglich 
an  sieh  selbst  dachte. 

Wir  haben  schon  Gelegenheit  gehabt  zu  bemerken, 
dass  Hannibal  in  Italien  eigentlich  sich  wie  von  seiner 
Heimath  abgeschnitten  befand,  statt  dass  er  in  unun- 
terbrochener Commumcation  mit  seiner  Regierung  hätte 
bleiben  sollen.  Denn  welches  Gouvernement  wird 
wohl  eine  bedeutende  Armee,  die  zu  einer  so  wichti- 
gen Expedition  abgesandt  worden  ist,  wie  die  unter 
dem  Oberbefehl  Hannibal's,  so  ganz  als  einen  verlor« 
neii  Posten  betrachten,  und  nicht  unaufgefordert  Nach- 
richten von  ihrer  Existenz  einzuziehen  suchen?  Allein 
hieran  scheint  wenig,  oder  gar  nicht  gedacht  worden 
zu  sein ,  -am  allerwenigsten  an  eine  regelmässige  Cor- 
respondenz  und  Gemeinschaft  mit  den  Küsten  Italiens, 
denen  sich  Hannibal  mehrmals  und  nur  noch  in  Adria 
genähret  hatte.  Dieser  Umstand  kann  uns  jedoch  we- 
niger befremden,  wenn  wir  wissen,  dass  Karthago 
überhaupt,  trotz  seiner  Lage  und  seiner  so  dringenden 
Bedürfnisse,  seine  Marine  vernachlässigte,  vermnthlich, 
weil  sie  viel  Kosten  verursachte,  die  ein  Hanno  et 
Consorten  lieber  entweder  in  die  Koffer  verschJicssen, 
oder  zu  andern,  vielleicht  minder  erspriesslichen,  aber 
din  Häupter  der  Magistratur  mehr  ehrenden,  vielleicht 
auch  ihnen  unmittelbar  nützlichen,  oder  wenigstens,  sie 
beliebt  machenden  Zwecken  verwenden  wollte.  Der- 
gleichen ist  das  Schicksal  alles  öffentlichen  Geldes 
und  Gntes  da,  wo  der  stellvertretende^Eigenthümer, 
der  Souverain,  fehlt,  oder  durch  eine  seinen  Platz  ein- 
nehmende Collectiv-Pcrson  ersetzt  werden  soll.  Diese 
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Vernachlässigung  der  karthagischen  Marine  trag  un- 
gleich einen  grossen  Theil  der  Schuld,  dass  auch  in 
Spanien  die  Angelegenheiten  der  Karthager  sich  im- 
mer mehr  verschlechterten,  da  es.  ihnen  an  Unterstüt- 
zung vom  Mntterlande  ans  fehlte* ;  Der  Feind :  aber 
machte  diese  Verbindungen  zur  See,  sowohl  zwischen 
Spanien  und  Italien  mit  Karthago^  ali  mit  den  andern 
karthagischen  Bundesgenossen«  noch  unsicherer.  Dies 
führte  in  der  Folge  grosse  Unglücksfälle  herbei,  scha* 
dete  den  Angelegenheiten  in  Spanien  und  Italien  nnd 
brachte  endlich  die  Republik  Karthago  an  den  Rand 
des  Verderbeng« 

Es  ist  wirklich  empörend,  wenn  man  Hannibal  mit 
seiner  Armee  .nach  der  Besetzung  von  Gapua  zum 
zweiten  Male  vor  Neapel  ziehen,  und  ans  Mangel  an 
Bclagerungs-Material  die  Unternehmung  nicht  nur  zum 
zweiten  Male,  sondern  auch  eine  andere  auf  Nola,  und 
sogar  einen  dritten  Versuch  auf  Neapel  aus  gleichen 
Gründen  aufgeben  sieht  Nur  *  die  Stadt  Nnceria 
ergab  sich  ihm  aus  Mangel  an  Vorräthen  durch  Capi- 
tolation.  Die  Einwohner  Hessen  sich  indess  durch 
keine  Versprechungen  halten,  sondern  wanderten  fort, 
worauf  Hannibal  ihre  Stadt  anzünden  Hess. 

Von  hier  wandte  sich  Hannibal  abermals  nach  Nola, 
wohin  sich  der  römische  Prätor  Marcellus  mit  bedeu- 
tenden Streitmitteln  von  Casilinum  gezogen  hatte.  Die- 
ser hielt  die  Einwohuer,  welche  eine  Verräth'erei  ver- 
suchen wollten,  in  Zaum,  that  einen  Ausfall  und  schlag 
den  in  die  Nähe  der  Stadt  gerückten  Theil  der  kar- 
thagischen Armee,  welche  einen  Verlust  von  2000  Mann 
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Ktt,  während,  die  Römer  nur  500  Mann  cingcbBsst 
haben  sollen.  Hannibal  musstc  sich  aus  dieser  Ge- 
gend zurückziehn.  /. 

-  .  Darauf  versuchte  er  sein  Gluck  vor  der  Stadt 
Acerrä^  welche  zwar  alle  Anstalten  zur  Verteidigung 
traf,  aber  in  .der  Nacht  von  den  Einwohnern  verlassen^ 
und  alsdann  in  Asche  gelegt  wurde« 

■ Eben  so  wenig  gelang  es  ihm,  Casilinum  zu  erobern, 
eine»  Ort,  der  ihm  höchst  wichtig  war,  da  er  in  der 
Nähe  von  Capua  lag,  welche  Stadt  er  beschützen 
innsste,  weil  sie  ihm  grosse  flülfsmittel  darbot,  und 
in  welcher  er  sein  Hauptquartier  während  des  Winters 
aufschlagen  wollte«  Casilinuia,  welches  eine  seiner 
Grösse  »angemessene  romische  Besatzung  von  1000  Mann 
erhalten  hatte,,  widerstand  allen  Anstrengungen  Hanni- 
bars,  und  dieser  grosse  Feldherr  rausste  die  Eroberung 
feiner  solchen  Bicoquc  aufgeben,  weil  es  ihm  an  den 
Mitteln  daan,.  nämlich  an  den  Belagerungs-Bedürfhis- 
Ben,  fehlte,  in  deren  Besitz  er  durchaus  gewesen  sein 
würde,  wenn  sein  Gouvernement  seine  Stellung  zu 
Würdigen  termogt  hätte.  Er  lies«  eine  Besatzung  in 
dem  vor  der  Stadt  befindlichen  verschanzten  Lager, 
brach  nach  Capua  auf,  und  üess  die  übrige  Armee  in 
und  um  diesen  Ort  die  Quartiere  beziehen. 

So  sehn  wir  .denn  diesen  FeMsug,  der  zn  so  gros- 
sen Erwartungen  berechtigte,  nach  der  Schlacht  von 
Cannä  ohne  eine  bedeutende  That  vergehn.  Wo  die 
Schuld  zu  suchen  und  zn  finden  ist,  bedarf  wahrlich 
keiner  Erläuterung,  wenngleich  dazu  kam,  dass  Han- 
nibal, der  nun  auf  den  Belagerungskrieg  Bich  beschränkt 
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hatte,  an  den  Erfordernissen  dazu  Mangel  litt  Allein 
dies  hätte  er  voraussehen  und  wohl  anch  einigermassen 
beseitigen  können,  da  die  damaligen  Maschinen  und  Be- 
lagerungs-Bedürfnisse angefertigt  werden  konnten,  und 
zu  deren  Construction  Sachverständige  in  der  Armee 
vorhanden  gewesen  sein  werden.  Gern  will  man  einem 
Heerführer  wie  Hannibal,  Gerechtigkeit  widerfahren 
lassen.  Allein  es  bleibt  auffeilend,  dass  er  nach  ei- 
nem so  grossen  Siege,  bei  welchem  die  feindliche  Ar- 
mee vernichtet  wurde,  zu  gar  keinen  grössern  Resul- 
taten gelangte,  und  seine  Zeit,  die  jetzt  gewiss  kost- 
barer als  jemals  war,  vor  den  befestigten  Städten 
vergeudete,  die  er  hätte  mit  Macht  angreifen  und 
erobern  sollen.  Diese  Stockung  in  seiner  Laufbahn 
war  ihm  nachtheilig,  weil  sie  Seinem  grossen  Zweck 
entgegen  arbeitete,  weil  sie  den  Feind  zur  völligen 
Besinnung  kommen  liess,  und  weil  sie  die  Idee  von 
seiner  unwiderstehlichen  Allgewalt  verdunkelte.  Sollte 
Hannibal,  der  so  viel  gethan,  gewagt  und  überwunden 
hatte,  um  seinen  glühenden  Römerhass  zu  befriedigen, 
dies  durchaus  nicht  mit  in  Ueberlegung  gezogen  haben? 

Als  von  der  römischen  Armee  nur  noch  wenig  sich 
nach  Ganusium  geflüchtet  hatte,  warum  griff  er  diesen 
Rest  nicht  an,  und  folgte  ihm  bis  vor  die  Thorr  von 
Rom? 

Als  es  nach  der  Niederlage  von  Cannä  problema- 
tisch war,  ob  die  Römer  sogleich  eine  wirklich  schlag- 
fertige Armee  würden  errichten  können,  und  als  die, 
welche  sie  zu  Stande  brachten,  aus  unbärtigen,  physisch 
unreifen  Menschen  und  aus  #001)  Sclavcn  bestand, 
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denen  man  die  Freiheit  versprach  (die  sie  noch  kei- 
neswegs hatten),  —  Umstände,  die  Hannibal  ja  nicht 
verborgen  bleiben  konnten,  wenn  er  nnr  einigermassen 
Kundschafter  bezahlen  wollte  — :  warum,  wenn  er  nnn 
auch  nicht  nach  Rom  zu  marschiren  entschlossen  war,* 
Hesa  er  denn  diese,  gewiss  nichts  weniger  als  furcht- 
bare Armee,  der  er  noch  dazu  überlegen  sein  mnsste, 
ganz  ans  den  Augen?  warum  griff  er*  sie  nicht  an, 
da  er,  der  erfahrne  General,  doch  unmöglich  einen 
Echec  von  solchen  zusammengerafften  Truppen  besor- 
gen konnte?  Wenn  dies  Gesindel  von  elenden  Sclaven 
und  kriegsunerfahrnen  Jünglingen  nicht  von  einem  der 
weisesten  Feldherren  geführt  wurde ;  wenn  dieser  nicht 
die  Kunst  verstand,  seine  Operationen  auf  einem 
schwierigen  und  durchschnittenen  Terrain  zu  leiten: 
so  musste  ja  in  den  Ebenen  seine  wenige  nnd  der 
karthagischen  gewiss  nicht  gleich  zu  stellende  Kaval- 
lerie aus  dem  Felde  verschwinden,  nnd  anch  ihre,  we- 
der geübte,  noch  gleich  den  Afrikanern  versuchte  nnd 
brave  Infanterie  zu  Grunde  gerichtet  werden.  Es 
scheint  gewiss  nicht  übertrieben  zn  sein,  wenn  man 
annimmt,  dass  im  Fall  der  römische  Dictator  eine 
Schlacht  gewagt  hätte,  eine  Wiederholung  der  Bataille 
von  Cannä  wenigstens  möglich,  vielleicht  sogar  wahr- 
scheinlich war.  Was  sollte  alsdann  aus  Rom  werden, 
nnd  hätte  nun  Hannibal  noch  länger  zögern  können, 
dem  Erbfeinde  Karthago's  den  Gnadenstoss  zn  geben? 

Es  bleibt  unbegreiflich,  nnd  ohne  die  für  uns  un- 
mögliche ganz  genaue  Kenntniss  seiner  Lage  nnd  sei- 
ner Ansichten  eben  so  unmöglich,  zn  ergründen,  wa- 
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mm  dieser  grosse  Heerführer,  so  nahe  am  Ziel,  von 
allem  Diesem  das  Entgegengesetzte  gethau  hat.  Da- 
dareh, dass  er  nicht  nur  von  Rom  sich  entfernt  hielt, 
sondern  auch  der  römischen  Armee  Zeit  liess  sich  zu 
formircn,  rettete  er  seinen  Feind  zum  zweiten  Male 
vom  Untergange.  Sollten  die  zusammengeraffte  römi- 
schen Legionen  wirkliche  Soldaten  werden,  so  mnsste 
es  in  einer  solchen  Campagne  möglicher  Weise  ge- 
schehen. * 

Die  erste  Unternehmung  auf  Neapel  konnte  viel- 
leicht gerechtfertigt  werden,  kostete  aber  schon  zn  viel 
Zeit,  um  die  frisch  geworbene  röjnische  Armee  ganz 
darüber  zu  vergessen*  Der  Aufenthalt  bei  Gapua  aber 
und  die  folgenden  Unternehmungen,  vorzüglich  auch 
der  Umstand,  dass  Hannibal  dem  Prätor  Marcellas 
auswich,  verdunkeln  diese  unverstandlichen  Operatio- 
nen noch  weit  mehr.  Es  würde  nicht  schwer  fallen, 
nach  den  auf  uns  gekommenen  Schilderungen  dieses 
Krieges  anzugeben,  welche  Unternehmungen  nach  un- 
serer Beurtheilung  für  die  karthagische  Armee  die  vor- 
teilhaftesten gewesen  sein  möchten.  Alleinderglei- 
chen gehört  nicht  hierher,  und  es  muss  uns  genügen 
cu  bekennen,  dass  Hannibal  in  diesen  Zügen  sich  bis 
zum  Unkenntlichen  verläugnet  hat. 

Er  hatte  also  beschlossen,  in  Capua  den  Win- 
ter über  der  Ruhe  zu  pflegen,  welche  insbeson- 
dere seine,  wahrscheinlich  durch  die  Märsche  und  den 
Theil  des  Feldzuges  seit  Gannä  sehr  herabgekommene 
Armee,  äusserst  nöthig  gehabt  haben  soD.  Dies  Ca-  . 
pua  nun,  wird  allgemein  als  ein  entnervender,  in  Weich- 
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lichkeit  und  in  Losten  versunkener  Ort  geschildert, 
und  Hannibal  der  Vorwarf  gemacht,  zu  lange  in  die- 
ser Stadt,  einem  zweiten  Sodom  urid  Gomorrha,  ter^ 
weilt  zu  haben,  wodurch  die  karthagische  Armee  sehr 
verweichlicht  worden  sei.  lf  i 

Auch  dies  scheint  bei  genauer  Betrachtung  schwer 
zu  begreifen,  und  wird  zum  Theil  durch  die  Schlag* 
fertigkeit,  welche  die  karthagische  Armee  nachher  zeigte? 
zweifelhaft  gemacht.  Es  mag  aber  wohl  .möglich 
sein;  dass  diese  Truppen,  welche  so  lange  und  harte 
Entbehrungen  erlitten  hatten,  sich  den  Ausschwei- 
fungen, zu  denen  sie  in  Gapua  Gelegenheit  fen* 
den,  mehr  als  verantwortlich  war,  überlassen  haben 
mögen. 

Wenn  aber  auch  wirklich  .eine  moralische  Er** 
schlafiung  auf  einige  Zeit  eingetreten  sein  sollte,  so 
kann  diese  doch  von  keiner  langen  Dauer  gewesen 
sein,  ohne  einem  Feldherrn  wie  Hannibal  zu  entgehen. 
Dieser  dürfte  in  solchem  Falle  schwerlich  nnthätig  ge- 
hlieben sein  und  die  Erhaltung  der  Disciplin  aus  den 
Augen  verloren  haben,  wie  schon  ans  dem  Umstandä 
jicfokert  werden  darf,  dass  er  seine  aus  so  verschie- 
denen  Völkerschaften  zusammengesetzte,  ans  Afrika- 
nern (eigentlichen  Karthagern),  Numidiern,  Galliern, 
Spaniern  und  italischen  Bundesgenossen  bestehende 
Armee,  zn  einem  Ganzen  geformt  und  in  Ordnung 
erhalten,  dass  er  diesen  Menschen  unfehlbar  seinen 
Gebt  eingehaucht,  und  sie  von  der  Nfcdorgcschlagen- 
heit,  mit  welcher  sie  atfsgözogen  waren,  wi  zuverläs- 
sigen Soldaten  gemacht  hatte,  die  sich  lapfer  «cid*- 
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gen,  und  zu  jeder  Waffentliat  zu  gebrauchen  waren« 
Die  Grundlage  einer  solchen  Schöpfung,  die  Disciplin, 
jnnsste  also  dem  Feldhcrrn  höchlich  am  Herzen  liegen, 
und  er  deshalb  Alles  entfernen,  was  sie  untergraben 
konnte.  Wäre  seine  Armee  in  der  Gefahr  gewesen, 
in  Weichlichkeit  und  in  Lüsten  zu  verderben,  so  würde 
Hannibal  gewiss  durch  eine  Unternehmung,  sei  es  selbst 
im  Winter,  (der  in  jener  Gegend  nicht  übermässig 
streng  sein  konnte,)  einem  solchen  Unglück  entgegen 
gearbeitet  haben«  Dass  er  dies  nicht  gethan  hat,  und 
dass  seine  Armee  sich  nachher  ihres  alten  Rufes  werth 
zeigte,  muss  uns  also  die  Schilderungen  des  Livios 
verdächtig  machen,  welcher  bekanntlich  kein  karthagi- 
scher Schriftsteller  war. 

Obgleich  dieser  Umstand,  dass  Hannibal  den  Win- 
ter zubrachte,  ohne  irgend  eine  Expedition  zu  unter- 
nehmen, uns  von  der  Capnanischen  Gefahr  in  «bi- 
ger Beziehung  einen  geringeren  Einfluss  wahrscheinlich 
macht,  so  ist  der  gänzliche  Stillstand  von  beiden  Thei- 
len  dennoch  auffallend.  We/Ier  Römer,  noch  Kartha- 
ger rührten  sich  aus  ihrer  behaglichen  Ruhe.  Und 
doch  hatten  beide  es  nöthig,  ihren  Feind  nicht  in  Ruhe 
zu  lassen:  die  Römer,  um  ihre  Truppen,  die  neuge- 
worbenen, zu  aguerriren;  die  Karthager,  um  die  Rö- 
mer in  Athcm  und  in  Besorgniss  vor  dem  furchtbaren 
Heer  Hannibals  zu  erhalten;  beide,  um  ihrem  Gegner 
Abbruch  zu  thum  Es  ist,  wenigstens  nach  heutigen 
Ansichten,  schwer  zn  begreifen,  warum  Hannibal  >  der 
seine  Zuge  schon  öfter  in  der  rauhen  Jahreszeit  mk 
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dieser  Armee  unternommen  hatte,  jetzt  diese  Methode 
ganz  ausser  Gewohnheit  kommen  Hess. 

Das  Erste  was  er  nach  der  Winterruhe  unternahm, 
war  die  Eroberung  des  so  lange  blockirt  gehaltenen 
Casiünum's,  ISr  dessen  Befreiung  auch  die  Römer  nichts 
gethan  hatten*  Mangel  nöthigte  die  Besatzung  zu  ca- 
pituliren,  wobei  sogar  freier  Abzug  zugesichert  wurde. 

Es  wurden  hierauf  mit  mehr  oder  weniger  Schwie- 
rigkeiten die  Städte  Petelia  und  Croton  erobert,  und 
Hannibal  erwarb  sich  mehrere  Bundesgenossen. 

Allein  diese  Fortschritte,  insofern  sie  in  die  Wag- 
schaale  des  Glucks  einiges  Gewicht  legen  konnten, 
reichten  nicht  hin,  für  diesen  Feldzug  die  Nachtheile 
aufzuwiegen,  denen  Hannibal  theils  in  Folge  des  Gan- 
ges, den  seine  Operationen  genommen  hatten,  theils 
durch  die  Vernachlässigung  ausgesetzt  blieb,  mit  wel- 
cher sein  Gouvernement  die  Angelegenheiten  von  Ita- 
lien behandelte* 

So  trug  ihm  der  Konig  Philipp  II.  von  Maeedo- 
nien  sein  Blindniss  an.  Die  Absicht  dieses  Herrschere 
war,  den  Beistand  Hannibal's  zu  gewinnen,  um  in  Grie- 
chenland seine  Herrschaft  durch1  dessen  Hülfe  auszu- 
breiten. Jetzt  erbot  er  sich,  den  Karthagern  in  Ita- 
lien beizustehen,  und  glaubte  vielleicht,  dass  nach  den 
glänzenden  Waffenthaten  Hannibal's,  dessen  grosser 
Ruf  ihn  zu  jenem  Schritt  vermocht  haben  mochte,  der 
Krieg  gegen  die  Römer  bald  durch  deren  Besiegung 
beendigt  werden  könnte.  Zu  dem  Ende  schickte  er 
Gesandte  an  den  karthagischen  Feldherrn.  Allein  da 
die  Römer  Herr  des  Seeweges  nach  Italien  waren,  so 
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fielen  jene  Botschafter  ihnen  sowohl  bei  ihrer  Herreise, 
wo  sie  sich  noch  loszuwickeln  wnssten,  als  bei  ihrem 
Bückwege  in  die  Hände.  Rom  erklärte  hierauf  Phi- 
lipp den  Krieg.  Man  sieht  hieraus,  wie  unsicher  jede 
Gemeinschaft  Hannibal's  mit  dem  Auslände  durch  die 
Schuld  der  karthagischen  Regierung  geworden  war« 

Hannibal  hatte  mit  seiner  Armee  ein  Lager  auf 
dem  tifalischen  Gebirge  bezogen,  von  wo  er  gegen  die 
Stadt  Gumä  ruckte  und  sie  belagerte,  aber  nach  frucht- 
losen Anstrengungen  und  bedeutendem  Verlust  die  Be- 
lagerung aufheben  musste. 

Durch  solche  und  mehrere  vorhergegangene  Ver- 
luste war  die  Armee  dieses  Feldherrn  sehr  geschmol- 
zen, weshalb  er  sich  auf  die  Erhaltung  Capua's,  d.  h. 
auf  die  Defensive  zurückgeworfen  sah,  und  daher  auf 
die  verheissene  Verstärkung  von  Karthago  sehnlich 
wartete.  In  eine  unangenehmere  Lage  konnte  Hanni- 
bal schwerlich  gerathen,  wenn  er  die  romische  Ar-, 
mee  bei  ihrem  Ausmarsch  aus  Rom  angegriffen  hätte. 

jene  Verstärkung  zu  erhalten,  blieb  sie 
ganz  aus,  weil  sie  nach  Spanien  geschickt  wurde,  wo 
die  karthagischen  Angelegenheiten  einen  grossen  Stoss 
erlitten  hatten.  Auch  von  Philipp  von  Macedonien  er- 
hielt Hannibal  keine  Hülfe. 

Dagegen  verlor  er  in  einem  Gefechte,  welches  Hanno 
in  Lucanien  mit  dem  römischen  Befehlshaber  Titus 
Scmpronins  hatte,  280  Mann  und  mehrere  Städte, 
welche  theils  der  Prätor  Marcus  Valerius  wieder  er- 
oberte, thcils  der  Consul  Fabius  mit  Sturm  nahm. 
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Hierbei  gingen  abermals  einige  karthagisclie  Besatzun- 
gen verloren. 

Solches  Waffenglüok  auf  Seiten  der  Römer,  und 
üe  beschränkte  Lage,  in  welche  hierdurch  Hannibal 
versetzt  wurde,  musste  jene  nach  und  nach  kriegser- 
fahren machen  und  ihren  Muth  neu  beleben,  die  Meinung 
von  der  karthagischen  Armee  aber  herabsinken  lassen. 
Hiervon  wurde  bald  eine  Probe  sichtbar. 

Die  Einwohner  von  Nola  wollten  ihre  Stadt  den 
Karthagern  übergeben,  während  ihre  Obrigkeit  es  mit 
den  Römern  hielt  Hiervon  benachrichtigt,  liess  der 
Consul  Fabius,  Nola  von  dem  Proconsnl  Marcellus 
besetzen,  und  rückte  selbst  mit  seiner  Armee  zwischen 
Gapua  und  HannibaPs  Stellung,  in  ein  festes  Lager« 
Von  hieraus  schnitten  die  Römer  den  karthagischen 
Feldherrn  nicht  nur  von  seinem  Hauptort  Capua  ab, 
sondern  sie  verwüsteten  das  Gebiet  der  Hirpiner  und 
anderer,  mit  Hannibal  verbundener  Völkerschaften« 
Vergebens  sandten  diese  Abgeordnete  an  Hannibal,  und 
stellten  ihre  Noth  vor,  baten  um  Schutz  für  ihre  Hin- 
gebung, machten  ihm  Vorwürfe,  dass  man  nicht  wisse, 
wer  bei  Gannä  gesiegt  habe,  ob  Marcellus,  oder  Han- 
nibal, flehten  um  Hülfe  und  baten  nur  um  eine  An- 
zahl Numidier.  Hannibal  konnte  ihnen  nichts  gewäh- 
ren, wiess  ihre  Klagen  zurück  und  machte  ihnen  grosse 
Versprechungen.  Er  marschirte  auch  wirklieh  gegen 
Nola,  zog  den  Hanno  an  sich,  der  ihm  einige  beiLo- 
cri,  unter  der  Anführung  des  Bomilkar  endlich  ge- 
landete Verstärkungen  an  Truppen  und  Elephanten, 
Geld  und  Lebensmittel,  welches  Alles  von  Karthago 
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angekommen  war,  zuführte.  Allein  das  Glück  verlics9 
Hannibal  diesmal. 

Die  römischen  Feldherren  benahmen  sich  auf  eine 
weise  Art.  Ohne  ihrem  Gegner  auszuweichen,  setzten 
sie  dennoch  nicht»  aufs  Spiel,  gaben  keine  Blossen, 
und  hielten  die  Einwohner  von  Mola  im  Zaum.  Han- 
nibal schickte  sich  zum  Angriff  an,  wurde  aber  Von 
Marcellus,  welcher  einen  grossen  Ausfall  unternahm, 
selbst  angegriffen  urid  zum  Rückzüge  veranlasst  Dies 
Gefecht  wurde  den  dritten  Tag  wieder  erneuert,  en- 
dete jedoch  unglücklich  für  die  Karthager.  Hannibal's 
Verlust  an  Todten  und  Gefangenen  betrug  5600  Mann ; 
er  verlor  ausserdem  19  Fahnen  und  sechs  Elephanten. 
Das  Allerübelste  aber  war,  dass  in  Folge  dieses  un- 
glücklichen Treffens,  an  den  nächstfolgenden  Tagen 
über  1200  numidische  und  spanische  Reiter  die  Ar- 
mee verliessen  und  zu  den  Römern  übergingen,  die 
sie  sehr  gut  aufnahmen  nnd  in  de*  Folge  belohnten« 

Die  römischen  Generale,  vorzüglich  Marcellus,  hat- 
ten diesmal  in  der  That  die  grösste  Anerkennung  ver- 
dient, und  gegen  Hannibal  gerade  so  manövrirt,  wie 
geschehen  musste,  nm  ihren  Truppen  Muth  einzuflös- 
sen«  Hannibal  war  jetzt  in  einer  üblen  Lage,  seine 
Armee  musste,  weniger  durch  den  Verlust  des  Tref- 
fens, als  durch  die  Desertion  der  Reiter,  einen  ent- 
mutigenden moralischen  Eindruck  erhalten  haben,  wel- 
chen Hannibal  schmerzlieh  empfinden  mochte.  Er  sah 
einen  nicht  ganz  unbedeutenden  Theil  seiner  Trappen 
ihn  schimpflich  verlassen,  und  konnte  anf  den  Geist 
der  Unzufriedenheit  scbliessen,  der  sich  in  den  Ent- 
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wicheneu  ausgebreitet  haben  musste,  ohne  wissen  zu 
können,  ob  andere  Theile  seiner  Troppen  nnangesteckt 
davon  geblieben  waren.  Er  konnte  voraussehen,  dass 
er  noch  in  sehr  schwierige,,  vielleicht  gefährliche  Si- 
tuationen kommen  dürfte,  in  denen  er  sich  auf  die 
Treue  und  Anhänglichkeit,  auf  die  Ausdauer  und  Bra- 
vour seines  Heeres  musste  verlassen  können.  Er  sah 
sich  in  einer  preeären  Stellung,  umringt  von  unzuver- 
lässigen Bundesgenossen,  vielleicht  gar  von  falschen 
Freunden,  und  von  einem  Feinde,  der  sein  stolzes 
Haupt  wieder  empor  hob.  Er  konnte  auf  den  Bei<*_ 
stand  seines  Vaterlandes  wenig  rechnen,  er  stand  al- 
lein, und  hatte  jetzt  die  Erfahrung  gemacht,  dass  nicht 
nur  das  Kriegsgluck  wandelbar  sei,  sondern  sogar; 
dass  dieselben  Truppen,  die  er  durch  so  viele  Geiah- 
ren und  schwierige  Unternehmungen  bis  jetzt  gluck- 
lich geführt,  die  er  so  zu  sagen  erzogen  und  mit  krie- 
gerischem Geist  belebt  hatte,  unzuverlässig  werden 
konnten.  Solche  Betrachtungen  waren  im  Stande,  Han- 
nibaPs  Scharfsinn  und  Entschlossenheit  zu  prüfen,  wie- 
wohl er  immer  noch  auf  den  Kern  seiner  Truppen, 
die  eigentlichen  Karthager  und  Afrikaner,  sich  ver- 
lassen konnte,  und  auf  Mittel  denken  musste,  durch 
seine  Operationenjdas  moralische  Gleichgewicht  wieder- 
herzustellen. Die  Zeit  dazu  war  indess  für  diesen 
Feldzng  verstrichen,  und  Hannibal  bezog  die  Winter- 
Quartiere  in  Apulien,  nachdem  er  den  Hanno  mit  den 
neu  angekommenen  Abtheilungen  in  das  Gebiet  der 
Bruttier  zurückgeschickt  hatte. 

Der  Feind  bezog  gleichfalls  verschanzte  Winter- 
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Lager  und  Quartiere,  richtete  in  der  Umgegend  ?on 
Capua  grossen  Schaden  an,  und  führte  mit  den  Cam- 
panern  d$n  kleinen  Krieg* 

Hannibal  versuchte  nun  in  Besitz  der  an  den  Küs- 
ten gelegenen  Städte  zn  kommen,  wobei  ihm  das  Volk 
der  Brattier  behälflich  war.  Allein  die  meisten  seiner 
Unternehmungen  misslangen,  der  kleine  Krieg  mit  den 
Römern  führte  ebenfalls  zu  keinen  bedeutenden  Re- 
snltaten ,  und  eine  Verbindung  mit  dem  Könige  Hie- 
ronymus von  Syrakus  blieb  ohne  Folgen,  da  der  letz- 
tere ermordet  wurde.  Die  Römer  setzten  6ich  sogar 
in  den  Besitz  von  Syrakus  selbst. 

Die  hierauf  folgende  Campagne  bietet  gleichmäs- 
sig  wenig  bedeutende,  wenigstens  keine  entscheidende 
Ereignisse  dar,  sondern  grösstenteils  ein  Hin-  und 
Herziehen  nach  und  von  verfehlten  Unternehmungen. 
Zuerst  marschirte  Hannibal  in  die  Gegend  von  Capua, 
von  wo  ans  ihm  ein  Versuch,  die  Stadt  Puteoli  wegzu- 
nehmen, fehlschlug.  Ein  gleiches  widerfuhr  ihm  abermals 
mitNola,  wo  er  sogar  ein  nachtheiliges  Gefecht  bestehen 
mnsste,  und  wonach  er  sich  nach  Tarent  in  Marsch 
.  setzte.  Ein  von  ihm  detaschirtes  starkes  Corps  unter 
dem  Hanno  erlitt  eine  Niederlage,  und  Casilinum 
nebst  der  Garnison  ging  verloren.  Ein  kleiner  Vor- 
theil, den  Hanno  hiernächst  über  einige  römische  Co- 
horten  erhielt,  wollte  nicht  viel  sagen,  dagegen  ver- 
heerte der  Consul  Fabius  die  samnitische  Landschaft 
und  eroberte  viele  Städte,  die  Hannibal  besetzt  hatte. 
Die  Expedition  nach  Tarent  missglfickte  ebenfalls,  da 
ihm  die  Römer  zuvorgekommen  und  die  Besatzung 

Ideml«  der  Kriegführung,    lr  Band.  14 
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verstärkt  hatten.  Hannibal  marschirte  hierauf  nach 
Apulicn  und  bezog  bei  Salapia  (jeto  Salapc)  die  Win- 
ter-Quartiere. Die  Numidicr  und  Mauern  unternahmen 
Strcifeüge,  um  die  benöthigte  Reraonte  für  die  Kaval- 
lerie herbeizutreiben. 

Die  Römer  stellten  in  dem  folgenden  Feldzuge  eine 
grosse  Kriegsmacht  auf.  Zwei  Armeen,  unter  den  neu 
gewählten  Consuln  Quintus  Fabius  und  Sempronius 
Gracchus,  traten  gegen  Hannibal  auf.  Ausser  diesen 
befanden  sich  noch  ansehnliche  Streitkräfte  in  Sicilien, 
in  Macedonien,  in  Spanien  und  in  der  jetzigen  Lom- 
bardei. Sempronius  stand  in  Lueanien,  Fabiös  zog 
nach  Apulien  und  nahm  Arpi  im  Anlauf  weg,-  wobei 
indess  die  karthagische  Garnison  sich  einen  freien  Ab- 
zug  errang.  Hannibal  blieb  fortwährend  bei  Tarent 
stehen,  und  begnügte  sich  mit  wenigen  kleinern  Un- 
ternehmungen. 

Erst  in  der  folgenden  Campagne  gelang  es  ihm, 
sich  jener  befestigten  Stadt  durch  Einverständnis», 
bis  auf  deren  Citadellc,  zu-bemeistern.  Diese  konnte 
nur  fortdauernd  blockirt  werden,  wobei  Hannibal,  da 
es  an  Schiffen  fehlte,  diese  Burg  von  der  Seeseite  ein- 
zuschliessen ,  auf  eine  sinnreiche  Art  die  nötlii<ren 
Schiffe  zu  Lande  transportiren  und  alsdann  in  das 
Meer  laufen  liess.  Hierdurch  wurde  der  Hafen,  des- 
sen Ausfahrt  die  Römer  besetzt  hielten,  ebenfalls  blok- 
kirt. 

Capua  wurde  jetzt  von  den  Römern  berennt,  und 
Hannibal  um  Beistand  gebeten.  Er  schickte  hierauf 
Hanno  mit  einem  starken  Corps  dorthin  ab,  allein 


Digitized  by  Google 


< 

I 

211 

dieser  Untcrf  cldhcrr  hatte  das  Unglück ,  bei  Bene- 
vent  tötal  geschlagen  zu  werden,  seinen  Convoi  gröss- 
tenteils zu  verlieren  und  sich  znröck  ziehen  zn  mus- 
sen. 

Eon  zweiter  Succurs  von  2000  Pcrden  unter  dem 
Mago,  welchen  Hannibal  den  abermals  an  ihn  abge- 
ordneten Carapanern  mitgab,  war  glücklicher,  drang  in 
die  Stadt,  und  unternahm  hierauf  einen  Ausfall,  der 
den  Römern  1500  Mann  kostete.  Einen  anderweiti- 
gen Conp  führte  dieser  thätige  Kavallerie  -  Anführer 
gegen  ein  nach  Benevent  aufgebrochenes  feindliches 
Detaschement  aus,  welches  er  in  einen  Hinterhalt 
lockte  und  danu  fast  ganz  niederhieb.  Metapontum  und 
Thurii  öflheten  freiwillig  den  Karthagern  ihre  Thore. 

Hannibal  erschien  nun  mit  seiner  Armee  selbst  in 
der  Gegend  von  Capua  und  bot  den  Römern  eine 
Schlacht  an.  Allein  auch  hier  entsprach  der  Erfolg 
keinesweges  ganz  seiner  Erwartung,  doch  diesmal  nicht 
aus  offenbarem  Unglücke,  sondern  aas  einem  sonder- 
baren Missverstand.  Es  wurde  nämlich,  sowohl  von 
den  Karthagern,  als  von  den  Römern,  während  des  Tref- 
fens in  weiter  Entfernung  eine  im  Marsch  begriffene 
Colonne  bemerkt,  die  aus  römischen  Truppen  bestand» 
Allein  jeder  der  im  Gefecht  begriffenen  Thcüe  hielt 
diese  für  eine  Verstärkung,  die  dem  Gegner  zugeführt 
wurde.  Die  Rom«*  sowohl,  als  die  Karthager,  bra- 
chen daher  das  Gefecht  ab.  Doch  hatten  die  Römer 
einen  grösseren  Verlust  gehabt. 

Hierauf  zogen  sich  die  beiden  vor  Gapua  anwe- 
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senden  Consuln,  ein  jeder  nach  einer  andern  Rich- 
tung, zurück,  FuMus  in  das  cumanischc,  Claudias 
in  das  lucanische  Gebiet.  Hannibal  folgte  dem  letz- 
tern, der  sich  ihm  aber  entzog  und  wieder  vor  Capua 
erschien. 

Gegen  einen  andern  römischen  Befehlshaber,  Na- 
mens Pänula,  welcher  sich  erboten  hatte,  Hannibal  k 
Verlegenheit  zu  bringen,  und  dazu  mehr,  als  er  ver- 
langte, nämlich  8000  Mann  erhalten  hatte,  führte  die- 
ser Feldherr  einen  glücklichen  Streich  aus,  da  der 
Römer  ihm  unaufgefordert  dazu  die  Gelegenheit  darbot. 
Das  Ende  des  Gefechtes  war  die  Aufreibung  dieses 
romischen  Detaschements,  dessen  Anführer  selbst  blieb, 
und  von  dessen  Truppen  kaum  1000  Mann  entkom- 
men sein  sollen. 

Hannibal  nahm  seinen  Marsch  jetzt  nach  Apulien, 
fand  den  Feind  unter  dem  Prätor  Cn.  Fulvius  bei  Her-» 
donea  (Ordona),  und  schlug  ihn,  indem  er  seine  ge- 
wohnte Art  wieder  anwendete  und  Trappen  in  Hinter- 
halt setzte,  gänzlich  in  die  Flucht,  welche  letztere  aber 
auch  deshalb  höchst  unglücklich  ablief,  da  Hannibal 
die  Rückzugswege  des  Feindes  hatte  besetzen  lassen. 
Von  18,000  Mann,  welche  die  Romer  stark  gewesen 
waren,  sollen  nur  2000  entkomm«!  sein.  . 

Die  römischen  Consuln  hatten  indess  ihren  Zweck, 
Hannibal  von  Capua  za  entfernen,  erreicht,  und  unter- 
nahmen nun  mit  dem  lebhaftesten  Eifer  die  Berennung 
nnd  Belagerung  dieses  Ortes  aufs  Nene. 

Hannibal  erhielt  hiervon  durch  Abgeordnete  von 
Capua  Nachricht  und  versprach  Hülfe,  war  jedoch  mit 
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der  Belagerung  der  Citadelle  von  Tarent  beschäftigt.  In- 
zwischen  machte  er  dennoch  einen  Versach,  das  für 
ihn  so  wichtige  Capua  za  entsetzen.  Er  marschirte 
daher  dorthin  ab,  bemächtigte  sich  der  Festung  Gala« 
tia  nnd  verabredete  durch  Kundschafter  mit  der  Be- 
satzung von  Capua  einen  gemeinschaftlichen  Angriff. 
Die  Römer  hielten  kdess  mit  einem  Theile  ihres  Hee- 
res die  Besatzung  in  Respect,  und  gingen  mit  dem 
andern  den  Karthagern  entgegen.  Der  Anfang  ver- 
sprach zwar  einen  Erfolg  für  die  letztern,  allein  das 
Ende  missrieth. 

Hannibal  erlitt  einen  grossen  Verlust  und  musste 
sich  zurückziehen. 

Indess  wurde  dieser  Feldherr  durch  dies  Missge- 
geschick keineswegs  abgeschreckt  Er  beschloss  viel- 
mehr, die  Römer  ans  ihrem  verschanzten  Lager  zu  lok- 
ken,  um  sie  alsdann  anzugreifen.  Allein  der  Feind 
war  zu  verständig,  um  solchen  Plan  zu  begünstigen. 
Da  nun  das  römische  Lager  zu  stark  war,  um  anders, 
als  durch  einen  förmlichen  Angriff,  wie  ein  fester  Platz 
erobert  zu  werden,  so  musste  Hannibal  von  seinem 
Vorhaben  abstehen.  Jetzt  fasste  derselbe  einen  Erifc- 
schluss,  in  welchem  wir  ihn  ganz  wieder  finden,  wie 
er  vor  der  Schlacht  am  Thrasymenua  gewesen  war. 
Da  nämlich  Capua  für  ihn  zu  wichtig  war,  um  diesen 
Platz  seinem  Schicksale  zn  überlassen,  so  beschloss 
Hannibal,  die  Römer  durch  eine  der  mächtigsten,  Di- 
versionen von  der  Belagerung  abzuziehen,  und  nach 
Rom  selbst  zu  inarschiren.  Um  aber  die  Capuaner 
durch  seinen  Abmarsch  nicht  zur  Verzweiflung  nnd 
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Mathlosigkeit  zu  bringen,  benachrichtigte  er  sie  von 
seinem  Vorhaben,  und  trat  sofort  seinen  Marsch  an. 

Hannibal  brach  in  der  Nacht  auf,  passirte  den  Voltur- 
nus  (Volturno),  und  Hess  darauf  alle  auf  diesem  Flass  be- 
findlichen Fahrzeuge  vernichten,  um  den  Feind,  falls  er  ihm 
folgen  sollte,  dadurch  aufzuhalten«  Dies  fand  auch  statt 
und  that  gute  Dienste,  als  hierauf  der  Consul  Fabius 
ihm  von  Capua  aus  mit  15,000  Mann  und  1000  Pferden 
nachrückte..  Vom  Volturno  ab  durchbogen  die*iKja*r 
thager  ungehindert  das  Land,  ausser  dass  der  Ueber- 
gang  über  die  Gewässer  ihnen  einige  Schwierigkeit 
ten  verursachte,  wie  a.  B.  bei  dem.  Flusse  Liris 
dies  statt  fand,  da  die  Einwohner  von  Fregellä  die 
Brücke  unbrauchbar  gemächt  hatten.  Diese  wurden 
dafür  hart  gezüchtigt,  und  Hannibal  gelangte  bis  auf 
eine  Entfernung  von  40 Stadien  von  Rom*),  woselbst 
er  ein  Lager  bezog  und  dasselbe  verschanzte. 
..  Die  Bestürzung,  in  welche  man  in  Rom  verfallen 
war,  wird  uns  von  Polybius  als  ausserordentlich  be- 
schrieben, und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  das»  sie  sehr 
gross  gewesen  sein  mag.  Unter  ,  solchen  Umständen 
wäre  vielleicht  ein  Versuch  auf  die.  stolze  Stadt  müg- 
lioh,  und  sogar  bei  dessen  Fehlschlagen .  zu  entschul- 
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«)  Die»  ifft  die  Angab«  de*  Polybius,  IX.  Euch,  II.  Cap.  In  dam  „Leben 
HannibalV,  Ton  Herr«  v.  Bernewtrz,  wird  die  Entfernung,  in  Welcher  das 
*.rthagi.che  Lager  von  Ron*  la$Ä  im  2teo  Theile  pag.  132,  auf  8  Meilen 
angegeben.  Diese  würden,  nach  der  in  dieser  Schrift,  1.  Theit  pag.  101, 
befolgten  Rechnangiart,  320  Stadien  betragen,  da  die  40  Stadien  des  Poly- 
bius hingegen  nur  einer  Meile  gleich  sind*  letzteres  scheint  deshalb  wahr- 
scheinlicher zu  sein,  weil  den  Karthagern  viele  der  aus  Rom  flüchtenden 
Einwohner  in  die  Hünde  fielen,  und  dies  nur  wegen  der  grossen  Mähe  des 
Feindes  möglich  seiu  mochte,  da  man,  wenn  derselbe  noch  8  Meilen  entferut 
gewesen  wäre,  sich  leichter  retten  konnte. 
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digen  gewesen,  wie  denn  Polybin^  selbst  die  Meinung 
äussert,  <Am  man  geglaubt  habe*;  H&unibal  werde  den 
Tag  nach  seiner  Ankunft  muthüiasdich  den  ersten 
Sturm  unternehmen*  Jetzt,  und  bei  dem  Mangel  ei- 
ner genauen  und  vollständigen  K^nwtoiss  der  Saohd, 
lä*st  sich  über  diesen  Gegenstand  kein  absprechendes 
Urtkeil  fällen.  Allein  die  Meinung,  weiche  Fabius  in 
römischen  Seaftt  äu^rte,  dass  Hanjoihal,  der  nach  dem 
Siege  von  Canw  sich  «icht  vor  !Boia{zu  zeigen;  ger 
wagt  habe,  nun,  wo  er  vor  Cajraa  einfln  Echec  erlit- 
ten, noch  weniger  einen  ornsthaften  Versueh  auf  die 
Hauptstadt  waggu  wurde,  scheint  völlig  gegründet  ge- 
wesen zu  »ein.  So  wurde  denn  der :  Gedanke,  der  an 
sich  selbst  gross  war  und  HannibaTs  würdig  genannt 
werden  darf,  hei  de*  Ausführung  bis  zum  unbedeuh 
-tenden  Erfolg ;  heirabgedrSck*,  sei  es,  d^ss  .es  Hannibal 
an  Kräften  fehlte  —  kaum  glaublich  scheint  — 
oder  dass  «ein  Entsdkluss  hinter  (Jer^That  zurück  blieb. 
.Was  daraus  geworden  Wäre,  wenn  dieser  Feldherr  nicht 
gezaudert  hätte,,  und  ob  bei  den  nunmehrigen  Streit- 
kräften der  Römer,  welche,  obgleich  verstreut,  sich  den> 
noch  -vereinigen  konnten,  der  Erfojg  eben  so  gross  ge>- 
wes'eu  sein  würde ,  als  wenn  er  einen  Sturm  auf  Rom 
.gleich  ftaoh  der  Schlacht  von  Cannä  unternommen 
hätte,  wo  die  Römer  ihre  Anhee  verloren  und  nicht 
sogleich  eine  zweite  ihm  entgegen  stellen  konnten,  ist 
allerdings  nicht  zu  ergründen,  jedoch  so  viel  gewiss, 
dass  der  damalige  Zeitpunkt  jioch  voTÄeflhaftcr  als  der 
letztere  gewesen  wäre,  wenn  auch  nieht  ausgemacht  wer- 
den  kann,  wie  weit  der  Erlolg  in  dem  Zeitpunkt,  von 
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welchem  wir  reden,  hätte  gehen  können«  Genug, 
Hannibal  und  die  Römer,  beide  landen  sich  vor  der 
Hand  in  ihren  Erwartungen  getäuscht. 

Polybins  betrachtet  als  die  Ursache  der  Errettung 
Roms  den  Umstand,  dass  Cn.  Fulvins  und  P.  Sulpi- 
cins  eine  Legion  gerade  damals  errichtet  und  die  Sol- 
daten derselben  versammelt  gehabt  hätten,  anch  jetzt 
bei  der  Gefahr  eine  zweite  zu  errichten  Willens  ge- 
wesen wären*).  Eben  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
derjenige  Theil  der  Armee,  der  den  Karthagern  von 
Capua  folgte,  angekommen  sein  konnte.  Diese  Trup- 
pen nun  bezogen  vor  der  Stadt  gegen  den  Feind  ein 
Lager.  Hannibal  recognoscirte  Rom  und  die  Stellung 
der  feindlichen  Streitkraft,  und  hatte  deshalb  2000 
Pferde  bei  sich,  bei  welcher  Gelegenheit  sich  ein  Ge- 
fecht entspann,  das  an  sich  unbedeutend  war,  und  nur 
durch  ein  Missverständniss  bemerkbar  wurde.  Der 
Proconsul  Flaccns  wollte  nämlich  die  1200  zu  den 
Römern  ubergegangenen  Numidier  daran  Theil  nehmen 
lassen,  welche  jenseit  der,  Stadt  standen,  und  zog  sie 
daher  durch  dieselbe.  Dies  verursachte  in  Rom  den 
grössten  Sei  trecken,  da  man  sie  ffir  Feinde  hielt  und 
deshalb  mit  Steinen  nach  ihnen  warf.  Uebrigens  er- 
wähnt Polybins  nichts  davon,  dass  Hannibal  die  römi- 
sche Armee  an  zwei  hinter  einander  folgenden  Tagen 
_______________  t  . 

*)  In  der  Wstaire  des  Campaprnet  tt1lanmbu\ ,  par  Mr.  U  GSn&ral  Fr&- 
Jerie  Gmllaume,  im  2ten  Theil,  pag.  223,  wird  die  römische  Armee  in  der 
Stadt  auf  40,000,  «nd  nach  der  Ankunft  der  15,000  Mann  von  Capua  auf 
GOjOOO  Mann  gerechnet.  Diese  Angabe  geheint  ein  Jrrtham  zu  «ein.  Auch 
dürfte  eine  solche  Stärke  merkwürdigere  Auftritte  herbeigeführt  haben,  und 
von  Polybius  etwa»  daron  erwähnt  worden  «ein. 
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habe  angreifen  wollen,  dass  aber  jedesmal  ein  so  star- 
kes Ungewitter  ausgebrochen,  wodurch  jedes  Gefecht 
unmöglich  geworden  sei;  dass  diese  wunderbare  Er- 
scheinung einen  grossen  Eindruck  auf  die  beiderseiti- 
gen Truppen  gemacht,  und  Hannibal  ausgerufen  haben 
solle,  es  fehle  ihm  bald  an  Willen,  bald  an  Glück*). 
Polybius  sagt  lediglich,  dass  Hannibal  bei  dem  An- 
bück  der  römischen  Armee  und  ihrer  Stellung,  und 
bei  der  Nachricht  von  den  getroffenen  Maassregeln  in 
Rom  selbst,  die  Hoffnung  aufgegeben  habe,  diese  Stadt 
im  Anlauf  zu  nehmen«  Er  habe  daher  sich  begnügt^ 
die  Umgegend  zu  verheeren,  und  dabei  eine  ansehn- 
liche Beute  um  so  mehr  machen  können,  als  man 
schwerlich  vorher  geglaubt,  dass  jemals  ein  Feind  die- 
sen Landstrich  betreten  würde. 

Unser  Führer  Polybius  setzt  hinzu,  da  die  römi- 
schen Consuln  keck  genug  gewesen  wären,  sich  bis 
auf  die  Entfernung  von  zehn  Stadien  (einer  deutschen 
Viertel -Meile)  von  den  Karthagern  zu  lagern,  — 
so  weit  hatte  der  Sieger  von  Cannä  das  Andenken  an 
diese  Niederlage  erlöschen  lassen!  —  so  habe  Han- 
nibal, welcher  nicht  hoffen  können,  mit  Gewalt  nach 

*)  Livius  scheint  Mine  Erzählungen  gern  zum  Vortheil  der  Romer  zu 
verschönern,  woher  denn  auch  die  Anekdote  entstanden  «ein  mag,  das«  man 
Hannibal  hinterbracht  habe,  ei  »ei  in  Rom  das  Stück  Land,  auf  welchen 
eein  Lager  stehe,  aar  selben  Zeit  verkauft  worden,  und  der  Preis  desselben 
der  sonst  gewöhnliche  gewesen,  worauf  Hannibal  eämmtliche  Markt-Gewölbe 
in  Born  habe  öffentlich  feilbieten  lassen.  Sollte  das  erste  auch  wahr  sein, 
eo  scheint  doch  das  letzte  weder  mit  ftlannibal's  Lage,  noch  mit  seiner  son- 
atigen Denkungsart  sich  zu  vereinbaren.  Von  einem  wichtigeren  Umstände, 
«las»  nämlich  gerade  damals,  als  Hannibal  vor  der  Stadt  erschienen  war,  die 
Römer  eine  Verstärkung  ihrer  Armee  nach  Spanien  hätten  abgehen  lassen, 
erwähnt  Polybius  nichts.  Auch  möchte  dies  in  keiner  Beziehung  wahrschein- 
lich feie.  e.  voe  BeraewiU,  Leben  Haoaibal's,  Tb,  2,  pag.  138. 
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Ro«i  zu  kommen,  eines  Morgens  «einen  Rückmarsch 
angetreten.  Als  Hauptgrund  zu  diesem  Aufbruck  habe 
dem  Hannibal  die  Berechnung  der  Anzahl  von  Tagen 
gedient,  welche  nach  seiner  Voraussetzung  dazu  erfor- 
derlich gewesen:  wäre,  dass  Appius  von  der  Gelalir 
Roms  unterrichtet , worden  sein  könnte,  und  alsdann 
entweder  die  Belagerung  von  Capna  ganz  aulgehoben 
Laben  würde,  um  der  Hauptstadt  zu  Hülfe  zu  eilen, 
oder  dass  derselbe  wenigstens  nur  wenige  Truppen  zur 
Fortsetzung,  derselben  zurückgelassen  haben,  und  mit 
dem.  grÖssten  Theil  seiner  Armee  gegen  Rom  eilen 
dürfte»,  weiche  beide  Fälle  nicht  anders  als  zum  Vor- 
theil dfer  Karthager,  ausfallen  konnten»  Allein  Hanni- 
bal kimsste  .erfahren,  dass  solche  Berechnungen  sehr 
unzuverlässig  sind« 

:  Auf  dem  Rückzüge  HannibaTs  veuursachte  ihm  der 
Römer  Publius  dadurch  einiges  Ungemach,  dass  er  die 
Brücke  über  einen  Fluss  hatte  abbrechen  lassen,  nnd 
die  Karthager  sich  einer  Furth  bedienen  mnssten,  wäk- ' 
rend  ihnen  Publius  mit  seinen  Trappen  in  die  Arrier- 
garde  fiel  und  einen  gnten  Thefl  der  mitgenomme- 
nen  Beute,  nebst  300  Gefangenen,  abnahm,  worauf  die 
zahlreiche  feindliche  Kavallerie  die  Römer  zurückhielt, 
und  diese  den  Karthagern  längs'  des  Fasses  der  Ge- 
birge folgte^.  ~ 

Hannibal  machte  grosse  Tagemärsche,  erfuhr  über 
am  fünften  Tage,  dass  Appius  Claudius  keinesweges 
die  Belagerung  von  Capua  aufgehoben  habe,  nnd  machte 
nun  Halt,  nm  seine  Traincurs  an  sich  zu  ziehen«  In 
der  Nacht  abpr  überfiel  er  den  ihm  gefolgtcn  Feind, 
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hieb,  eine  grosse  Anzahl  nieder»  mul  pöthigte  ihn,  sein 
Lager  zu  verlassen.  Am  folgend  Morgen  setzte  er 
geinen  Marsch  tf^ittfr  fort,  näherte  pidk  unbemerkt  der 
festen  Stadt  Rhegiwa  —  für  ihn  sehr  v<>rtheilbaft  an 
der  Kfete  des  ,nüttBllßndischen  Meers  gelegen  —  und 
hätte  sich  beinahe  in  den  Besitz  dieses  Ortes  gesetzt 
Leider  aber  konnte  er  für  Capua  nichts  mehr  thun,  , 
und  innsste  diesen  ihm  wichtigen  Platz  seinem  Schick- 
sal überlassen,  weiches  sehr  hart  ausfiel,  als  diese 
Stadt  sich  den  Körnern,  um  sie  cinigprmassen  zu  be- 
sänftigen, durch  Abscndnng  von  Abgeordneten  unter- 

Polybius  setzt  Hannibal  mit  Epaminondas  in  Paral- 
lele, als  der  letztere,  um  die  Lacedämonier  von  Man- 
tinea  abzuziehen,  nach  Lacedämon  marschirtc,  und  als 
die  Lacedämonier  ihm  zuvorkamen,  sogleich  nach 
Mantinea  zurückeilte,  jedoch  auch  hier  wieder  durch 
die  hinzugekommenen  Athener  sich  zuvorgekommen  sab. 
Polybius  meint,  dass,  wie  dort  Epaminondas  Alles, 
was  sich  von  einem  grossen  Feldhcrrn  erwarten  lüsst, 
gethan  habe,  aber  selbst  ,vom  Glück  überwunden  wor*- 
den  sei,  man  ein  Gleiches  vou  Hannibal  behaupten 
könne,  und  erthcilt  den  Römern,  unter  deren  Augen 
er  schrieb,  das  Lob,  dass  sie  sich  besser,  als  die  La- 
cedämonier, benommen  hätten,  obgleich  er  hinzusetzt, 
dass  man  dies  nicht  als  eine  Lobrede  auf  Römer  und 
Karthager  betrachten  dürfe,  weil  er  ihnen  soust  schon 
die  verdiente  Gerechtigkeit  habe  widerfahren  lassen. 
Dein  sei  jedoch,  wie  ihm  wolle,  so  scheint  der  sonst 
grosse  Feldherr  Hannibal  sieb  für  diesmal  dennoch  ei- 
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ner  übereilten  Voraussetzung  überlassen  zu  haben,  wenn 
er  annahm,  dass  sein  blosses  Erscheinen,  nnd  noch 
dazu  auf  eine  kurze,  bald  vorübergehende  Zeit,  sogleich 
das  Zusammenziehen  der  römischen  Macht  nach  der 
Hauptstadt  veranlassen  wurde.   Hätte  er  die  dort  an- 
getroffenen Legionen,  wie  bei  Cannä,  zum  zweiten  Mal 
geschlagen,  alsdann  dürfte  das  Resultat  auch  ganz  an- 
ders ausgefallen  sein,  insbesondere  wenn  es  ihn  ge- 
lang, hierauf  Rom  selbst,  oder  auch  nur  einen  Thcil 
dieses  wichtigsten  aller  Orte,  zu  erobern,  nnd  dich 
dort,  sei  es  auch  nnr  auf  einige  Wochen,  festzusetzen« 
Dies  würde  vielleicht  selbst  den  Verlust  Capua's  über- 
wogen haben,  wenigstens  in  der  Meinung,  wenn  anch 
nicht  in  der  Realität   Jetzt  aber  konnte  das,  was  ge- 
schehen war,  in  keiner  Berücksichtigung  für  ein  Äqui- 
valent gelten,  weshalb  es  lieber,  wenn  sich  vorausse- 
hen Hess,  dass  kein  gewichtigeres  Resultat  möglicher 
Weise  zn  erreichen  stand,  hätte  unterbleiben  können, 
11m  auf  eine  andere  Art,  es  sei  durch  Gewalt,  oder 
durch  Erschwerung  der  Subsistenz ,  den  Romern  die 
Belagerung  von  Capua  zu  verleiden.    Für  jetzt  glich 
HannibaTs  Marsch  nach  Rom  nur  einer  halben  Maass- 
regel, von  welcher  Jedermann  weiss,  dass  sie  schäd- 
lich ist«   Und  da  sich  schwerlich  behaupten  lässt,  dass 
das  Glück  allein  sich  der  Operation  HannibaTs  entge- 
gengestellt habe,  so  möchte  es  unmöglich  scheinen, 
diesen  sonst  mit  Recht  der  Bewunderung  würdigen 
Heerführer  für  dieses  Mal  mit  dem  grossen  Epaminon- 
das  zu  vergleichen,  so  achtungswerth  auch  die  Auto- 
rität sein  mag,  die  uns  entgegen  tritt. 
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Der  Fall  Capua's  that  Hannibal  einen  grossen  Scha- 
den, einmal  durch  die  Hülfsmittel ,  die  er  verlor,  und 
ffirs  Zweite  durch  die  Meinung,  die  sich  jetzt  bei  sei- 
nen Bundesgenossen  verbreiten  musste,  als  ob  er  sei- 
nen treuen  Alliirten  verlassen  habe* 

In  demselben  Fall  befanden  sich  die  Römer,  wie 
der  neuere  Biograph  HannibaTs  richtig  bemerkt,  als 
Sagant  durch  ihre  Vernachlässigung  den  Karthagern 
in  die  Hände  fiel.  Seit  dieser  Zeit  wurde  die  Ero- 
berung Spaniens  den  Feinden  Roms  leicht;  selbst  der 
Durchzug  HannibaTs  durch  Gallien,  wo  er  von  keinem 
der  Häuptlinge,  sondern  nur  von  den  wilden  Völker- 
schaften angefallen  wurde,  so  wie  ein  grosser  Thcil 
der  Unterstützung,  die  er  in  Italien  fand,  gründete  sich 
auf  die  unzuverlässige  Freundschaft  Roms  gegen  seine 
Bundesgenossen.  Von  diesen  forderte  Rom  Opfer, 
wenn  es  seinen  Nutzen  galt,  und  überliess  sie  ihrem 

zu  wer- 
den, und  es  den  Römern  Aufopferungen  gekostet  hätte 
sie  zu  retten. 

Diesen  Weg  des  Misstrauens  hatte  jetzt  Hannibal 
seinen  Verbündeten  geöffnet,  obgleich  er  keineswegs 
an  seinen  Vortheil  allein  gedacht,  sondern  auch  Vieles 
fürCapua  gethan  hatte.  Allein  das  letztere  war  den 
Unglücklichen  nicht  einleuchtend  genug,  weil  es  nichts 
Grosses  war*  Es  hatte  also  nicht  die  Wirkung,  die 
zu  wünschen  gewesen  wäre,  und  liess  dem  Urtheil  der 
Betheiligten  vielerlei  Auswege  übrig.  Hätte  aber  eine 
grosse  That  dagestanden,  so  würde  sie  selbst  den  Miss- 
muth  untl  das  Unglück  überstimmt  haben«   Jetzt  war 
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eine  Aendenmg  wenigstens  schwer,  und  ökne  überbie- 
tende That  ^möglich.         -  » 

Die  Gelegenheit,  an  den  Römern  Rache  zu  üben, 
zeigte  sich  bald,  Alfein  der  Erfolg  war,  wie  wir  se- 
hen werden,  keineswegs  gross  genug,  um  die  Unfälle, 
welche  Hannibal  erlebt  hatte,  aufzuwiegen.  Ueberdem 
war  seine  Armee  sehr  geschmolzen,  und  verminderte 
sich  durch  die  folgenden  Gefechte  noch  mehr.  An  eine 
Hülfe  von  Karthago  könnte  man'  kaum  denken ;  viele 
zu'  Besatzungen  verwendete  Truppen  mussten  einge- 
zogen, und  die  Orte  freis  gegeben  ffttdeu ;  Philipp 
von  Macedonien  endlich,  auf  dessen  Beistand  Hannibal 
gerechriet  hatte,  war  selbst  in  eilte  bedrängte  Lage  ge- 
rathäh.  Die  Angelegenheiten  dfer  Karthager  in  Ita- 
lien standen  also  nicht  sonderlich  ,  Salapia  mit  einer 
Besatzung  von  500  Nuinidiern,  so  wie  mehrere  Städte 
im  Samnitischen  mit  Besatzungen  von.  3000  Manu  und 
den  dortigen  Vorräthen  gingen  verloren.  Hannibal 
versuchte  nun,  so  viel  et  vermochte,  diese  neuen 
Verluste  durch  Thätigkeit  auszugleichen.  Folgendes 
war  der  Gang  seiner  Operationen  in  diesem  Feld- 
zuge.        *    '  ' 

Die  Römer  hatten  beschlossen,  die  Stadt  Herdonea 
wieder  zu  erobern,  deren  Einwohner  in  ihrer  Anhäng- 
lichkeit an  den  karthagischen  Feldherrn  seit  seiner 
Entfernung  wankend  geworden  waren.  Der  Proconsul 
Fulvius  nahm  daher  ein  Lager  in  der  Gegend  dieses 
Ortes,  wurde  aber  von  Hannibal,  welcher  in  forcirten 
Märschen  heranrückte,  unvermnthet  angegriffen,  ehe  seine 
Truppen  zum  Aufmarsch  kommen  konnten.   Dies  Ge- 
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fecht  kostete  den  Römern  einige  tausend  Mann  nebst 
ihrem  Anführer,  und  ausserdem  ihr  Lager.  Die  Stadt 
Herdonea  wurde  verbrannt,  die  Einwohner  worden  nach 
andern  Orten  versetzt,  und  die  Strafbaren,  welche  mit 
den  Römern  einverstanden  gewesen  waren ,  umge- 
bracht. Man  kann  nicht  sagen,  dass  Hannibal  es 
an  Strafe  gegen  Uebelgesinnte  fehlen  Hess;-  ob  er 
aber  Denen,  die  um  seinetwillen  in  Unglück  gerieften, 
dafür  hat  Ersatz  gewahren  können,  bleibt  unausge- 
macht.  >"'u 
Hannibal  marsebirte  hierauf  nach  Lucanieti,  wahr^ 
scheinlich  um  sich  des  untern  Italiens  zu  versichern 
und  an  den  Küsten  festen  Fuss  zur  Gemeinschaft  mit 
Karthago  zu  behalten,  woher  er  noch  immer  hoffen, 
und  wenigstens  darum  anhalten  musste,  unterstützt  zu 
werden. 

Marcellus,  möglicherweise  um  die  Plane  des  Kar- 
thagers zu  durchkreuzen,  hatte  sich  ebenfalls  nach  die- 
ser Gegend  gewendet,  und  beide  Armeen  trafen  bei 
Numistro  zusammen.  Hannibal  stand  auf  einer  Alt- 
hirne, Marcellus  unweit  des  obengenannten  Ortes. 

Am  folgenden  Tage  gingen  die  Karthäge*  vor, 
behielten  jedoch'  jene  Anhöhe  mit  ihrem  rechten  Flügel 
besetzt  und  müssen  dabei*  in  einer  schrägen  Stellung 
den  Angriff  nntertiomnien  haben  j  worüber  uns  jedoch 
unsere  Führer  in  Ungewissheit  lassen.  Marcellus  lehnte 
seinen  linken  Flügel  an  die  Stadt.  Das  Treffen  be- 
gann  und  dauerte  lange  vom  Morgen  an  unentschieden 
fort,  bis  beide  Theile  ermüdeten,  und  nur  noch  die 
spanischen  Truppen  und  die  balearisehen  {JeLkiakrer 
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der  Karthager,  mit  der  Kavallerie  und  der  Legion 
des  rechten  Flugeis  der  Römer  fochten.  Jetzt  sollen 
beide  streitenden  Tlieilc  ihre  im  Gefecht  begriffenen 
Trappen  dnreh  andere  haben  ablösen  lassen.  Bei  dem 
Mangel  an  Deutlichkeit  in  Erzählung  dieses  Vorgan- 
ges lässt  rieh  zwar  nicht  abnehmen,  auf  welche  Art, 
und  ob  zu  gleicher  Zeit  von  beiden  Theilen  diese 
Maassregel  ausgeführt  worden  ist,  ohne  in  einem  sol-  . 
eben  Nahegefecht  eine  Pause  zn  veranlassen,  die  der- 
jenige, dessen  Truppen  zuerst  den  Angriff  erneuern 
konnten,  zum  Nachtheil  seines  Gegners  Latte  benut- 
zen können«  Jndess  setzt  diese  Ablösung  voraus,  dass 
auch  Hannibal  für  diesmal  ein  zweites  Treffen  gehabt 
haben  müsse,  eine  Abweichung  von  seiner  Schlacht- 

Ordnung  bei  Cannä,  die  zugleich  darauf  schliessen  lässt, 
dass  die  Karthager  nicht  bedeutend  schwächer  gewe- 
sen sind,  als  die  Römer  unter  dem  Commando  des 
Marcellus.  Eine  andere  Merkwürdigkeit  ist  es,  dass, 
nachdem  dies  Treffen  bis  in  die  Nacht  gedauert  hatte, 
beide  Theile  sich  zurück  gezogen  haben  sollen,  folg- 
lich beide  so  erschöpft  i  gewesen  sein  müssten,  dass 
keiner  seinem  zurückweichenden  Gegner  hätte  folgen 
können«  Solche  Dunkelheiten  bleiben  für  uns  uner- 
klärbar. Polybius  erwähnt  von  diesem  merkwürdi- 
gen Treffen  in  seinen  auf  uns  gekommenen  Nachrich- 
ten nichts,  und  wir  können  uns  auch  in  Rücksicht  auf 
unsere  Zwecke  mit  Vorstehendem  begnügen,  indem 
wir  die  ferneren  Operationen  des  karthagischen  Feld- 
herrn verfolgen. 

Der  Verlust  der  Streitenden,  welcher  nicht  ange- 
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geben  wird ,  urass  gross  gewesen  sefo;  wenigstens  Jur 
Haimibal,  welcher  alle  Ursache  hatte,  seine  Streit- 
kräftc,  die  schon  bedeutend  geschwächt  waren,  zu  .scho- 
neiv  gross  genug,  um  sich  dem  unternehmenden  Mar- 
^D^Hos  ukQglichfit  zi^ 1  eu  tzieljieu*  s^a^schirto  daher 
in  der  Nacht  ab ,  und  nahm  seine  Richtung  nach  Appr 
lien*  *ohm  ihm  sein  Gegner  folgte*  Genau  genom- 
men, sieht  dies  einem  Rückzüge  nach  einem  verlöre- 
^Gefecht  ähnlWt;  doch  war  Hannibal  damals  sicher 
süf  fiß#nr Glossen  der  Zeitungsschreiher,  oder  wenig- 
stem vor;  den  Anmerkungen,  die  man  heut  zu  Tage 
iüför  die  aus  seinem  Hauptquartier  hervorgehenden  Bul- 
letins machen  würde,  wobei  jedoch  die  Frage  übrig 
Jbleibt,  ob  ein  Feldherr,  wie  Hannibal,  sich  dazu  ver- 
standen haben  möchte,  durch  handgreifliche  Erdichtungen 
sich  seihst  herabzuwürdigen.  Genug,  Hannibal  hatte 
Venusia  erreicht,  als  Marcellus  ihn  einholte,  der  aber 
dennoch  nicht  im  Stande  gewesen  sein  muss,  ihn  zu 
.einem  entscheidenden  Treffen  zu  zwingen,  da  es  blqs 
bei  Vorposten-Gefechten  blieb.  Dies  erklärt  nicht  nur 
Hannibals .  Vorsätze  und  dessen  weise,  durch  die  Um- 
stände ihm  gebotene  Maassregeln,  sondern  es  lässt 
auch  scliliessen.  dass  der  moralische  Eindruck«  den 
das  letzte  Treffen  auf  seine  Armee  hervorgebracht 
hatte,  keinesweges  von  abspannender  Beschaflcnheit  ge- 
wesen sein  muss,  und  lässt  es  daher  abermals  zweifel- 
haft, auf  welche  Seite  eigentlich  der  Sieg  sich  geneigt 
haben  möge.  ,./,, 

Beide  Heere  durchzogen  nun  einen  grossen  Theil 
von  Apulien  ohne  bedeutende  Gefechte,  indem  sie  sich 

UmU  der  Krieg flümtng.    lr  Band.  15 
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zur  Seite  Hieben«  Es  ist  in  der  Thät  zu  bedanern, 
dass  keine  Umständlichen  Nachrichten  von  diesen  Maf- 
sehen  nnf  uns  gekornmeu  sind«  da  ma  ihnen  viel  Lehr- 
reiches ,  besonders  äber  die  Verschlagenheit  hervorge^- 
hen  wurde  ,  mit  welcher  fiannibal  seine  Bewegungen 
einrichtete,  indem  er  einen  Gregner  hatte«  dem  es  durch- 
aus nicht  an  Thätigkeit  und  an  Scharfsinn  fehlte.  Dem- 
uiierachtet  rang  er  ihm,  wie  aus  Allem  hervorgeht^ 
die  Initiative  ans  den  Händen,  zwang  ihn,  sich  nach 
den  Maassregeln  der  Karthager  zu  richten,  und  er- 
reichte so  das  Ende  der  Campagne ,  als  beide  Theilfe 
durch  die  strengere  Jahreszeit  znr  Untätigkeit  wenige 
stens  fBr  den  Augenblick  sich  veranlasst  sahen. 

Es  ist  "st  mmuften,  das»  Hannibal  ätaf  dem  Met 
in  Rede  stehenden  Zuge  den  Vorrath  voh  Hülfsmitteln 
seines  Genies  sehr  deutlich  gezeigt  haben  wird,  da 
jeden  Marsch  mit  der  gross ten  Vorsicht,  gewöhnlich 
des  Nachts,  unternahm,  und  bei  der  Wahl  seiner  Stel- 
lungen so  verfahr,  tlass  ter  durchaus  m  keinem  nach- 
teiligen Gefecht  hätte  genötigt  werden  kühnen.  Im 
Gegenthea  verlängufcte  er  seine  alte  List  nicht,  stellte 
einen  Theil  seiner  Truppen  dergestalt,  dass,  hätte  ihn 
der  Feind  mit  Gewalt  verfolgen  woöei*  ohne  mit  größ- 
ter Vorsicht  alle  Terraingegenstände  abzupatroniUrren, 
er  in  eine  Embuscade  gefallen  sein  WBrfe,  und  hoffte 
vielleicht,  dass  der  Tömische  General  versucht  werden 
möchte,  etwas  gegen  ihn  zu  unternehmen.  Allein  Mar- 
cellus adoptirte  die  Methode  des  Fabins  Maxirtros.  Er 
trat  seine  Marsche  nur  b6i  helleto  Tage  an,  und  folgte 
nicht  anders  ab  mit  der  grossteta  Vörstehtigkeit.  Auf 
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welcher  sie  den  Wiiiter  zuzubringen  geduckten.  Bin 
Jeder  behielt  den  Andern  fortwährend  scharf  im  Auge; 
Marcellus  erbat  nnd  erhielt  vom  Senat  #e  PewiJfigwig, 
zu  keinem  besondern  Geschäft  nach  Rom  kommen  zu 
dürfen,  nnd  wurde  bestimmt,  bei  Niederlegung  seines 
Consulats  ferner  den  Oberbefehl  derjenigen  Arniqe  m 
behalten,  welche  dem  furchtbaren  Hannihal  die  Spitze 
bieten  sollte* 

Die  erste  Sorge  HannibaTs  während  des  Winters 
war  seine  Armee,  ihre  mögliche  Ergänzung,  Bewaff- 
nung und  Bekleidung.  Als  nun  die  bessere  Jahres- 
zeit herankam,  marschirte  er  nach  Canusium,  nach 
welcher  Gegend  ihm  Marcellus  folgte,  weil  Hannibal 
von  hieraus  die  Bewegungen  der  römischen  Armee  un- 
ter dem  Fabius  Maximus,  welcher  wieder  angestellt 
worden  war,  um  die  Belagerung  von  Tarent  zu  unter- 
nehmen, stören  konnte.  Hannibal,  welcher  grosse  Ge- 
fechte, und  deshalb  eine  offene,  dazu. geeignete  Gegend 
zu  vermeiden  suchte»  zog  sich  in  die  hügelige  und  wal- 
dige Gegend  auf  dem  rechten  Ufer  des  Ofanto,  und 
wählte  solche  Stellungen,  in  welchen  er  picht  füglich 
angegriffen  werden  konnte,  indem  or  sich  begnügte, 
seine  leichten  Truppen  gegen  den  Feind  zu  brauchen, 
um  dessen  zu  lebhafte  Neckereion  und  Angriffe  zu- 
rückzuweisen. Endlich  aber  konnte  er  dennoch  dem 
Marcellas  nicht  mehr  ausweichen,  insbesondere  auch 
deshalb  nicht,  weil,  wenn  er  seinen  Marsch  noch  wei- 
ter längs  dem  rechten  Ufer  des  Ofanto  fortgesetzt 
hätte,  er  in  Gefahr  kam,  sich  zwischen  der  Armee  des 
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Marcellus  und  cmfer  andern  unter  dem  Fnlvius  zu  be- 
finden ,  welche  letztere  die  Belagerung  von  Tarent 
decken  sollte ,  und  zu  dem  Ende'  bereits  in  Lncanien 
eingerückt  war.  - 

Marcellus  erreichte  die  karthagische  Armee  in ; dem 
Augenblick,  als  sie  in  ein  neues  Lager  eingerückt  und 
iAt  dfcsseu  Befestigung  beschäftigt  war;  Der  römisohe 
General  griff  daher  'die  Arbeiter  mit  solcher  Heftig- 
keit an,  dass  Hannibal  seine  Armee  das  Gewehr  »in 
die  Hand  nehmen  und  sie  zum  Angriff  aufmarschiren 
Hess-  Das  Gefecht  dauerte  bis  in-  die  Nacht  unent- 
schieden fort,  worauf  beide  Theile  dasselbe  abbrachen 
iind  in  geringer  Entfernung  von  einander  ihr  Loger  in 
der  Eile  befestigten.    wm   >  m.:.' 

Am  folgenden  Tage-  würfe  das  Gefecht  erneuert, 
fiel  nber  zum  grossen  Nachtheil  der  Römer*  aus,  wel- 
che dabei  270©  Todte  hatten  und  sechs  Fahnen  ver- 
ioren.  " 

Indess  Hannibars  Feinde  waren  keineswegs  ent- 
tnuthigt.  Marcelldsy  welcher  sich»  nur  in  sein  Lager 
^rückgezogen  halte,  ordnete  Ehrenstrafen  an,  und 
fahrte  am  daröuf -folgefiden,  nun  dem  dritten  Schlacht- 
tage, seine  Truppen  aufs  Neue  gegen  die  Karthager» 

Dieser  Beweis  von  moralischer  Kraft  soll  selbst 
Hannibal  aufgefallen  sein,  und  er  von  Marcellus  die 
♦Worte  gesagt  haben:  „Dieser Mann  kann  weder  sein 
Glück,  noch  stin  Unglück  ertragen;  wird  er  geschla- 
gen, so  erscheint  er  auf  s  Neue  zum  Angriff,  siegt  er, 
so  jagt  er  rastlos  seinem  Vortheil  nach."  Der  römi- 
sche General  zeigte  sich  hier  als  ein  wahrer  Feld- 

*  *  » 
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heär,  und  die  Römer  benahmen  sich,  als  wahre,  ächte 
Korißger.  Ihr  Generai  Latte  dftfötf  gesorgt,  das»  de* 
ßuckaog  des  vorigen ;  Tage»  wckt -wßit  vom  Kampf- 
platz  statt  finden  konnte;  der  Soldat  hatte  .  zwar  wei- 
dien  niusscn,  abei  es  war  mit  (3idnung  gc^chclicn* .  Eis 
muss  dem  Feinde  nicht  möglich  gewesen  sein,  die  Rö- 
mer zu  verfolgen,  sonst  würde  Hannibal  solches  ge- 
wiss gethan  haben«  Mau  möchte  behaupten,  dass  sol- 
che Rückzüge  als  Muster  eines  verlorenen  Gefechts 
betrachtet  werden  können,  weil  uns  zwar  das  Glück 
verlassen  kann,  der  moralische  Nerv  aber  unangetas- 
tet_  bleiben  muss,  wenn  die  Iloilnung  anlicclit  cilialten 
werden  soll,  durch  eine  baldige  Rückkehr  zum  AngriiT, 
das  Gleichgewicht  wieder  herzustellen  und  einer  Be- 
günstigung des  Glücks  werth  zu  bleiben*)* 

Hannibal  liess  ungesäumt  seine  Armee  ausrücken, 
und  es  entspann  sich  sofort  ein  hitziges  Gefecht,  wo- 
bei die  Legionen,  welche  am  vorigen  Tage  ihre  Fab- 
nen  verloren  hatten,  zuerst  ins  Treffen  kamen. 

Nachdem  der  Kampf  lange  gedauert  hatte,  liess 
Hannibal  seine  Elepbantcn  vorgehen,  deren  Erschei- 
nung aueb  den  Sieg  entschieden  haben  würde,  wenn 
der  Tribun  Dccimus  Flavius  nicht  eine  Fahne  ergril- 
fen  uud  sich  diesen  Streitern  entgegen  geworfen  hätte, 
welche  endlich  verwundet  umkehrten,  und  nun  Ver- 
wirrung unter  deu  karthagischen  Truppen  anrichteten. 


•)  Ii*  neuerer  Zeit  bietet  die  preuMiftche  Armee ,  nach  «1er  Schlacht  bei 
Ligny  «in  ähnliche«  Beispiel  dar:  Der  Sieg  bei  Belle-Alliajire  bleibt  daher 
euch  in  dieser  Beziehung  unaufhörlich  merkwürdig,  denn  er  zeigt,  wa»  brave 
Truppen  vemügeu. 
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Diese  benutzte  die  römische  Infanterie  und  brachte 
ihre  Gegner  wtm  Weichen,  während  die  Kavallerie 
den  Feind  bis  in- sein  befestigtes  Lager  verfolgte,  wo 
das'  Gefecht  endete«  Hannibal  hatte  8000  Mann  und 
5  Elephanten,  die  Römer  3000  Mann,  ausser  dea  Ver- 
wundeten, verloren«  -vm 

Der  Röckzug  der  Karthager  nach  ihrem  Lager 
wird  nns  als  eine  Flacht  beschrieben,  indem  nicht  alle 
die  Thore  des  Lagers  erreichen  kennten,  sondern  viele 
vor  denselben  niedergehauen  wurden«  Doch  schütete 
die  Verschanzung  vor  einer  Niederlage,  und  es  war 
ein  Vortheü  der  damaligen  KriegAhrnngsart,  solche 
Mittel  in  Anwendung  bringen  zu  können,  von  welchen 
wir  heutigen  Tages  uns  keine  deutliche  Vorstellung 
mehr  zu  machen  vermögen  *). 

Nach  einem  so  bedeutenden  Verlust  entzog  sich 
Hannibal  seinem  Gegner,  and  marschirte  nach  BrmV 
tien,  ohne  von  Marcellus  verfolgt  zu  werden,  da  die*, 
ser  seine  Armee  ebenfalls  sehr  geschwächt  sehen  und 
eine  grosse  Anzahl  Verwundeter  mit  sich  fuhren  musste. 

Hannibal  sah  sich  nun  anf  eben  kleinen  Theil  Un- 
ter-Italiens beschränkt,  und  aus  der  Stellung  der  rö- 
mischen Armeen  darf  man  annehmen  $  dass  dies  plan- 
mässig  von  Seiten  der  Romer  beabsichtigt  wurde.  So 
stand  Fulvius,  welcher  durch  ein  Corps  bei  Capua  sei» 


*)  Kine  Untersuchung,  ob  es  möglich  sein  m Uchte,  die  Feldverschaazungg. 
kuo8t  «ach  jetzt  noch  öfter,  schleuniger,  und  mit  grösserer  Zuverlässigkeit 
in  Anwendung  su  bringen,  gehört  nicht  hierher.  Inden  war  schon  der  grosso 
Mar&cJud  d*  8m  für  die  Hülfsmittel  dieser  Kunst  geneigt,  und  es  laset  rieh 
denken,  dass  sie  einer  noch  weit  grösseren  Vervollkommnung  fljr  die  praktische 
Anwendung  fähig  sind. 
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neu  Rocken  gedeckt  fand,  in  Lucanien,  nachdem  er 
heu  Hannibal's  Rückzug  Hirpinien  besetzt  und  die  dort 

stehenden  karthagischen  Garnisonen  »u  Gefangeneil  ge- 
macht hatte.    Marcellus  blieb  bei.  Venns«*  (Venosa) 
stehen,  und  deckte  dadurch  des  Faliiufl  Anpfiff  gegen 
Tarent.   Hätte  Hannibal  eins  von  diesen  Corps  angrei- 
fen wollen,  so  eilte  iu  «ädere  dem  angegriffenen  zu 
Hülfe.   Er  hätte  sich  der  Gefahr  ausgesetzt,  zwischen 
beide  zu  grerathen.  und  Tarent  ninsste.  wie  auch  £re— 
schah,  üniuer  jnehr  gedrängt  werden.    J?abius  hatte 
auf  seinem  Marsch  dortbin  Manduria,  worin  eine  Gar- 
mson  von  4000  ^Xdmi«  genommen,  und  schloss  nun  Ta- 
rent enge  ein,  nachdem  auch  eine  karthagische  Jüscftdrc  sich 
smrBckgezogen  hatte;  daher  denn  dies«  wichtige  feste 
Platz  durch  Verrätherei  eines  Bruttiers  bald  in  leine 
Hände  kam.    Wäre  Hannibal  von  Karthago  aus  hin- 
länglich  unterstutzt  worden,  um  seine  Yeriuste  in  so 
vielen  Gefechten  decken  zu  können,  so  würde  er  die 
Verteidigung  eines  so  wichtigen  Ortes,  wie  Tarent, 
seinen  Kerutrnppen  anvertraut  haben.    Da  er  aber 
gar  keinen  Ersatz  erhielt,  so  war  er  genötbigt,  seine 
afrikanischen  und  spanischen  Truppen  aus  den  festen 
Plätzen  herauszuziehen,  weil  er  ihrer  bedurfte,  und 
dagegen  die  Besatzungen  grösstenteils  aus  Hülfstrup- 
pen bestehen  zu  lassen,  wie  dies  mit  Tarent  hatte  ge- 
schehen müssen,  wo  die  Garnison  meist  aas  Bruttiern 
zusammengesetzt  war« 

Unterdes®  hatte  Hannibal  eine  glückliohe  Expedi- 
tion gegen  Caulonia  unternommen,  welcher  Ort  von 
einer  Abthcilung  voji  4000  Mann  römischer  Truppen, 
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die  tön  der  Besatzung  von  Rhegium  detaschirt  wor- 
den waren,  berennt  wurde.  Diese  zogen  sich  bei^Aft~ 
näherung  der  kartbagischen  Armee  anf  eine  Anhöhe 
zurück,  wo  sie  angegriffen  nnd  gezwnngen  wnrden  das 
Gewehr  am  strecke».  Hier  erfuhr  Hannibal  die  Ge- 
fahr Tarenf  s  nnd  marschirte  zn  dessen  Entsatz.  AI* 
lein  es  war  zu  spät  Demnnerachtet  näherte  er  sich 
dem  Fabins  bis  anf  wenige  Meilen,  zog  sich  jedoch  nach 
einigen  Tagen  auf  Metapontum  zurück.  Hannibal  ersann 
nun  eine  neue  List,  indem  er  zwei  Metapontier,  mit 
Briefen  von  den  Vornehmsten  der  Stadt,  an  Fabins 
abschickte,  worin  sie  ihn  um  Vergessenheit  des  Ver- 
gangenen baten,  und  ihm  die  Ueberliefcrung  ihrer  Stadt 
versprachen.  Fabins  kam  mit  ihnen  wegen  des  Ta- 
ges überfein,  an  welchem  er  nach  Mctapontum  kommen 
wollte,  und  Hannibal,  als  er  dies  erfuhr,  glaubte  sich 
schon  des  Erfolges  versichert,  da  er  sich  alsdann  mit 
seinerArn.ee  in  einen  Hinterkalt  legen  wollte.  Allein 
Fabins  wurde  durch  die  Auguren  gewarnt  und  mar- 
schirte nicht  ab.  Hannibal  schickte  darauf  die  zwei 
Metapontier  zwar  zum  zweiten  Mal  an  den  römischen 
Consul,  welcher  jedoch  jetzt  die  beiden  Emissaire  fest-  - 
nehmen  liess,  und  von  ihnen  das  Geständniss  ihres  Be- 
truges erpresste. 

•  Durch  solche  Mittel,  wenn  sie  auch  nicht  jedes- 
mal gelangen,  unterhielt  der  panische  Heerführer  einen 
so  grossen  Argwohn  bei  seinen  Gegnern,  dass  sie  fast 
in  jedem  seiner  Schritte  eine  verborgene  Absicht  ahn- 
ten.  Ob  dies  in  allen  Fällen  lobenswerth  gehandelt 
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wfof''rä&  nicht/ 'mag  unentschieden^Meiben.  •  ^Für 
Hannibai  hatte  es  jedoch  eine  erwünschte  Wirkung* 
~-  in  4eih  Zeitpunkt^  welchen  Witr  betrachten, «Ovaren 
wirklich  seine  Streitkräfte,  WeU^^ehr,  alrf^jemabi 
herabgdkommen;  VMen  dreissigtaTusend  Mann,  welche 
seine  Amee  naeh  der  Schlacht  von  Cannä  stark  war£ 
war  mir  wenig  übrig  geblieben,  und  der  Ersate,  den 
er  flick  verschafft  hatte,  war  sehif*  schlecht.-  Es  fehlte 
ihm  an  allen  Bedürfnisse^  en  «Vewätben,  an  Waffen? 
an  Geld,  an  Bekleidung,  knra  er  befand  sich  in  einer 
höchst  nnsslkhen  Lag«.  Demunerachtefc  «oben  wir  ihn 
in  einer  solchen  Thätigkeit,  als  oft  er  Allein  U©*- 
berfluss  gebaut  Tiätte?  ohne  alle  Erschlaffung  seiner 
Sk*lenkräfte,  ohne  Missmntli,  nnerichöpflich  an  Hülfs- 
mitteln ,  aufmerksam  auf  Allei  und:  wirklich  «l&  Be~ 
itaodernng  werth.  Und  so  «rhielt  er  sich  nuii  noch 
sechs  Feldzöge  hindurch  in  Italien.  Mag  das  Glück 
nnd  der  Zufall  auch  hierbei  eine  grosse  Rolle  gespielt 
haben^  so  muss-  man  doch  bekennen,  dass  Hannibai 
jede  Pr<*evseinos  Schicksiüs,  -  riAt  mt im  Glück, 
sondern  auch  während  seines  Missgeschicks,  auf  eine 
denkwürdige  Art  bestanden  hat.  Dies  will  an  der  That 
sehr  viel  sagen,  «n^iordert  uns  aufy  diesem  grossen 
Heerführer  die  ihm  gebührende  Gerechtigkeit  wider* 
fahren      lassen,     •     »■«  *---it*.  • 

Hannibai  marschirte  vonMetapontum  nach  dem  untern 
Italien ,  wo  der  Consul  Crispihus ,  Locri  belagern 
wollte,  aber  auf  die  Nachricht  von  der  Annäherung 
des5  karthagischen  Feldherrn,  sein  Project  aufgab  Und 
nach  Apulicn  zu  Marcellus  zurückkehrte. 
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©er  kfastere  stand  noch  bei  :V$aaafe  (iJfenosa*), 
wurde  aber,  da  seine  Armee  sehr  gelitten  >h(&tt^nAdi 
Rom  berufen,  um  »ieb  «u  verantworten  Dieser  Feld- 
henr  6*11  Feinde  gehabt  haben,  vielleicht  ohne  daas  er 
es  einmal  ahnete.  Es  ist  auch  sehr  gewöhnlich,  das» 
Männer  von  Talent  von  denen,  die  wenig  oder  gar  nichts  da- 
von besitzen,  znm  Nachtheil  des  Ganzen  angefeindet  wer- 
den. In  diesem  Fall  ist  es  wenigstens  ei«  Verteil, 
wenn  der  Angriff  nicht  gänzlich  hinterrücks,  sondern 
öffentlich  geschieht«  Genua,  Marcellus  fand  Gelesen- 
heit,  sich  zu  rechtfertigen,  und  ward  nebst  dem  Quin- 
tus  *Grispinns  zum  Consul  ernannt. 

Hannibal  war  aus  dem  untern  Italien  ebenfalls 
zurückgekehrt,  und  nahm  seine  Richtung  auf  Vennsi« 
und  Bantia.  Gege»  die  gereinigte»  Armeen  beife* 
Consuln  konnte  er  allerdings  nichts  ausrichten;  doch 
blieb  ter  in  ihrt*  Näh*  *nter  Beobachtung,  der Rate- 
ten Vorsicht  und  ml  gespannter  AufmerksainkeiiV  ]>ie 
fbihischoii  Befehlshaber  glaubten,  ;  diesen  Zeitpunkt 
benutzen  zu  müssen,  und  beschlossen,  eiaen  Theil  der 
Besatzung  von  Tarent  an  einem  > Angriff  anf  LocriiM 
gebrauchen,  wdohen  Platz  zu  gleicher  Zeit  vdn„  der 
Seeseite  durclL  eine  Escadi»  angegriffen,  wewten .sollte, 
DieabranhtfeHÄnuibal  iri  JBrltthhing,  und  er  legte  neben 
der  Strasse  von  Taxent,  an  einem  dazu  geeigneten 
Ort,  einen:  Hinterhalt;  >Won  hiebt  aus  wurden  die, 
wahrscheinlich  ohne  die  gehörigen  Vorsichtsmaasregeln 
marschirenden,  Römer  auf  dem  Maradi  überfallen  Und 
toit  einem  Verlust  von  2000  Todten  und  1200  Gt* 
fangenen  nach  Tarent  zurückgeschlagen.    Sie  hätten 
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wohl  vermuthen  können«  dasa  man  in  dem  Racken  ei- 
nes solchen  Feindes«  wie  Hannibal  war,  auf  Alles  ge- 
fasst  sein  müsse» 

Es  ist  natürlich,  dass  die  römischen  Feldherrat  die- 
sen Streich  übel  empfanden  und  diese  Scharte  auszn» 
wetzen  wünschten«   Hierzu  schien  sich  die  Gelegen- 
heit darbieten,  indem  zwischen  beiden  feindlich  ge- 
gen einander  überstehenden  Armeen  eine  buschige  An- 
höhe lag,  durch  deren  Besetzung  man  römischer  Seits 
in  eine  vortheilhaftere  Stellung  zu  kommen,  und  Han~ 
nibal  zn  einer  Bewegung  aus  der  seinigeu  zu  veran- 
lassen hoffte.   Marcellas  and  der  andere  Crasnl  be- 
schlossen daher,  diese  Höhe  zuvörderst  zu  recognoscä- 
ren,  und  nahmen,  nebst  mehreren  höheren  Offideren* 
eine  Bedeckung  von  220  Pferden  mit.    Es  war  Je- 
dermann auffallend,  dass  Hannibal,  der  zuerst  auf  die- 
sem Terrain  seiu  Lager  genommen,  diese  vorteilhafte 
Anhöhe  unbenutzt  gelassen  hatte.    Hieraus  hätten  sie 
vielleicht  einigen  Argwohn  schöpfen  können ;  indess  ging 
die  Rccognoscirung  sorglos  vor  sich,  und  die  Ar- 
mee erhielt  lediglich  den  Befehl,  sich  zum  Ausrük- 
ken  bereit  zn  halten,  in  der  Absicht,  jene  Höhe  so- 
fort zn  besetzen,  wenn  es  für  nöthig  erachtet  werden 
sollte«  :'    <•  ' 

Kaum  waren  jedoch  die  Consuln  mit  ihrer  Bedek- 
knng  nahe  genug  herangekommen,  so  brach  von  allen 
Seiten  ein  überlegener  Schwann  Numidier  auf  sie  her- 
ein, umringte  sie  von  allen  Seiten  und  hieb,  was  ihm 
in  die  Hände  fiel,  nieder.  Der  Consnl  Marcellus  blieb, 
von  einer  Lanze  durchbohrt,  todt  auf  dem  Platz;  der 
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Consrt  CHspinus,  der  Sohn  des  Marcellus  und  fiele 
angesehene  (Meiere  worden  verwandet,  der  Rest  der 
Bedeckung  konnte  nur  noch  das  Lager  erreichen. 
Die  Consuln  hatten  nicht  einmal  die  Vorsicht  ge- 
habt, nur  römische  Kavallerie  mit  eich  zu  nehmen, 
sondern  die  Eskorte  von  den  Etruskern  und  Fregella- 
nen  gewählt,  von  denen  lediglich  die  letztem  einigen 
Widerstand  leisteten,  die  erstem  aber  früh  entflohen. 
Diese  Embuscade  war  von  Hannibal  mit  grosser 
Umsicht  gelegt  worden,  so  dass  man  sie  nicht  eher 
entdecken  konnte,  als  bis  man  in  dieselbe  hinein  ge- 
raden war.  Die  römische  Armee  ruckte  zwar  aus, 
allein  das  Gefecht  war  bereits  beendigt.  Hannibal  lies» 
sich  die  Leiche  des  Marcellus  zeigen,  betrachtete  die- 
sen würdigen  Gegner,  und  zeigte  keine  Schadenfreude 
über  ein  solches  Unglück.  Er  behielt  nichts,  als  den 
Ring,  den  der  tapfere  Marcellus  am  Finger  trug,  liess 
dessen  Körper  mit  den  gebührenden  Ehrenbezeigungen 
verbrennen,  und  die  Asche  in  einer  silbernen  Urne  dem 
Sohne  des  Marcellus  zustellen. 

Hierauf  nahm  der  karthagische  Feldherr  sein  La- 
ger mit  der  Armee  Auf  dem«  merkwürdig  gewordenen 
Berge,  um  von  der  eisten  Consternation  der  Römer 
wo  möglich  Vortheil  zu  ziehen.  Allein  die  Römer 
zogen  sich  iu  der  feigenden  Nacht  nach  dem  Gebirge 
zurück.  Der  Gonsul  Crispinus  wäldte  daselbst  eine 
Stellung,  aus  welcher  er  die  Bewegungen  des  Feindes 
zwar  beobachten  konnte,  doch  aber  sicher  zu  sein 
glaubte,  in,  derselben  nicht  angegriffen  zu  werden. 

Polvbius  und  Plutarcb  tadeln  beide  den  Gonsul 
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Marcellos,  sich  der  Gefahr  unnöthig  ausgesetzt  zn  ha- 
ben. Mit  Recht  nimmt  ein  neuerer  Schriftsteller ») 
äu»  in  Schate,  and  bemerkt,  ,ydass  er  der  erste  gewe- 
sen sei,  der  den  siegreichen  Unternehmungen  Hanni- 
bal*  eine  Grenze  gesetzt,  und  von  sieben  Schlachten, 
die  er  dein  Karthager  geliefert,  nur  eine  verloren  habe. 
Sein  Tod  allein  sei  der  einzige  Fehler,  den  man  ihm 
vorwerfen  könne,  und  Livius  habe  Recht  zn  behaup- 
ten, dass  solch  ein  Ende  allerdings  weder  seinem  AI- 
4er  (Marcellus  war  über  60  Jahre  alt),  noch  der  Er- 
fahrung eines  vollendeten  Fcldherra  angemessen  ge- 
wesen sei.  Indess  verdiene  er  nicht  die  bitteren  Vor- 
würfe, welche  Polybius  ihm  gemacht  habe;  denn  sein 
ganzes  Leben  beweise,  dass  man  ihm  nicht  die  ihm 
beigemessene  Unwissenheit  vorwerfen  könne.  Marcel- 
lus habe  zwar  eine  persönliche  Unvorsichtigkeit  ge- 
zeigt, aber  nicht  durch  seine  Operationen  das  Wohl 
seiner  Armee  aufe  Spiel  gesetzt." 

Der  Ruf  des  Feldherrn  hängt  an  einem  Haare.  — 
Es  ist  also  der  Sache  angemessen,  in  seiner  Beurthci- 
Inng  so  behutsam  zu  verfahren  als  möglich.  Zu  dc- 
moustriren,  wie  er  es  besser  hätte  machen  können, 
ist  gewöhnlich  leicht.  Aber  alle  Umstände  zu  erwä- 
gen, in  denen  er  sich  befunden  hatte,  ist  sehr  schwer. 
Das  Urtheil  muss  wenigstens  der  weit  höher  stehenden 
That  eine  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen. 

Hannibal  zeigte  sich  bei  diesem  Vorfall  als  ein 
weiser  Feldherr,  und  gab  einen  neuen  Beweis  seiner 
in*  jj.iiHNMj    »ii'j;>!o2'id  ns  <t**  JJttaafcs*». 
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Talente«  Ein  grosses  Gefecht  ohne  besondere  Vor- 
theile änf  seiner  Seite  herbeizuführen,  konnte  nicht 
seine  Absicht  sein.  Der  Feind  war  ihm  überlegen  und 
gut  angeführt.  Aber  gelegentlich  und  bei  einer  ge- 
gcbenen  Blosse  seinen  Gegnern  einen  Verlust  beizu- 
bringen, während  er  selbst  wenig  wagte,  dies  lag  ohne 
Zweifel  seinen  Absiebten  zum  Gründe.  J)ie  Stellung, 
welche  Hannibal  genommen  hatte,  war  zu  stark,  als 
dass  er  forcirt  werden  konnte.  Der  scheinbar  unbe- 
achtet gelassene  Hügel  aber  schien  ganz  dazu  ge- 
macht, seine  Wunsche  zu  begünstigen.  Es  war  voraus 
zu  sehen,  dass  dieser  Umstand  von  den  Römern  be- 
merkt "Werden  würde,  und  dass  sie  vielleicht  auf  den 
Einfall  gerathen  konnten,  einen  so  vorteilhaften  Ter* 
raingegenstand  benutzen  zu  wollen«  Hannibal  mag  dies 
und  dadurch  auf  «ine  Gelegenheit  gehofft  haben,  ih- 
neu  alsdann  Sehaden  zuzufügen«  Er  besetzte  also  die* 
sen  Hügel  mit  grosser  Sorgfalt,  jedoch  ohne  dass  sol- 
ches sichtbar  wurde,  und  konnte  dies  um  so  mehr, 
als'  die  Beschaffenheit  der  Gegend  seine  Anordnungen 
verbarg.  Die  Benutzung  aller  dieser  Umstände  ver*- 
dient  eine  Bemerkung,  so  einfach  der  Vorfall  auch 
zu  sein  scheint. 

Zu  Bestätigung  der  früher  geäusserten  Meinnng 
über  den  Argwohn,  der  sich  bei  jeder  Gelegenheit  ge- 
gen Hannibal  offenbarte,1  dient,  dass  der  Gonsul  Cris- 
pinus  an  atten  Orten  bekannt  machen  Bess,  keinen 
Befehl,  welcher  mit  dem  Siegelringe  des  Marcellus 
ausgefertigt  sei,  zu  befolgen.  Unnöthig  war  dies  kei- 
neswegs, denn  schon  liatte  der  karthagische  Feldherr 
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cineS  «olfchen  im  Namen  (feg  Consuls  Marcellus 'Teik 
fassteh  md  besiegelten  Befehl  an  die  Stadt  Salapia 
aufgesetzt  und  abgeschickt,  sich  auf  seine,  des  Mar- 
Tellusy  Ankunft  in  nächst  folgender  Nacht  gefasst  asn 
machen.  Die  Benachrichtigung  des  Consuls  Crispinus 
kam  jedoch  zu  rechter  Zeit  an,  und  Hannifeai'b 
Absicht  ward  vereitelt.  ^ 

Hbunibal  maröclurte  nun  zum  Entsatz  von  Locri, 
welcher  Platz  von  den  Römern  unter  dem  Cincius  be- 
lngert  wurde.  Der  letztere  war  nach  Vereinigung  der 
consularischen  Armeen,  nnd  als  die  Karthager  ihnen 
gegenüberstanden,  dazu  beauftragt  worden.  Locri  war 
ein  zu  wichtiger  Punkt,  ttls  dass  Hannibal  nicht  hätte 
für  dessen  Erhaltung  besorgt  sein  sollen,  weil  er  nicht 
nnr  eine  Landung  von  Sicilien  her  begünstigte,  sondern 
auch  die  Operationen  der  Karthager  in  dem  untern 
Brnttinm  beschränkte,  und  bei  Mitwirkung  der  Armeen 
•durchschnitt,  dadurch  aber  die  Absicht  des  Senats  be- 
förderte,  HannibaPs  Linie,  welche  sich  längs  dem  asia- 
tischen Meere  vton  Meta]>ontum  bis  Caulonia  erstreckte, 
Unsicher  zn  machen,  und  ihn  auf  einen  kleinen  Raum 
^lrtdantl  einzüsdiliessöft.*    >*>  ^i«  oihb«  rrm 

Der  Entsatz  von  Locri  glückte,  indem  die  Römer 
von  vorn,  und  dutch  einen  Ausfall  der  Garnison  im 
-Rücken  angegriffen  wurden,  und  sich  mit  Vertust  ihres  f 
"Belagerungs- Materials  einschiffen  mnssten:,  wozu  sie 
diejenigen  Schiffe  gebraucht  haben  mögen,  welche  den 
Platz  zur  See  blockirt  hatten^1  ^  iftWimÄ  »bföft  ^ 

Crispinus  theilte  jetzt  die  vereinigten  Armettu  Mit 
der  seinigen  zog  er  sich  nach  Capua;  die,  welche 
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Marcdias  coinmandirt  hatte,  wurde  von  dessen  Sohn, 
dem  Tribonen  M.  Marcellas  nach  Venusia  geführt. 

Hannihal  nahm  seine  Quartiere  ilt  Bruttien,  wo  er 
den  Winter  verblieb.  Er  unternahm  jedoch  einige  Ex- 
peditionen fahrend  dieser  Zeit,  welche  «fee  Tätig- 
keit bezeugen,  sonst  über  auf  das  Ganze  seiner  Lage 
von  wenigem  Einfluss  waren*    .  :  ;  :  :j-  j  \i  /. 

Der  Consal;  Crispinus  starb  an  seinen  Worden. 
Es  wurden  nun  Claudius  Nero  uiid  Livius  Salinator 
za  Consaln  erwählt*  von  denen  der  letztere  das  Conir 
mando  im  cisalpiaischen  Gallien  erhielt,  Claudias  hin- 
gegen dem  HanniWi  entgegen  gestellt  wurde*  Ausser 
diesen  Hauptarmeen  befanden  ßich  nocji  mehrere  grös- 
sere Truppen -AbtheUmigen  in  Italien,  Sicilien,  und 
Sardinien  zerstreut,  welche  als  detaschirte  Corps  an- 
gesehen werden  können,  und  von  dem  Coinmandoi  des 
Consuls  abhäugig  waren.  At 

Hannibal  hatte,  nach  der  Rückkehr  von  einer  E%- 
pedition  nach  dem  Sdentinischen,  seine  Truppen,  selbst 
die  Besatzungen  zusammengezogen,  und  war  dann  mit 
der  ganzen  Armee  nach  Lucanien  marschirt,  um  meh- 
rere  Städte,  welche  sich  den  Römern  unterworfen  hat- 
ten, wieder  unter  seine  Herrschaft,  au  bringen. 

Bei  Grumentum  traf  er  den  Consul  Claudius  Nero, 
welcher  mit  einer  bis  auf  40,000  Mann  und  500  Pfer- 
den starken  Aimec  von  Venusia  ihm  entgegen  gekom- 
men war.  tt, 

Beide  Armeen  stiessen  in  einem  gau*  ebenen  Tot- 
rain  auf  einander,  in  welchem  sich  ein  Höhenzug  be- 
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fand,  an  den  Haniiibai  seinen  linken  Flügel,  so  wie 
der  Feind  seinen  rechten  gelehnt  hatte. 

Haimibal  konnte  ein  Treffen,  zn  welchem  ohnehin 
seine  eigenen  Trappen  geneigt  waren  und  sich,  ohne 
eigentlich  dazu  beordert  worden  zu  sein,  ans  den  Tho- 
ren seines  verschanzten  Lagers  zn  ziehen  anfingen,  nicht 
vermeiden.  Sie  griffen  in  einzelnen  Abtheiluno en  an. 
mnssten  unterstützt  werden,  nnd  wurden  nun  von  den 
Römern,  welche  hinter  jenem  Höhenzuge  ^nit  Kavalle- 
rie und  leichten  Truppen  gleichfalls  vorgegangen  wa- 
ren, wie  aus  einem  Hinterhalte  in  die  linke  Flanke 
genommen«  Es  entstand  eine  Verwirrung  und  zuletzt 
eine  Flucht  nach  dem  befestigten  Lager,  wobei  Han* 
nibal,  der  k*um  halb  so  stark  als  4er  Feind  war,  ei- 
nen grossen  Verlust  erlitt,  welcher  auf  8000  Mann, 
jedoch  wahrscheinlich  bei  weitem  übertrieben,  nnd  700 
Gefangene  angegeben  wird,  wogegen  die  Römer  nicht  mehr 
ab  500  Mann  verloren  haben  sollen,  welches  ebenfalls 
ein  Irrthum  zu  sein  scheint  Demunerachtet  verweilte 
Hannibal  noch  einige  Tage  in  seinem  Lager,  vermied 
aber  jedes  Gefecht. 

Hierauf  marschirte  er  in  der  Stille  des  Nachts  ab, 
und  zog  sich  nach  Apulien,  da  er  wusste,  dass  sein 
Bruder  Hasdrubal  von  Spanien  her  im  Anzage  war, 
und  er  sieb  diesem  nähern  wollte» 

Claudius  Nero  folgte  den  Karthagern  nach  Venu- 
sia,  wo  es  zu  einem  Gefecht  kam,  in  welchem  Hanni- 
bal einigen  Verlust  erlitt,  und  jetzt  sich  entschliessen 
musste,  seine  Direction  zu  verändern,  und  sich  auf 
Metapontum  zurückzuziehen.    Diese  Märsche  geschahen 
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des  Nachts,  und  führten  durch  conpirtes  bergiges  Ter- 
rain, welches  Hannibal  erwünscht  sein  mochte.  Da 
aber  seine  Armee  zu  unverhaltnissmässig  schwach  ge- 
gen den  Feind  war,  so  schickte  er  den  Hanno  mit  ei- 
nem kleinen  Corps  nach  Brntticn,  um  neqe  Troppen 
zusammen  zu  bringen,  welches  auch  von  Erfolg  gewe- 
sen sein  muss,  da  Hannibal  hierauf  wieder  nach  Ve- 
nusia  undCanusium  vorging.  Mit  solchen  Trappen 
und  mit  seinem  Talente  innsste  dieser  Feldherr  den 
Römern  die  Spitze  zu  bieten  suchen,  welche  in  den 
verschiedenen  Corps,  mit  welchen  sie  ihn  umstellen 
konnten,  mehr  als  vielleicht  dreimal  so  stark  waren, 
als  er. 

In  der  Gegend  von  Canusium  gedachte  Hannibal 
die  weiteren  Fortschritte  seines  Brnders  abzuwarten. 
Claudius  Nero  Hess  ihn  nicht  aus  den  Augen,  hatte 
ein  Corps  unter  dem  Fnlvius  nach  Lncanien  gezogen, 
und  hielt  solchergestalt  die  Karthager  von  allen  Sei- 
ten beobachtet. 

Hasdrubal  hatte  auf  Befehl  des  Senats  von  Kar- 
thago den  Zug  von  Spanien  nach  Italien  unternom- 
men, da  man  endlich  einschen  mochte,  dass  Hannibal 
unterstützt  werden  müsse,  und  vielleicht  begriff,  dass 
der  Krieg  in  dem  Herzen  der  römischen  Republik 
dieser  am  gefährlichsten  sein  mochte.  Es  ist  dies  aus 
dem  Umstände  beinahe  zu  schliessen,  dass  in  Spanien 
die  karthagischen  Angelegenheiten  sehr  schlecht  stan- 
den, da  sogar  Neu-Karthago  von  den  Römern  erobert 
worden  war.  Hätte  der  Senat  von  Karthago  früher, 
als  jetzt  geschah,  eine  solche  Anordnung  getroffen,  und 
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Hannibal  nicht  seinem  Schicksal  fast  ganz  überlassen: 
so  wurden  daraus  haben  Folgen  entstehen  können,  de- 
ren Grösse  vielleicht  der  Weltgeschichte  eine  ganz  an- 
dere Gestalt  gegeben  haben  würde. 

Hasdrnbal  hatte  die  Alpen  glücklich  überschritten,  sich 
aber  in  eine  Belagerung  von  Flacentia  (Piacenza)  einge- 
lassen, welche  ihm  viele  Zeit  ranbte,  und  ihn  an  seinem 
Hauptzweck  hinderte.  Er  mnsste  diese  Belagerung 
aufheben,  und  rückte  hierauf  bis  nach  Fanum  (Fano)  un- 
weit des  Metanrus  vor.  Um  Hannibal  von  seiner  An- 
wesenheit zu  benachrichtigen  und  ihn  wissen  zn  lassen, 
dass  er  sich  am  füglicbsten  in  ümbrien  mit  ihm  ver- 
einigen könne,  hatte  Hasdrnbal  vier  gallische  und 
zwei  nnmidischc  Reiter  mit  Depeschen  abgeschickt,  wel- 
che anch  glücklich  bis  durch  Apulien  gekommen  wa- 
ren, dann  aber  zur  Zeit  des  Rückzugs  Hannibal's  nach 
Metapontum  von  den  Römern  aufgefangen  wurden,  da  sie 
sich  in  ihrer  Richtung  verirrt  hatten  und  in  die  Nähe 
von  Tarent  gerathen  waren. 

Diese  Depeschen  fielen  dem  Gonsul  Claudius  Nero 
in  die  Hände,  welcher  sogleich  beschloss,  sich  dieser 
Vereinigung  zu  widersetzen,  nnd  daher  ungesäumt  mit 
6000  Mann  Infanterie  nnd  1000  Pferden  auserlesener 
Truppen  nach  dem  obern  Italien  eilte.  Zur  Beo- 
bachtung Hannibal's  Hess  er  den  übrigen  Theil  der 
Armee  zurück.  Der  Consul  Claudius  Nero  erreichte 
seinen  Collegen  Livius  in  der  Gegend  von  Scna,  wo 
er  dem  Hasdrnbal  gegenüber  stand.  Beide  nahmen 
solche  Maassregeln  j  dass  der  letztere  nichts  von  der 
angekommenen  Verstärkung  gewahr  werden  konnte, 
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und  äusscrlich  ihr  Lager  durchaus  keine  Veränderung 
zeigte,  indem  die  eben  angelangten  Truppen  bei  den 
andern  in  ihre  Hütten,  oder  Zelte  vertheilt  wurden« 

Am  folgenden  Tage  versammelten  die  beiden  Con- 
suln  einen  Kriegsrath.  Die  Meinung  der  meisten  ver- 
sammelten Generale  fiel  dahin  aus,  dass  man  die  eben 
angekommenen  Truppen  erst  ausruhen  lassen,  und  sich 
von  den  feindlichen  Dispositionen  erst  vollständiger  un- 
terrichten müsse,  ehe  ein  Angriff  statt  finden  könne. 
Dieser  Ansicht  war  Claudius  Nero  ganz  entgegen.  Er 
stellte  vor,  dass  der  geringste  Vertrag  höchst  nachthei- 
lig sei,  und  der  Vortheil  geradein  der Ueberraschung 
liege;  dass  man  jetzt,  während  Hannibal  noch  glaube 
einen  Gonsul  vor  sich  zu  haben,  Hasdrubal  und  seine 
Armee  vernichten  müsse;  dass  endlich,  wenn  man  je- 
nem die  Zeit  Hesse  (was  nicht  lange  dauern  würde), 
sich  besser  zu  unterrichten,  es  eben  so  gnt  sein  wurde, 
als  ob  man  ihm  die  in  Apulien  stehen  gebliebenen 
Truppen  uberliefere,  und  zugleich  die  Mittel  erleich- 
tere, sich  mit  seinem  Bruder  zu  vereinigen.  Es  wurde 
hierauf  der  Angriff  beschlossen. 

Der  Feind  war  schon  vorgerückt.  Indess  bemerkte 
Hasdrubal  unter  den  römischen  Truppen  einige,  deren 
Schilder  ihm  fremdartig  vorkamen,  und  die  er  hei  ih- 
nen noch  nicht  gesehen  hatte;  desgleichen  Pferde,  wi- 
che mager  und  von  abgetriebenem  Aussehen  waren. 
Er  wurde  daher  stutzig,  dachte  an  die  Möglichkeit 
der  Ankunft  frischer  Truppen  ,  qnd  zog  sieh  fcurück. 
Nun  schickte  er  kleine  Abheilungen  Kavallerie  aus, 
um  einige  Gefangene  zu  machen,  und  am  Meiafttns, 
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wohin  die  Römer  rar  Tranke  ritten,  ihnen  nufzulaucrn. 
Er  lies»  auch  dai  feindliche  Lager  genau  Uccognosci- 
ren,  um  zn  sehen,  oh  dasselbe  nicht  fergrosscrt  wor- 
den sei.  Allein  man  brachte  ihm  die  Nachricht,  dass 
an  dem  feindlichen  Lager  keine  Veränderung  zn  be- 
merken sei.  Er  wnsste  daher  nicht,  was  er  von  der 
Sache  denken  sollte,  bis  map  ihm  meldete,  dass  man 
im  feindlichen  Lager  ein  Signal  mit  der  Trompete 
habe  doppelt  wiederholen  boren,  wodurch  ihm  nnn  kein 
Zweifel  übrig  blieb,  dass  beide  Consul«  ihm  gegenüber 
ständen*  obgleich  er  jedoch  nicht  begreifen  konnte, 
wie  eine  solche  Vereinigung  habe  unbemerkt  gesche- 
hen können.  Da  sieh  nnn  nickt  vermuthen  Uess,  dass 
Hannibal  gar  nichts  von  dem  Abmarsch  der  Consuhi 
bemerkt  habe,  so  masste  Hasdrubal  annehmen,  daas 
nnr  der  Verlust  einer  grossen  Schlacht,  in  welcher 
sein  Broder  gänzlich  aufgerieben  nein  müsse,  ihn  habe 
abhalten  können,  seinem  Gegner  za  folgen.  Die  noch 
am  mindesten  nachtheilige  Vorstellung  war  die,  dass 
seine  Briefe  aufgefangen  sein  könnten,  und  sein  Bru- 
der seine  Ankunft  nicht  wisse» 

Um  nun  in  einer  wichen  peinlichen  Lage  nichts 
zur  Unzeit  zu  wagen,  netzte  sich  Hasdrubal  in  der 
Nacht  in  Marsch,  indem  er  sich  auf  Alles  gefasst 
machte,  und  seinen  weiteren  Weg  verfolgen  wollte. 
Allein  seine  Wegweiser,  welche  schlecht  bewacht  wur- 
den, entloben,  oder  verbargen  sich,  und  als  die  Ar- 
mee den  Mctaurus  durch  eine  Furt  pansirt  hatte,  fand 
sie  sich  oluie  Führer,  irrte  in  den  Feldern  umher,  und 
die  Ermüdeten  legten  sich  um  auszuschlafen  Bieder. 
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Hasdmbal  befahl  zwar,  dass  der  Marsch  längs  dem 
Metaurns  hinauf  gehen  sollte ,  bis  es  Tag  geworden 
sei,  nnd  wollte  ihn  bei  der  ersten  Furt  wieder  über- 
schreiten ,  um  dadurch  sich  gegen  die  nachfolgenden 
Römer  einigermassen  decken  zu  können.  Allein  ,  je 
mehr  er  den  Fluss  hinauf  marschirte,  desto  schmaler 
und  tiefer  wurde  derselbe«  Und  da  hierüber  die  Zeit 
verloren  ging,  so  konnten  die  Römer  die  Armee  des 
-  Hasdmbal  ohne  grosse  Mühe  einholen. 

Nero  kam  zuerst  mit  der  Kavallerie,  der  Prätor 
Porcina  bald  darauf  mit  der  leichten  Infanterie  an. 
Beide  eröffneten  ein  Gefecht  mit  der  karthagischen 
Arriergarde.  Hasdrnbal  war  folglich  gezwungen,  sei- 
nen weitern  Marsch  aufzugeben.  Er  marschirte  da- 
her auf  einem  Hügel,  nahe  dem  Flusse,  auf,  und  ord- 
nete dessen  Verschanzung  an.  Allein  Livius  traf  jetzt 
mit  den  Legionen  ein,  welche  ganz  in  der  Ordnung 
zum  Gefecht  marschirt  waren,  und  ihr  Gepäck  und 
Fuhrwerk  zurückgelassen  hatten. 

Die  römische  Armee  entwickelte  sich  sofort,  und 
Hasdrabal  konnte  nun  ein  allgemeines  Gefecht  nicht 
mehr  vermeiden.  Er  mnsste  daher  die  angefangenen 
Schanzarbeiten  einstellen,  und  liess  seine  Truppen  in 
die  ihnen  angewiesene  Stellung  in  zwei  Treffen  rük- 
ken.  Diese  lehnten  sich  mit  dem  linken  Flügel  an  ei- 
nen Bach,  und  wurden  durch  den  steilen  Abhang  des 
schon  erwähnten  Hügels,  so  wie  durch  eine  schwer 
zu  passirende  Schlucht  gedeckt.  Hasdrnbal  beschloss 
nun,  unter  Begünstigung  dieser  Beschaffenheit  des  Grun- 
des und  Bodens,  mit  seinem  rechten  Flügel  anzugreifen, 
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auf  welchen  er  aus  dieser  Ursache  seine  vorzüglichsten 
Trappen  stellte,  die  er  in  Person  anführte«  Vor  die 
Fronte  brachte  er  seine  zehn  Elephanten. 

Bei  den  Römern  conunandirte  Nero  den  rechten, 
Livins  den  linken  Flügel,  Porcina  aber  die  Mitte ;  die 
Armee  formirte  drei  Treffen. 

Da  das  Schlachtfeld  enge  und  durchschnitten  war, 
so  blieb  die  beiderseitige  Kavallerie  wahrscheinlich  als 
Reserve  hinter  den  Linien,  um  sich  ihrer  zur  Verfol- 
gung bedienen  zn  können. 

Hasdrubal  griff  den  römischen  linken  Flügel  mit 
Ungestüm  an;  die  Elephanten  thaten  gute  Dienste  und 
brachten  die  erste  Linie  der  Römer  in  Unordnung. 
Als  aber  der  Raum  immer  enger,  und  die  Elephanten 
verwundet  wurden,  drehten  sie  um,  und  beschädigten 
ihre  eigenen  Truppen.  Auf  dem  rechten  römischen 
Flügel  führte  nnterdess  der  Gonsul  Nero,  da  er  die 
Karthager  nicht  in  der  Fronte  und  in  der  Flanke  an- 
greifen konnte,  einen  Theil  seines  zweiten  und  dritten 
Treffens  durch  den  Bach,  und  fiel  den  fechtenden  Kar- 
thagern in  Flanke  und  Rücken,  wodurch  der  Sieg 
entschieden  wurde.  Hasdrubal  verlor  das  Leben  und 
fiel  als  ein  würdiger  Sohn  Haniilkar's  und  Bruder  Han- 
nibaTs;  sechs  Elephanten  wurden  getödtet,  vier  ge- 
nommen; der  grösste  Theil  der  Armee  blieb  auf  dem 
Wahlplatz.  5400  Mann  wurden  zu  Gefangenen  ge- 
macht*).  Die  Römer  verloren  8000  Mann;  aber  die 

*)  Di«  Stärke  der  Karthager  wird  nicht  angegeben.  Indes»  erhellet  au« 
Allem,  das«  sie  gegen  40,000  Mann  stark  gewesen  sind.  Die  Börner  waren  au» 
drei  verschiedenen  Armee-Corps  zusammengefetzt,  von  denen  die  desConsuls 
Livius  und  de»  Prätors  Porcius  vor  der  Ankunft  Nero'»  vereinigt  waren,  und 
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ganze  karthagische  Armee  des  Hasdrubal  war  ver- 
nichtet. 

Der  Consul  Nero,  welcher  die  Entscheidung  des 
Gefechts  herbei  führte,  hatte  sich  durch  seine  zweck  - 
mässigen  Dispositionen  grosse  Verdienste  erworben, 
aber  auch  durch  seinen  Abmarsch  aus  Apulien  viel 
gewagt.    Denn  wenn  Hannibal  diesen  Abmarsch  ent- 
deckte, und  der  zurückgelassene  romische  General  sich 
nicht  mit  der  grössten  Klugheit  und  Behutsamkeit  be- 
nommen hätte,  so  würde  Hannibal  die  geschwächte  Ar- 
mee haben  angreifen  und  aufreiben  können.  Sonst 
hatte  Nero  seine  Maassregeln  sehr  richtig  Und  so  ge- 
nommen, das&  Hasdrubal  geschlagen  werden  konnte, 
ehe  Hannibal  ihm  an  Hülfe  an  kommen  vermochte.. 
Er  hatte  daher  auch  dafür  gesorgt,  dass  seine  Trup- 
pen ausserordentlich  schnell  fortgeschafft  wurden,  der- 
gestalt, dass  sie  wenigstens  doppelte  Tagemärsche 
machen  mussten,  und  es  dem  Hannibal  nicht  möglich 
gewesen  wäre  ihnen  an  folgen.   Auf  solche  Art  würde 
Nero,  selbst  wenn  Hannibal  den  Abmarsch  der  Römer 
sogleich  entdeckt,  und,  ohne  sich  in  Weiteres  einzu- 
lassen, den  ihm  gegenüberstehenden  General  getäuchst 
hätte  *und  sogleich  abmarschirt  wäre,  demunerachtet 
acht  Tage  früher  als  Hannibal  die  Gegend,  wo  der 
Consul  Livius  gegen  den  Hasdrubal  stand,  haben  er- 
reichen können. 

Was  hingegen  Hasdrubal  anbetrifft,  so  scheinen  ihm 
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mehrere  Fehler  zur  Last  zu  fallen,  die  den  unglückli- 
chen Ausgang  seines  Unternehmens  herbeiführten. 
Zuerst  war  es  ein  Unglück,  dass  er  seinen  Ab- 
At  eher  von  Spanien  aus  angetreten  hatte. 
Der  schicklichste  Zeitpunkt  war  vorhanden,  als  er  die 
beiden  altern  Scipionen  geschlagen  hatte,  und  Hanni- 
bal  noch  im  Besitz  von  Gapua  war*).  Er  hielt  sich 
aber  zu  lange  auf,  und  musste  den  Winter  in  Gallien 
zubringen. 

Der  zweite  Fehler  war*  die  schon  erwähnte  Bela- 
gerung von  Placentia,  welche  er  ganz  zur  unrechten 
Zeit  und  zum  Nachtheil  seines  gegenwärtigen  Zweckes 


Der  dritte  Fehler  bestand  unsers  Erachtens  in  den 
höchst  mangelhaften  Maassregeln,  die  Hasdrubal  er- 
griff, um  seinen  Bruder  von  seiner  Ankunft  zu  benach-  . 
richtigen  und  ihm  den  Ort  ihrer  Vereinigung  zu  be- 


* 

i 

vier  gallischen  und  zwei  nnmidischen  Reitern  anzu- 
vertrauen, welche  noch  dazu  denselben  Weg  nehmen 
musst&n,  scheint  in  der  That  eine  grosse  Unvorsich- 
tigkeit gewesen  zu  sein.  Er  hätte  mehrere  Botschaf- 
ter, und  zwar  auf  verschiedenen  Wegen,  ja  selbst  auf 
Umwegen  abschicken  können,  damit  wenigstens  einer 
von  ihnen  den  Ort  seiner  Bestimmung  erreichte.  Die- 
sen Boten  hätte  entweder  nur  mündlich  die  Meldung 
seiner  Ankunft  und  der  Gegend,  wohin  er  seinen  Marsch 
richten  wollte,  aufgetragen  werden  sollen,  oder  es  hätte 

*)  In  «Um  angeführtes  Werk  d«i  Generali  Gnillaame  wird  da« 
GtfcSrtge  aehr  richtig  aoaeinander  gesetzt.   T.  III.  p.  60. 
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in  den  einem  jeden  mitzugebenden  Depeschen  nur  die 
Ankunft  angezeigt,  übrigens  aber  entweder  gar  keine 
weitere  Andeutung  über  seine  Absichten,  oder  nur  sol- 
che gegeben  werden  müssen,  die  die  Feinde,  wenn  sie 
die  Briefe  auffingen,  irre  fahren  konnte,  da  sich  ver- 
muthen  lässt,  dass  Hasdrubal  vertraute  nnd  gewandte 
Leute  zu  einer  so  wichtigen  Sendung  gewählt  haben 
wird,  welche,  wenn  sie  ergriffen  wurden,  lediglich  ihre 
Briefe  abgeben  konnten,  ohne  der  ihnen  ertheilten 
mündlichen  Weisungen  zu  erwähnen,  oder  welche  auch 
diese  nach  eigenem  Gutdünken  ersetzen  mochten«  In 
jedem  Fall  würde  es  noth wendig  gewesen  sein,  für 
eine  mehr  sichere  Ucberkunft  der  dem  Haniiibai  init- 
zutheilenden  Nachrichten  zu  sorgen» 

Endlich  waren  die  Anstalten,  die  Hasdrubal  traf, 
als  er  sich  der  romischen  Armee  am  Metaurus  ent- 
ziehen wollte,  gar  nicht  geeignet,  dies  mit  der  gehö- 
rigen Sicherheit  und  Umsicht,  ausführen  zu  können. 
So  viel  Kunde  des  Landes  musste  er  durchaus  haben, 
um  zu  wissen,  wohin  er  seinen  Marsch  nehmen  solle, 
und  die  nöthigen  Boten  und  Landeskundigen  mussten 
nicht  nur  herbeigeschafft,  sondern,  da  es  im  feindlichen 
Lande  war,  unter  genauer  Aufsicht  gehalten  werden. 
Hannibal  würde  ohne  Zweifel  hierin  ganz  andere  Vor- 
sichtsinaassregeln  genommen  haben.  Alsdann  hatte 
Hasdrubal  beschlossen,  des  Nachts  zu  marschiren; 
Nachtmärschc  aber  können  höchst  gefährlich  werden, 
wenn  sie  nicht  mit  grösster  Ordnung  und  zusam- 
mengehaltenen Kolonnen  vor  sich  gehen.  Hiernach 
musste  die  Armee  im  Voraus  instruirt  sein.   Der  Sol- 
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dat  konnte  geruht  and  Nahrungsmittel  zu  sich  genom- 
men haben,  und  es  konnten  die  wirksamsten  Anord- 
nungen getroffen  sein,  damit  weder  Traioeurs  zu- 
rückblieben,, noch  einzelne  Leute  sich  seitwärts  ent- 
fernten. Eben  so  konnte  man  die  Furten  des  Me- 
taurus  im  Voraus  untersucht  haben,  wenn  Hasdrubal 
einen  vollständigen  Entwurf  seines  Marsches  gemacht 
gehabt  hätte  *).  Dies  und  noch  Mehreres  hätte  vor- 
bergehen  können  und  sollen,  damit  er  nicht  in  den 
Fall  kommen  konnte,  von  den  Römern  ohne  weitere 
Umstände  bald  eingeholt  und  zum  Gefecht  gezwungen 
zu  werden,  bis  er  eine  Gegend  erreicht  hatte,  in  wel- 
cher er  dergleichen  nicht  besorgen  durfte«  Hierin  war, 
wie  wir  wissen,  Hannibal  ebenfalls  ein  grosser  Meister. 

Obgleich  nun  die  Romer  früh  genug  erschienen, 
so  muss  doch  noeb  die  nöthige  Zeit  übrig  gewesen 
sein,  um  die  Armee  gehörig  formiren  zu  können,  da 
Hasdrubal  sogar  an  Verschanzung  seines  Lagers  dachte. 
Die  Wahl  seines  Schlachtfeldes  war  übrigens  so  gut, 
als  es  die  Umstände  erlaubten«  Nur  hätte  auch  kar- 
thagischer Seits  die  Furt  des  Baches,  durch  welche 
nachher  der  Consul  Nero  ging,  um  den  feindlichen  lin- 
ken Flügel  zu  tourniren,  gekannt,  folglich  untersucht 
worden  sein  müssen,  da  hierzu  noch  Zeit  vorhanden 
war.  Wäre  dies  geschehen,  und  hätte  Hasdrubal  diese 
Furt  auf  eine  ähnliche  Art,  wie  Nero,  benutzen  wol- 
len, so  hätte  er  vielleicht  zu  einem  ähnlichen,  für  ihn 
vorteilhaften  Ausgang  des  Gefechts  gelangen  können ; 

*)  Allein  er  lies«  nicht  einmal  die  Lagerfeuer  unterhalten,  gondern  viel- 
mehr auilüicheo,  woraus  der  Feind  auf  seinen  Abmarach  schliessen  konnte. 
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wenigstens  Latte  er  die  Ansicht  gewonnen,  dass  der 
Anlehnungspunkt  seines  Unken  Flügels  keine  Sicher- 
heit gewähre,  folglich  verdiene,  während  des  Gefechts 
beobachtet  zu  werden,  welches  aber  ganz  unterblieben 
wi  sein  scheint  Das  Glück  der  Römer  entschied  völ- 
lig 

zu  seinem  Nachtlieil,  und  sein  Tod  rettete  ihn  von 
noch  grösserem  Unglück« 

Polybius  entschuldigt  zwar  den  Hasdrubal,  und  lobt 
ihn  insonderheit  wegen  seines  heroischen  Entschlusses, 
den  Tod  gesucht  zu  haben.  Indess  ist  demunerachtet 
nicht  zn  längnen,  dass  ihm  Mancherlei  zur  Last  fällig 
dass  er  den  grossen  Zweck,  weswegen  er  seine  Armee 
nach  Italien  geführt  hatte,  zum  Theil  durch  eigene 
Schuld  verfehlte,  und  dassernberkauptmit  grösserer  Vor- 
sichtigkeit und  reiferer  Erwägung  der  Umstände  hätte 
verfahren  können.  Auch  muss  die  Disciplin  seiner  Ar- 
mee in  nicht  sonderlichem  Znstande  gewesen  sein,  da 
Poiybins  bemerkt,  dass,  als  die  Börner  in  das  kartha- 
gische Lager  drangen,  sie  eine  Menge  Gajlier  fanden, 
welche  auf  dem  Stroh  lagen,  betrunken  waren  und 
sämmtlich  getödtet  wurden, 

Hannibal  war  während  dieser  Zeit  bei  Cannsium(Ca- 
nosa)  stehen  geblieben,  hatte  jedoch  die  Abwesenheit  des 
Consuls  Nero  nicht  in  Erfahrung  gebracht  Dies  ist 
allerdings  auffallend,  da  derselbe  es  sonst  niemals  an 
Vigilanz  fehlen  liess.  Die  näheren  Umstände  sind  un- 
bekannt geblieben,  wiewohl  es  beinahe  unbegreiflich 
bleibt,  dass  ein  so  activer  General  während  einer  Zeit 
von  wenigstens  14  Tagen*)  weder  durch  Spione,  noch  durch 

*)  In  dem  Leben  HftnoibaTs  von  Herrn  vi  Berne«  ite  Jieiest  c«,  im  2teu 
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Ueberläufcr,  noch  durch  Gefangene  im  Mindesten  tob 
dem  Abmarsch  des  Consnls  unterrichtet  wurde.  Man 
kann  zwar  annehmen,  dass  ein  grosser,  vielleicht  der 
grö&te  Theil  der  Armee  HannibaTs  ans  netigeworbe- 
»•»  Limb*  bestand,  mit  denen  et  ach  nicht  getrante 
ein  grosses  Gefecht  zn  unternehmen,  oder  dass  er  ans 
andern  Gründen  nicht  glaubte,  die  Gegend  von  Ca- 
nusium  verlassen  zn  dürfen,  nm  sich  von  Brntticn  zn  ent- 
fernen nnd  tiefer  in  das  feindliche  Land  einzudringen. 
Indess  scheinen  diese  Grunde  nicht  mit  dem  Unter«« 
nehmnngsgeist  übereinzustimmen,  den  dieser  Feldherr 
bei  minder  wichtigen  Veranlassungen  gezeigt  hat  Es 
ist  daher  beinahe  nicht  zu  bezweifeln,  dass  Hannibal 
nichts  von  der  Expedition  de*  Consnls  Nero,  welcher 
nach  deren  Beendigung  wieder  in  seinem  Lager  ein- 
traf, und  eben  so  wenig  von  der  Schlacht  am  Metau- 
ms  gewahr  wurde.  Dieses  Treffen  war  das  unglück- 
lichste Ereigniss,  was  die  karthagischen  Angelegenhei- 
ten nnd  den  grossen  Hannibal  betreffen  konnte.  Seit 
dieser  Zeit  schien  ihn  das  Glück  verlassen  zu  wol- 
len, nnd  toenn  dieser  ausgezeichnete  Feldherr  sich  auch 
noch  einige  Jahre  in  Italien  erhielt,  so  lag  doch  in 
jenem  Unglück  der  Keim,  der  den  Untergang  seines 
Vaterlandes  in  der  Folge  herbeiführte. 

Hannibal  sah  dies  im  Voraus,  nnd  empfand  es  dop- 

Th*t  PaS*  20*>  der  Contul  Nero  «ei  aus  feiner  Stellang  gegen  die  Armee 
Hon  Inhal'«  *ur  seebi  Tag«  «bietend  gewesen.  Dies  ist  wegen  der  Entfer- 
nung unmöglich.  General  Guillaume  berechnet  diese  Rntfernung  von  Canosa 
bis  Fano  (wo  der  Consul  Livius  stand)  auT  270  italienische  Meilen.  Nach 
beendigter  Expedition  trat  Nero  am  «echstpn  Tage,  nach  Semen  Abmarsch 
von  Fano  gerechnet,  i*  «einen  vorigen  Lager  bei  Cannsium  ein,  welcher 
Umstand  vielleicht  cu  obigem  Irrthnm  Veranlassung  gegefceb  hat. 
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pelt,  als  Nero  die  IJnwürdigkeit  beging,  den  Kopf 
HasdrubaTs  in  den  Graben  des  karthagischen  Lagers 
werfen  nnd  Hannibal  davqn  benachrichtigen  zu  lassen. 
Er  zog  sich  mit  seiner  Armee  nach  Bruttien,  räumte 
alle  Plätze,  die  er  noch  in  Apnlien  besetzt  hielt,  und 
richtete  sich  in  jenem  Winkel  von  Italien  so  gnt  als 
möglich  ein,  am  der  Uebermacht  der  Römer  widerste- 
hen zn  können.  Sein  Name  that  hierbei  das  Beste, 
nnd  flösste  den  romischen  Generalen  eine  so  grosso 
Achtung  ein,  dass  sie  weder  in  diesem,  noch  in  dem 
folgenden  Feldzuge  etwas  gegen  ihn  zu  unternehmen 
wagten,  unerachtet  beiden  Gonsuln  das  Commando  ge- 
gen ihn  aufgetragen  worden  war.  Die  Schilderung, 
welche  Polybius  im  eilftenBuch,  im  vierten  Kapitel  von 
diesem  Feldlierrn  entworfen  hat,  zeigt,  wie  sehr  seine 
Eigenschaften  im  Alterthum  eine  Anerkennung  gefun- 
den haben,  und  enthält  in  wenig  Worten  eine  Zusam- 
menstellung von  Thatsachen,  welche  der  Bewunderung 
werth  sind.  ' 

Auch  in  Spanien,  auf  der  afrikanischen  Käste, 
und  in  Griechenland  neigte  sich  das  Glück  auf  die 
Seite  der  Römer.  In  Rom  stellte  man  grosse  Feste 
an,  und  bewilligte  beiden  Consuln,  Nero  nnd  Linus, 
den  Triumph,  eine  Sitte,  die  viel  Anregendes  hatte, 
aber  auch  nicht  immer  dem  Würdigsten  den  Vorzug 
gab,  wie  denn  diesmal  dem  Livins  der  Vorrang  zu 
Theil  wurde,  während  das  grössere  Verdienst  ohne 
Zweifel  dem  Nero  gebührte,  welchen  jedoch  die  Mei- 
nung aller  Derer,  die  ihn  kannten  nnd  sn  beurtkeilen 
im  Stande  waren,  dafür  schadlos  hielt. 
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Hannibal,  welcher  in  der  nun  folgenden  dreizehn- 
ten Gampagne  durch  den  in  der  vorigen  erlittenen 
fürchterlichen  Schlag  gänzlich  anf  die  Defensive  ge- 
worfen war,  blieb  unangetastet  stehen,  nnd  zeigte  jetzt 
im  Unglück  eine  noch  bewundernswertere  Haltung, 
als  er  im  Glück  gezeigt  hatte*  Es  verdient  wirklich 
eine  Bemerkung,  dass  mit  einer  solchen  so  sehr  her- 
abgekommenen Armee,  die  ans  den  verschiedenartig- 
sten Völkern  zusammengesetzt  war,  in  welcher  gewiss 
nur  wenige  von  Denen  noch  vorhanden  sein  konnten, 
die  mit  ihm  nach  Italien  gekommen  waren,  er  sich 
hatte  so  lange  erhalten  können,  und  dass  er  sich  nun 
sogar  noch  vier  Jahre  auf  dem  feindlichen  Grund 
und  Boden  erhielt,  ohne  im  mindesten  unterstützt  zu 
werden«  Er  schuf  selbst  seine  Kräfte  und  wusste  ihr 
nen  Daner  zu  geben,  ohne  dass  während  eines  mit  sol- 
cher Erbitterung  geführten  Krieges,  in  welchem  die 
Gefahr  und  die  Fatiguen  gross,  nnd  oft  die  Lebens- 
mittel knapp  waren,  anch  der  Sold  so  oft  fehlte, 
seine  Armee  durch  alle  Drangsale  hätte  zur  Widersetz- 
lichkeit  geneigt  werden,  oder  der  Treue  und  Anhäng- 
lichkeit verlustig  gehen  können,  die  sie  an  ihren 
commandirenden  General  knüpfte.  Dies  Band  war  un- 
anflösslich,  nnd  lässt  uns  auf  HannibaPs  Kunst,  auf 
seine  Truppen  zu  wirken  —  eine  Kunst,  die  in  neue- 
rer Zeit  oft  verkannt,  oder  auf  die  unrechte  Art  aus- 
geübt worden  ist  —  ohne, Frage  und  mit  Recht  schlies- 
sen.  Aus  dem  kleinen  Bruttium  musste  er  jetzt  alle 
»eine  Uülfsmittel  zur  Subsistenz  der  Armee  ziehen,  er 
musste  sogar  das  Land  drücken,  um  nur  die  Eiaatz- 


Digitized  by  Google 


256 


Mannschaft  und  alle  die  unzähligen  Bedürfnisse  ans 
demselben  herauszuziehen,  und  erhielt  dafür  nur  unzu- 
verlässige Menschen,  die  mehr  des  Raubes  willen,  als 
aas  Neigung  Soldaten  wurden,  und  unter  denen  die 
Aufrechthaltung  einer  pünktlichen  Disciplin  ein  eben 
so  schweres,  als  nnmngänglich  notwendiges  Erforder-  " 
niss  war.  Und  demunerachtet,  trotz  allen  diesen  wahr- 
lich bedenkliehen  Umständen,  wnsste  er  derselbe  fürch- 
terliche Feind  der  Römer  noch  lange  genug  zu  blei- 
ben* Dies  ist  die  Kraft  des  kriegerischen.  Genius. 
Hätte  ihn  ein  Mann  ohne  diesen  gottlichen  Fun- 
ken ersetzen  sollen:  er  wäre  sehr  bald  verloren  ge- 
wesen. Mit  ihm  war  Alles  möglich,  ohne  ihn  wäre 
Alles  zu  Grunde  gegangen. 

Was  nun  die  um  diese  Zeit  einfallenden  Vorgänge 
in  Spanien,  und  den  grossen  Ruf,  den  sich  Scipio  da- 
bei erwarb,  so  wie  die  daraus  hervorgegangene  Ver- 
anlassung anbetrifft,  dass  der  römische  Senat  diesen 
ausgezeichneten  Fcldherrn  nach  Afrika  sandte,  um  Kar- 
thago unmittelbar  anzugreifen,  und  dadurch  die  Ent- 
fernung Hannibal's  aus  Italien  zu  bewirken:  so  müs- 
sen wir  den  geehrten  Leser  auf  die  Geschichte  selbst 
verweisen. 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  die  Idee  einer  sol- 
chen Unternehmung  und  die  Betreibung  ihrer  Ausfüh- 
rung dem  Scipio  angehört,  welcher  nebst  dem  Lici- 
nius  Grassus  zum  Consul  erwäldt  worden  war.  Der  / 
letztere  eririelt  in  diesem  vierzehnten  Fcldzuge  das  Com- 
mando  gegen  Hanniba].  ' 

Scioio.  voll  von  dem  Gedanken,  den  Krieg  durch 
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Angriff  auf  Karthago  selbst  beendigen  zu  kön- 
nen, machte  kein  Geheimnis*  ans  seinen  Entwürfe; 
er  liess  sogar  vermuthen,  dass,  wenn  der  Senat  sich 
seiner  Absicht  widersetzen  sollte,  er  sich  ah  die  Volks- 
versammlang  wenden  würde.  Der  Senat  deliberirte; 
der  bekannte,  sehr  betagte  Fabius  arbeitete  dem  Sci- 
pio,  wiewohl  vergeblich,  entgegen,  nnd  dieser  letztere 
erhielt  die  Erlaubnis*,  von  Sicilien  ans,  welche  Pro- 
vinz ihm  als  Kriegstheater  angewiesen  worden  war, 
nach  Afrika  übergehen  zn  dürfen,  wenn  er  es  zum 
Besten  der  Republik  für  nöthig  erachte.  Man  wies 
ihm  aber  weder  Truppen,  noch  Geld,  noch  eine  Flotte 
an,  welches  Alles  er  sich  erst  von  den  Bundesgenos- 
sen Roms  erbitten  mnsste.  Wir  fuhren  dies  lediglich 
deshalb  an,  weil  es  beweist,  welchen  Widerstand  auch 
zu  jener  Zeit  ein  Mann  von  Talent  fand,  wenn  er  ei- 
nen vom  Gewöhnlichen  abweichenden  Plan  zur  Aus- 
führung bringen  wollte«  Alle  Nebenabsichten,  wie 
hier  die  Missgunst,  nnd  (wie  uns  wahrscheinlich  ge- 
macht wird)  die  Eifersucht  des  Fabius  nnd  des  Ful- 
vius  auf  den  sich  erhebenden  grossen  Ruf  des  Scipio, 
treten  alsdann  auf,  und  verewigen  mit  sich  die  Mei- 
nnng  Derer,  die  weder  die  Sache,  noch  weit  weniger 
Denjenigen,  der  sie  in  Vorschlag  gebracht,  nnd  am 
allerwenigsten  seine  Personalität  begreifen  und  würdi- 
gen können.  Tritt  nun  nicht  eine  überlegene  Macht 
dazwischen,  die  durch  ihren  Willen  entscheiden  kann, 
so  wird  der  in  Rede  stehende  Entwarf  entweder  auf- 
geschoben, oder  verstümmelt.  Ans  dieser  Ursache  ist 
das  Deliberiren  einer  zahlreichen  Versammlung  bei 
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wichtigen  und  einigennaassen  verwickelten  Veranlas- 
sungen eine  inissliche  Sache.  Es  bleibt  vielmehr  aus- 
gemacht ,  dass  die  Mehrzahl  einer  solchen  Versamm- 
lung nur  aus  gewöhnlichen  Köpfen  bestehen  kann,  und 
dass  darin  der  scharfsinnigen  immer  nur  wenige  sein 
können.  Die  Entscheidung  der  Majorität  bei  vielstim- 
miger Berathung  kann  also  niemals,  oder  gewiss  nur 
sehr  selten,  denselben  Werth  haben,  den  die  Entscheidung 
dreier  oder  zweier  eminentenKöple  hat.  Am  vorzüglichsten 
bleibt  es  immer,  w  enn  nur  ein  einziger  grosser  Mann  bei 
der  Feststellung  einer  wichtigen  Angelegenheit  entscheidet 
Dies  mochte  Scapio  vorschweben,  und  er  deshalb  seine 
Ideen  bei  mehreren  dazu  geeigneten  Leuten  zu  ver- 
breiten suchen,  damit,  wenn  die  Schwerfälligkeit  der 
Senatoren  sich  der  Ausführung  seines  wohl  durchdach- 
ten Entwurfes  entgegenstellen  sollte,  er  an  eine  Volks- 
versammlung appelliren  könne.  Dies  war  zwar  zuletzt 
nicht  nöthig;  indess  hatte  doch  der  Senat,  so  gut  er 
konnte,  einen  Hemmschuh  angebracht,  und  dem  Cen- 
sul  Scipio  die  Zusammenbringung  der  Mittel  überlas- 
sen. Dieser  eilte  nun,  was  er  konnte,  und  ging  45 
Tage  nachher,  als  er  den  ersten  Schiffskiel  auf  den 
Stapel  hatte  legen  lassen,  mit  einer  ganz  neuen  Flotte 
von  30  Schiffen  und  eben  so  vielen  Galeeren  nach 
Sicilien  unter  Segel,  zu  welchen  mehrere  alte  Schiffe 
hinzukamen. 

Für  die  Karthager  in  Italien  zeigte  sich  zwar  ein 
Hoffnungsstrahl ,  als  Mago  mit  12,000  Mann  Infante- 
rie und  2000  Pferden  Kavallerie  in  Ligurien  landete 
und  Genua  wegnahm ,  was  den  Senat  von  Karthago 
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vermochte,  Jils  Scipio  durch  den  Laelins  eine  Landung 

in  Afrika  unternehmen  und  Bona  besetzen  liess,  dem 
Mago  eine  Verstärkung  von  «000  Mann,  800  Pfer- 
den, 8  Elephanten  und  eine  Summe  Geldes  mit  der 

Weisung  zu  schicken,  sich  bald  mit  seinem  Bruder 
llannibal  zü  vereinigen,  um  durch  eine  kräftige  Di- 
version in  Italien  die  Gefahr  von  Afrika  abzuwenden. 
Allein,  obgleich  Mago  einige  Fortschritte  inachte,  so 
konnte  er  demuneiachtet  seinen  Endzweck  nicht  er- 
reichen. >»ja 
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libal  einen  schweren  Verlust, 
als  Scipio  von  Sicilien  aus  einen  Anschlag  auf  Locri 
ausführte,  woselbst  Haiuilkar  eine  karthagische  Be- 
satzung commandirte.  Scipio  liess  einen  Theil  der 
Garnison  von  Rhegiuin  zu  diesem  Unternehmen  ver- 
wenden, und  übertrug  dem  Proprätor  Flaininius  die 
Ausführung,  welcher  auch  durch  Vcrrath  eine  der  bei- 
den Citadellen  in  Besitz  nahm,  worauf  Hamilkar  sich 
in  die  andere  zog.  Als  Hannibal  hiervon  Kenntniss 
erhielt,  rückte  er  gegen  Locri  vor,  und  befahl  dem 
Hamilkar  einen  Ausfall  gegen  die  Stadt,  während  des- 
sen er  dieselbe  durch  einen  Sturm  zu.  nehmen  ver- 
suchen wolle.  Allein  Scipio  landete  mit  einem  Theil 
seiner  Truppen  gerade  an  demselben  Abend,  als  Han- 


nibal angekommen  war. 


Hl  I 


ibal  wurde  daher  zu- 


rückgeschlagen, indem  Scipio  einen  Ausfall  aus  der 
Stadt  that,  und  musste  sich,  nachdem  er  den  Hamil- 
kar an  sich  gezogen  hatte,  zurückziehen. 

Auch  in  Griechenland  schloss  König  Philipp  Frie- 
den mit  den  Römern,  und  hiermit  ging  für 
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jede  Hoffnung  auf  eine  Diversion  von  dieser  Seite  ver- 
loren« v  •  '  '  *  " 
-  Bei  der.  neuen  Wahl  der  Consuln  erhält  Sempro- 
nins  das  Commando  gegen  Hannibal;  Scipio  behielt 
ab  Proconsul  den  Oberbefehl  über  die  Flotte  und  «eine 
Armee,  in  Sicilien,  und  ausserdem  blieb  noch  der 
Proconsul  Licinins  ebenfalls  in  Bruttien  mit  seiner  Ar- 
mee stehen,  und  einige  Legionen  hielten  Capua,  Ta- 
rent  und  andere  feste  Plätze  besetzt. 

Scipio  eilte  nun,  bedroht  von  dem  Abfall  eines  AI« 
Hirten,  des  Syphax,  den  die  Karthager  auf  ihre  Seite 
gebracht  hatten,  und  um  die  Freundschaft  des  nrnni- 
dischen  Königs  Masinissa  den  Römern  zn  erhalten, 
zur  Ausführung  seiner  Expedition  nach  Afrika.  Seine 
Armee  bestand  jetzt  aus  40,000  Mann  Infanterie  und 
2700  Pferden  Kavallerie,  welche  auf  400  Transport- 
schiffen eingeschifft  und  von  40  Galeeren  gedeckt  wur- 
den.   Er  landete  eine  Meile  von  Utika. 

In  Karthago  war  der  Schrecken  bei  der  Ankauft 
einer  solchen  Nachricht  sehr  gross,  da  es  dort  an  ei- 
ner Armee  und  an  einem  Feldherrn  fehlte,  der  sie  an- 
führen konnte«  Der  karthagische  Senat  schrieb  des- 
halb an  Hasdrnbal,  Sohn  des  Gisgo,  zn  welchem  man 
einiges  Vertrauen  hatte,  und  der  am  Hofe  des  Königs 

Svphax.  seines  Schwiegersohnes,  sich  aufhielt,  nach 
Karthago  zu  kommen,  und  den  letztgenannten  Fürsten 
zum  Kriege  gegen  die  Römer  zu  vermögen.  Man 
brachte  ein  Kavallerie -Corps  von  4000  Pferden  zu- 
sammen, und  gab  Hanno,  Sohn  Hamilkars,  das  Com- 
mando, nm  den  Feind  zu  beobachten.   Hanno  versäumte 
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aber  die  nöthigen  Vorsichtsraaassregeln,  wurde  von 
Masinissa  auf  Scipio's  Veranlassung  angegriffen,  and 
in  einen  Hinterhalt  gelockt  Er  selbst  kam  um,  und 
das  Detacbemcnt  verlor  3000  Mann  an  Todten  und 
Gefangenen«  Scipio  belagerte  hierauf  Utika,  ohne  es 
erobern  zu  können,  und  brachte  den  Winter  in  einem 
verschanzten  Lager  zu.  Hasdrubal  hatte  eine  Armee 
von  30,000  Mann  und  3000  Pferden  zusammengebracht 
und  sich  mit  Syphax  vereinigt,  welcher  ihm  50,000 
Mann  und  10,000  Pferde  zuführte.  Mit  einer  solchen 
doppelt  so  starken  Armee,  als  die  des  Scipio,  hätte 
während  eines  afrikanischen  Winters,  wie  es  wenig« 
stens  scheint,  wohl  etwas  ausgeführt  werden  können. 
Indess  geschah  von  ihrer  Seite  nichts. 

In  Italien  wurde  der  Krieg  anfänglich  sehr  lau  ge- 
führt Hannibal  stand  bei  Crotona  concentrirt  und 
konnte  sich  nicht  bewegen,  da  das  ihn  umgebende  Land 
sich  jetzt  den  Römern  unterworfen  hatte.  Seine  Hoff- 
nung war  auf  Mago  gerichtet;  seine  Armee  war  in 
schlechtem  Zustande  und  für  ein  grosses  Gefecht  zu 
schwach.  Die  Römer  versuchten  sich  zwar  in  kleinen 
Gefechten,  aber  Niemand  getraute  sich  an  ein  grös- 
seres Treffen  zu  denken,  bis  der  Consul  Sempronius 
eintraf.  Dieser  ruckte  gegen  Crotona  vor,  wurde  aber 
von  Hannibal,  ehe  er  es  sich  versah,  angegriffen-,  ge- 
schlagen, und  mit  einem  Verlust  von  2000  Mann  bis 
in  sein  befestigtes  Lager  zurückgetrieben,  wo  Hanni- 
bal jedoch  Bedenken  trug,  ihn  zu  forciren.  Sempro- 
nius vereinigte  sich  nun  mit  dem  Proconsul  Licinius, 
und  bot  Hannibal  die  Schlacht  an,  welche  dieser  zwar, 
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unerachtet  seiner  unverhältnissmässigen  Schwäche,  an- 
nahm, aber  das  Unglück  hatte,  geschlagen  zu  werden, 
worauf  er  sich  nach  Grotona  zurückzog.  In  einen  so  en- 
gen Raum  zurückgedrängt,  konnte  er  von  nun  an  sich 
nur  auf  seine  feste  Stellung  verlassen,  und  musste  sich 
begnügen  derSubsitenz  wegen  zu  Zeiten  eine  Gelegenheit 
zu  einer  kleinen  Expedition  nach  Aussen  zu  benutzen, 
welches  zu  Gefechten  Veranlassung  gab,  die  jedoch  von 
keiner  Bedeutung  waren.  Die  Erhaltung  seiner  Armee, 
bis  sich  die  Umstände  vielleicht  ändern  würden,  blieb 
daher  fast  das  Einzige,  womit  dieser  grosse  Feldherr 
sich  beschäftigte,  welcher,  von  seinem  nun  selbst  be- 
drängten Vaterlande  und  von  aller,  auch  der  gehofften 
Unterstützung  des  Mago  entfernt  und  verlassen,  in  ei- 
nem Winkel  des  untern  Italiens  eingezwängt  stand, 

Scipio,  von  einem  doppelt  überlegenen  Feinde  um- 
geben, und  ebenfalls  so  beschränkt,  dass  er  seine  Sub- 
sistenz  von  Sardinien  her  beziehen  musste,  war  bei 
weitem  glücklicher*  Er  fing  nämlich  Unterhandlungen 
mit  dem  König  Syphax  an,  und  obgleich  diese  keinen 
Fortgang  hatten,  so  benutzte  sie  Scipio  dennoch  dazu, 
sich  durch  seine  Abgeordneten  eine  genaue  Kennt- 
niss  von  der  Lage  und  Beschaffenheit  der  feind- 
lichen Lager  zu  verschaffen.  Hierauf  gründete  er 
den  Plan,  das  Lager  des  Syphax  in  Brand  stecken 
zu  lassen.  Dies  wurde  ausgeführt,  und  zugleich  ein 
Angriff  sowohl  auf  jenes  Lager,  als  auf  das  des 
Hasdrubal  unternommen.  Dieser  Ueberfall  war  einer 
grossen  gewonnenen  Schlacht  gleich,  da  der  Feind  an 
40,000  Mann  und  8  Elephanten,  nebst  5000  Gefan- 
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genen,  ausserdem  aber  sein  ganzes  Lager  und  Geräth 
verloren  haben  soll.  Hasdrubal  entfloh  nach  Karthago ; 
Syphax  bezog  ein  festes  Lager,  und  Scipio  hatte  sich 
ans  seiner  beengten  Lage  auf  einer  Landspitze  Luft 
gemacht  Obgleich  dies  Ereigniss  der  Geschichte  an- 
gehört, in  welcher  dasselbe  vollständig  kennen  gelernt 
zu  werden  verdient,  so  ist  solches  dennoch  werth,  auch 
hiqr  angeführt  zu  werden,  weil  es  als  ein  Beispiel  von 

muss,  dem  wir, 

wenn  auch  nur  vorübergehend ,  unsere  Anerkennung 
nicht  versagen  dürfen*).  Wie  glücklich  würde  Han- 
nibal  gewesen  sein,  wenn  er  zu  solcher  TTiätigkeit  die 
Kräfte  und  die  Gelegenheit  hätte  finden  können!  Ge- 
wiss war  seine  Lage  eine  der  unglücklichsten,  in  wel-  • 
che  ein  Heerführer  kommen  kann-,  der  gewohnt  ist, 
sich  nicht  auf  eine  passive  Defensive  zu  beschränken, 
sondern  der  gern  seine  Anwesenheit  dem  Feinde  fühl- 
bar machen  möchte.  Indess  auch  dieser  Zustand  konnte 
ihn  nicht  niederdrücken,  und  wir  werden  noch  sehen, 
wie  er,  im  Vertrauen  auf  das  Gluck,  diese  Zurückge- 
zogenheit  in  Feindes  Land,  in  welchem  ein  Mann  wie 
Er  immer  furchtbar  blieb,  jedem  andern  Ruf  vorzog, 
bei  welchem  er,  entfernter  von  den  Hauptkräften  sei- 
nes Feindes,  seinem  unauslöschlichen  Römerhasse  we- 
niger genügen  konnte« 

In  Karthag»  hatte  man  nicht  so  viel  Seelenstärke, 
man  wollte  vielmehr  lieber  in  Zeiten  mit  den  Römern 
in  Friedensunterhandlungen  bittend  eintreten.  Doch 

*)  «w  Polybini ,  14.  Buch,  1.  Kapitel,  woselbat  (liefe  Thal  umständlich 
«i  zahlt  wird. 
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luntertrieb  ücisaruuai  einen  soiciicn  ociintt,  und  es 
wurden  grosse  Truppenwerbungen  angeordnet,  auch  ward 
der  König  Syphax  um  Fortsetzung  des  Krieges  an- 
gegangen. Die  nun  auf  die  Beine  gebrachten  Armeen 
waren  jedoch  nicht  glücklicher,  als  die  vorigen;  Sy- 
phax musste  sich  in  seine  Staaten  zurückziehen,  wurde 
aber  in  einem  unglücklichen  Gefecht  gefangen  und  ver- 
lor seine  Besitztümer ;  Hasdrubal  sah  sich  gezwun- 
gen, auf  Karthago  sich  zu  repliiren,  welches  in  der 
Eile  befestigt  wurde.  Andere  Unternehmungen  der  Kar- 
thager schlugen  fehl,  und  es  blieb  ihnen  nichts  übrig, 
als  Hannibal  und  dessen  Armee,  auf  welche  sie  nun 
noch  ihre  einzige  Hoffnung  setzten,  von  Italien  abzu- 
rufen« 

Hier,  in  diesem  eben  genannten  Lande,  hatte  man 
die  sechszehnte  Campagne  gegen  Hannibal  ange- 
treten und  bald  vollendet,  als  jene  Botschaft  ankam. 
Das  Commando  gegen  ihn  hatte  der  neu  erwählte  Con- 
sul  Servilius  Cäpio  erhalten;  Scipio  war  in  dem  sei- 
nigen bis  m  Beendigung  des  Krieges  bestätigt  wor- 
den, und  die  Römer  hielten  alle  ihre  Provinzen  stark 
besetzt,  so  wie  in  dem  Mittelländischen  Meer  und  an 
den  Küsten  von  Italien,  Sicilien  und  Sardinien  zahl- 
reiche Escadren. 

Unter  der  Zeit  waren  von  den  Karthagern  dem 
Scipio  Friedensanträge  gemächt,  und  sogar  die  harten 
Bedingungen  dieses  siegreichen  Feldherrn  angenom- 
men, auch  ein  Waffenstillstand  geschlossen  worden, 
vielleicht,  um  bis  zu  Hannibal's  Rückkunft  Zeit  zu  ge- 
winnen. Sogar  Gesandte  hatte  man  nach  Rom  geschickt 
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Zugleich  mit  den  Abgeordneten,  welche  Haniiibai  den 
Befehl  zu  seiner  Rückkehr  überbrachten,  waren  andere 
mit  ähnlichen  Aufträgen  an  Mago  geschickt  worden. 

Dieser  Feldherr  war  bis  nach  Insubrien  (dem  heu- 
tigen Mailändischen)  geruckt,  wo  der  Proconsul  Cor- 
nelius und  der  Prätor  Quintilius  ihn  fanden,  und  ihm 
die  Schlacht  anboten,  der  er  sich  nicht  entziehen  zu 
dürfen  glaubte*  Dies  Treffen  lief  sehr  unglücklich  ab, 
Mago  wurde  tödtlich  verwundet  und  erhielt  nun  zwar, 
jedoch  zu  spät,  den  Befehl  des  Senats  von  Karthago 
zu  seiner  Rückkehr,  starb  aber  auf  dem  Schiffe,  wel- 
ches ihn  zurückbringen  sollte.  Seine  Armee  hatte  in 
jener  Schlacht  5000  Manu,  die  Römer  2300  Mann 
verloren.  Das  Schicksal  dieser  karthagischen  Armee 
auf  ihrem  Ruckzuge  muss  sehr  unglücklich  gewesen 
sein,  und  nur  eine  geringe  Anzahl  mag  Afrika  er- 
reicht haben,  indem  noch  nach  dem  Tode  Mago's 
ein  Theil  seiner  Schiffe  durch  die  römische  Flotte  ge- 
nommen wurde. 

Hannibal  empfing  den  Befehl  zu  seiner  Rückkehr 
nach  Karthago,  obgleich  er  ihm  nicht  unerwartet  kom- 
men konnte,  mit  grosser  Bewegung  des  Gcmüths.  Er 
sah  ihn  als  den  Triumph  seiner  Feinde  an,  und  äus- 
serte gegen  die  Abgeordneten:  „Nun  sei  er  überwun- 
den, doch  nicht  durch  die  Römer."  Er  fohlte  die  ganze 
Bitterkeit  einer  solchen  Maassregel,  welche  ihn  zwang 
den  Schauplatz  seiner  Siege  zu  verlassen,  wo  er,  der 
Sieger  von  Cannä,  nicht  mehr  die  Mittel  hatte,  Rom 
anzugreifen,  während  der  junge  feindliche  Feldherr,  der 
ihn  jetzt  aus  Italien  entriss,  den  Anfang  seiner  Tha- 
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ten  mit  dem  Umsturz  Karthago's  begonnen  hatte.  Doch 
so  gross  sein  Scbmerz  sein  musste,  ein  so  unglückli- 
ches Resultat  -seiner  grossen  Unternehuinng  auf  das 
Herz  seiner  bittern  Feinde  zu  erleben,  so  gehorchte 
er*  Er  Hess  Ton  den  Truppen  diejenigen,  welche  er 
ihrer  Beschaffenheit  wegen  nicht  mitnehmen  wollte,  in 
einigen  bruttiseben  Städten,  die  ihm  dem  Schein  nach 
noch  ergeben  geblieben  waren,  als  Besatzungen  zurück, 
und  schiffte  sich  dann  mit  seiner  kleinen  Armee  *)  bei 
einem  Orte  ein,  welcher  seit  jener  Zeit  Castra  An~ 
nibalis  genannt  wurde,  und  jetzt  Li  Castelli  heisst, 
auch  unweit  you  Crotona  gelegen  ist.  Zum  Dank  hatte 
man  ihm  nicht  einmal  eine  Flotte  von  Karthago  zu- 
geschickt, nnd  es  war  ein  Glück,  dass  er  schon  im 
Voraus  diesen  Fall  bedacht,  und  auch  für  ihn  die  nö- 
tige Anzahl  Schiffe  zusammengebracht  hatte. 

Die  Römer  welche  besorgten,  dass,  wenn  Hannibal 
nach  Karthago  zurückkehre,  Scipio  ihm  unterliegen, 
würde,  fürchteten  den  karthagischen  Feldherrn  in  ei- 
nem solchen  Grade,  dass  sie  ihren  Generalen  anftru- 

scheint  den  römischen  Anführern  an  der  Ausfuhrung 
eines  solchen  Auftrags  nicht  viel  gelegen  gewesen  zu 
sein,  und  sie  für  rathsamer  gehalten  zu  haben,  ihn  in 
Rulic  abziehen  zu  lassen. 

In  Rom  stellte  man  Freudenfeste  an,  und  opferte 
Hunderte  von  Thieren  wegen  der  endlichen  Errettung 
Rom!s.  Dies  waren  ohne  allen  Zweifel  eben  so  viel 

~  ■  "  -  -  -  -  -  - 

*)  Uebcr  die  Stärke  dieter  Armee  findet  sich  uirgendi  ct^y  ange- 
merkt» 


Digitized  by  Google 


♦ 

267 

Ehrenfeste  für  Hannibal ,  welcher  grosse  Mann  nur 
deshalb  bedauert  werden  mnas,  weil  er  die  Mittel  sur 
Ausführung  seiner  Thaten  einzig  und  allein  nur  aus 
sich  selbst,  bis  auf  geringe  Ausnahmen,  schöpfen  musste, 
und  von  seinem  Gouvernement  verlassen  wurde.  Wäre 
dies  nicht  geschehen,  und  hätte  er  von  Karthago  aus 
alle  ihm  gebührende  Unterstützung  erhalten:  welches 
möchte  alsdann  wohl  das  Ende  seiner  Feldzüge  ge- 
worden sein?  —  Wir  müssen  die  weiteren  Schlüsse 
dem  geehrten  Leser  überlassen. 


$riffl  in  «Äfrihtt. 

Das  bisherige  und  das  nun  folgende  Benehmen  der 
Regierung  von  Karthago  berechtigt  uns  zu  dem  Schluss, 
dass  sie,  oder  die  am  Ruder  sitzenden  Suffeten,  nie« 
drig  denkende  Leute  gewesen  sind,  die  im  Unglück 
kriechend  und  im  Glück  fibermüthig  waren,  jede  Schand- 
that  für  Recht  hielten,  wenn  sie  nur  zum  Zweck  fahrte, 
und  nicht  die  mindeste  Gabe  hatten,  die  Zukunft  zu 
bedenken.  Dies  war  schon  während  HannibaTs  Auf- 
enthalt in  Italien  bemerkt  worden;  jetzt  schickten 
sie  sich  an,  neue  Belege  dazu  zu  liefern.  Solche  er- 
bärmliche Obrigkeit  verdiente  keinen  Hannibal,  und 
hat  kein  anderes  Verdienst  aufzuweisen,  als  sich  selbst 
eine  Grube  gegraben  zu  haben,  in  die  solches  Volk 
wahrlich  kaum  zu  früh  gestürzt  werden  konnte. 

Sie  hatten  Gesandte  nach  Rom  geschickt,  um  we- 
gen des  Friedens  zu  unterhandeln,  die  dort  alle  Schuld 


Digitized  by  Google 


268  . 


auf  Haunibol  schoben,  und  vom  Senat  au  Scipio  ver- 
wiesen wurden,  ohne  bestimmte  Antwort  zu  erhalten. 
Alu  aber  die  Karthager  die  Hoffnung  hatten,  Hanmbal 
bald  in  Afrika  zu  sehen,  vergassen  sie  den'  noch  dau- 
ernden Waffenstillstand,  nahmen  römische  Schiffe  weg, 
welche  Lebensmittel  von  Sicilien  überbringen  sollten, 
und  widersetzten  sich  ihrer  Obrigkeit,  die  dies  hin- 
dern wollte,  aber  viel  zu  kraft-  und  marklos  war,  um 
dem  gesunden  Verstände  zu  ihrem  Besten  folgen  zu 
können.  Um  jedoch  diesem  Betragen  die  Krone  auf- 
zusetzen, vergriffen  sie  sich  beinahe  an  den  Abgeord- 
neten, welche  Scipio  abgeschickt  hatte,  um  ihnen  den 
Bruch  des  Waffenstillstandes  vorzuhalten,  und  ihnen 
die  Wahrheit  zu  sagen,  und  Hessen  sie  zwar  zu 
Schiffe  begleiten,  jedoch  nicht  bis  an  das  am  Mee- 
resufer befindliche  römische  Lager  bringen,  sondern 
ihnen  von  ihrer  vor  Utika  kreuzenden  Flotte  auf- 
lauern, wodurch  das  Schiff,  welches  die  Abgeordneten 
Scipo's  führte,  gezwungen  wurde  auf  den  Strand  zu 
laufen,  und  viele  Leute  der  Schiffsmannschaft  um- 
kamen *). 

Nach  diesem  Vorfall  trafen  die  von  Rom  zurück- 
kehrenden  Gesandten  der  Karthager  bei  Scipio  ein. 
Dieser  Feldherr  würdigte  sich  nicht  herab,  das  Bei- 
spiel der  Karthager  nachzuahmen,  sondern  entliess  sie 
ohne  weiteren  Bescheid,  indem  er  sich  nur  damit  be- 
gnügte, ihnen  die  von  ihrer  Regierung  zuletzt  erhaltene 
Probe  von  Treulosigkeit  vorzuhalten. 

Bald  darauf,  es  war  gegen  das  Ende  des  Jahres, 

•)  HUo  le«e  hierüber  dta  Polybius  im  15.  Buch,  U  Cap. 
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landete  Hannibal  mit  seinem  kleinen  Heere  hei  -Lep- 
tis  (heute  Lcmta),  und  ruckte  bis  Adrumetum  Vor. 
Hier  vereinigte  er  sich  mit  dem  Ueberrest  der  Armee 
des  M  ago,  und  den  neu  geworbenen  Truppen  der  Kar- 
thager, wozu  noch,  da  es  ihm  an  Kavallerie  fehlte, 
2Ö00  Numidier  des  Königs  Tychcus,  eines  Alliirten 
des  Syphax,  im  der  Folge  kamen,  um  weldie  Vefstär- 
Stärkung  Hannibal  angehalten  hatte. 

Im  kommenden  Frühling  (etwa  200  Jahre  vofc  Chr. 
Geburt)  fand  der  letzte  Feldzug  in  diesem*  Kriege  statt, 
«er  ohne  Zweifel  über  das  Schicksal  Karthagos  ent- 
scheidend war.  Scipio  hatte  sich  nach  und  nach'  in 
den  Besitz  aller  Städte  gesetzt,  welche  um  die  Haupt- 
stadt umher  lagen ;  Hannibal  hatte  seine  Armee,  so  gut 
er  vermochte,  ih  schlagfertigen  Stand  zu  setzen  ge- 
sucht, und  fand  sich  nun  bewogen,  mit  derselben  bis 
In  die  Gegend  von  Zama  vorzugehen,  um  den  Yer-* 
heerungen  Scipio's  Einhalt  zu  ftun,  und  den  Krieg 
sobald  als  möglich,  entweder  dnreh  einen  dauerhaften 
Atachluss  des  Friedens,  oder  durch  eine  entscheidende 
Schlacht,  zu  beendigen.  Von  hier,  etwa  fünf  Tage^ 
marsche  von  Karthago,  schickte  er  Kundschafter  nach 
.  dem  Feinde  ans ,  welche  aber  aufgefangen  wurden. 
Scipio,  anstatt  sie  zur  Strafe  zu  ziehen,  Hess  sie  in 
seinem  Lager  herumführen,  und  schickte  sie  alsdann 
dem  Hannibal  wieder  zurück.  Ein  solcher  Beweis  von 
Zuversicht  und  von  Charakter  mochte  den  karthagi- 
schen Feldherrn  auf  den  Gedanken  bringen,  dass  es 
vielleicht  möglich  sei,  durch  mündliche  Besprechung 
den  grossen  Zwist  auf  die  eine  oder  die  andere  Art 
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auszugleichen.  Er  Hess  daher  dem  Scipio  eine  Unter- 
redung vorschlagen,  die  derselbe  auch  annahm,  und 
die,  nachdem  heide  Heere  einander  noch  nälcr  gerückt 
waren,  zwischen  beiden  Lagern  statt  fand» 

Allein  Scipi*  wottte  von,  gar  keinen  Vorschlägen 
kören,  und  verlangte  Ergebung  ohne  Bedingung.  Die- 
ser Versuch  lief  folglich  fruchtlos  ab. 

Am  folgenden  Morgen  marschirten  beide  Armeen, 
als  ob  sie  darüber  uberein  gekommen  wären,  gegen 
Lander  ««f.  Eine  jede  fomirte  drei  Treffet  Di. 
Römer  waren  30,000  Mann  Infaiterie  und  6700  Pferde 
Kavallerie  stark;  die  Karthager  hatten  48,000  Mann 
Infanterie  und  eben  so  viel  als  die  Römer  an  Kavalle- 
rie*). Scipio  Hess  die  Intervallen  der  ersten  Linie 
nicht,  wie  sonst  gewöhnlich,  durch  die  zweite  Linie 
decken,  und  zwar  deshalb,  um  den  feindlichen  Elephan* 
ten,  deren  Hannibal  80  hatte,  den  Durchgang  nicht 
zu  verwehren,  und  sie  dadurch  von  Aen  Truppen  ab-* 
zuhalten.  Hannibal  stellte  ins  dritte  Treffen,  und  die- 
ses  auf  eine  Entfernung  von  125  Schritten,  seine  aus 
Italien  mitgebrachten  Truppen**),  damit,  wenn  der 
Feind  durch  das  Gefecht  mit  den  beiden  vordem  Tref- 
fen ermüdet  sein,  oder  diese  werfen  sollte,  er  ihm  seine 
erprobten  Schaaren  entgegen  stellen  konnte.  Beide  Ar- 
meen bildeten  einander  gegenüber  gleich  grosse  oder 
■  ■•      i  ■ 

•>  Nach  Berechnung  dei  Generals  GoiUaume  im  dritten  Tbeil  pag,  137« 
leiner  Histoire  d* Annibal  etc* 

**)  Diese  werden  in  dem  eben  citirten  Werke,  am  angerührten  Orte,  auf 
nngcfahr  24,000  Mann  gerechnet,  von  denen  jedoch  der  gross te  Thcil  auf 
Bruttiern  beitandea  habe,  da  nur  sehr  wenige  von  denen  übrig  sein  konnten, 
die  mit  Hannibal  di«  Alpeo  überfthrilten  hatten. 
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lange  Linien.  Die  Kavallerie  beider  Armeen  stand 
anf  den  Flögeln. 

Den  umständlichen  Hergang  des  Gefechtes,  von 
welchem  wir  hier  nur  einen  ümriss  geben  können, 
schildert  Polybius  im  l5ten  Buche  und  im  lsten  Ca- 
pitel  desselben  so  vollständig,  dass  fast  nichts  zu  wün- 
schen übrig  bleibt,  und  der  geehrte  Leser  sich  auf 
diese  Relation  beschränken  kann,  ohne  den  Commen- 
tar  des  Chevalier  Folard  zu  Hülfe  zu  nehmen,  welcher 

W*»»         ^»-w         ^^ä»w  w  vwm »  V  «      mm*    vm^m/^m,  -%m,  mmmm^mm,mf**        mm  mm.**?  mm  mmm-m^s mmm  »f  *sm^rmm^ß^. 

den  Gegenstand  nur  verdunkelt  und  krthümlich  dar- 
stellt- 

Uebrigens  war  die  Schlacht  von  Zama  ein  reirier 
Frontal -Angriff  von  beiden  streitenden  Theilen,  ohne 
die  Seiten-Manöver,  oder  Versuche»  einander  den 
Vortheil  des  Terrains  abzugewinnen.  Wer  bei  einem 
solchen  Gefecht  die  .  längste  Ausdauer  hat,  mass  den 
Sieg  davon  tragen.  Daher  können,  vorzüglich  bei  die- 
ser Art  des  Kampfes,  immer  irisch  anrückende  Re- 
serven,  folglich  die  verborgen  gehaltene  Uebermacht, 
den  Ausschlag  geben,  vorausgesetzt,  dass  keine  Un- 
ordnung cinreisst.  Denn  derjenige,  welcher  seinen  Ge- 
gner bis  zur  Erschöpfung  seiner  Kräfte  und  seiner 
Hilfsmittel  bringen,  und  alsdann  noch  ihm  überlegen 
bleiben,  oder  mit  einer  gleichen  als  zu  Anfang  er- 
probten Streitkraft  fiber  ihn  her&Uen  kann:  der  muss 
alle  ihm  entgegengestellten  Schwierigkeiten  am  Ende 
überwinden.  Der  Verl**  after  Schlachten,  in  welchen 
der  an  Zahl  stärkere  Theil  geschlagen  wurde,  kam 
nur  daher,  dass  der  Ueberlegene  nicht  von  seinen 
Kräften  den  richtigen  Gebrauch  zu  machen  wusste, 
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angenommen ,  dass  er  sonst  brave  und  manövrirlahige 
Trappen  hatte.  Frontal-Angriffe  aber  begünstigen  die 
Ucbermacht,  und  machen  es  dem  an  Zahl  schwächern 
Theil  unmöglich,  auf  den  Angriffspunkt  mehr  Trup- 
pen als  der  Gegner  zu  bringen.  Hat  dieser  gar  den 
Vortheil  des  Bodens  auf  seiner  Seite:  so  ist  der  Aus- 
gang noch  weniger  zweifelhaft,  insonderheit,  wenn  er 
die  Initiative  hat.  Feldherren  von  grossem  Talente, 
welche  zugleich  grosse  Armeen  anfuhren,  haben  daher 
nicht  nöthig  zu  Manövern  vor  der  Schlacht  in  dem 

0 

Grade  ihre  Zuflucht  zn  nehmen,  als  andere  ihres 
Gleichen,  die  nur  über  verhältnissmässig  geringe  Mit- 
tel gebieten  können.  In  diesen  Ansichten  scheint  die 
Methode  Napoleon  s  gelegen  zn  haben  nnd  von  der 
des  grossen  Friedriche  abgewichen  zu  sein. 

Hannibal  mochte  auf  solche  Ansichten,  sich  wegen 
der  Beschaffenheit  seiner  Armee,  nicht  einlassen  können; 
Scipio  mochte  vielleicht  im  Vertrauen  auf  die  seinige, 
mit  solchen  Gegnern,  auch  ohne  die  Kunst  zn  Hülfe 
zn  nehmen,  fertig  zn  werden  hoffen.  Genug,  sie  gin- 
gen beide  einander  gradezu  entgegen,  und  diese  Schlacht, 
so  wichtig  sie  wurde,  bietet  uns  nur  wenig  Stoff  zn 
Bemerkungen  dar.  Folgendes  war  in  den  Hauptsachen 
der  Gang  des  Treffens. 

Hannibal  eröffnete  dasselbe  mit  seinen  Elephanten, 
welches  aber  nicht  nur  von  geringerer  Wirkung  aus- 
fiel, sondern  wodurch  auch  diese  Thiere  auf  die  Ka- 
vallerie seines  linken  Flügels  geworfen  wurden,  und 
diesen  in  Unordnung  brachten.  Masinissa,  welcher 
den  römischen  rechten  Flügel  der  Kavallerie 
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dirte,  benutzte  diesen  Umstand,  und  warf  die  ihm  ge- 
genüberstellende Kavallerie  über  den  Haufen.  Auf 
ähnliche  Art  wurde  die  Kavallerie  des  karthagischen 
rechten  Flügels  geworfen  und  nahm  die  Flacht  Nun 
kam  die  beiderseitige  Infanterie  zum  Gefecht,  ausge- 
nommen die  dritte  Linie  Hannibal's,  welche  ihren  Platz 
nicht  verlies«.  .  / 

Scipio  liess  die  Intervallen  seiner  ersten  Linie 
schliessen  und  schritt  zum  Angriff  der  ihm  entgegen- 
kommenden Feinde«  Dieser  Choc  geschah  mit  Auf- 
bietung aller  Kräfte,  nnd  anfänglich  mit  gleichem  Er- 
folg auf  Seiten  der  Karthager.  Endlich  aber,  da  diese 
nicht  von  ihrem  zweiten  Treffen,  der  eigentlichen  kar- 
thagischen Miliz,  unterstützt  wurden,  wichen  sie  und 
glaubten  sich  von  den  letztern  verrathen.   Aus  Rache 

eigenen  Truppen  Hannibal's,  welche 
aus  fremden  gcmietheten  Truppen  bestanden,  über  ilir 
zweites  Treffen  her,  und  griffen  dies  an,  vermuthlich 
auch,  um  sich  den  Weg  zur  Flocht  zu  bahnen,  da 
sie  die  Römer  hinter  sich  hatten.  Es  entstand  nun 
ein  sonderbares  Gefecht,  wobei  eine  bedeutende  An- 
zahl ums  Leben  kam.  Da  aber  die  Römer  immer 
mehr  drängten,  so  kehrten  endlich  beide,  die  Frem- 
den und  die  Karthager ,  ihre  Waffen  gegen  den 
drängenden  gemeinschaftlichen  Feind,  wurden  jedoch 
sämmüich  zurückgeworfen-  Die  dritte  Linie  hielt 
ihnen  ihre  Piken  entgegen,  und  sie  mussten  ihre  Flucht 
um  die  Flügel  derselben  herum  nehmen. 

Jetzt  entstand  für  einige  Augenblicke  ein  Aufschub 
des  Gefechts,  da  das  Feld  voll  vtm  Todten  und  Ver- 

ld**U  4m  KritffUhrunj.  U  Band.  18 
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wundeten  lag,  und  keine  Bewegung  beinahe  darauf 
möglich  war.  Scipio  zog  mimlich  seine  Linien  zu- 
rück, liess  so  viel  als  möglich  die  Verwundeten  seiner 
Armee  fortschaffen,  nnd  da  die  Karthager  ihn  debor- 
dirt  haben  würden,  liess  er  die  hintern  Treffen  auf 
die  Flügel  rücken,  wodurch  die  Römer  nur  ein  einzi- 
ges Treffen  formirten.  Hannibal  ging  ihnen  darauf 
mit  seinem  dritten  Treffen  entgegen,  nnd  das  Gefecht 
nahm  anfs  Nene  seinen  Fortgang*  Beide  Theile  wa- 
ren an  Stärke  nnd  an  Waffen  einander  beinahe  gleich, 
nnd  fochten  mit  gleichem  Glücke.  Allem  nun  kam 
die  römische  Kavallerie,  welche  die  karthagische  ganz 
aus  dein  Felde  geschlagen  hatte,  zurück,  und  griff 
H  Millibars  alte  Krieger  im  Röcken  an*  Dies  ent~ 
schied  den  Sieg,  indem  die  meisten  von  ihnen  umka- 
men, nnd  nur  Wenige  in  eine  Ebene  entfliehen  konn- 
ten, anf  welche  sie  von  einer  zahlreichen  Kavallerie 
verfolgt  wurden* 

Die  Römer  verloren,  nach  den  Nachrichten,  nur 
2000  Mann;  die  Karthager  sollen  20,000  Todte  und 
20,000  Gefangene,  ansser  diesen  aber  130  Fahnen 
und  11  Elephanten  verloren  haben*  • 

Hannibal  verliess  das  Schlachtfeld  mit  einer  nur 
kleinen  Bedeckung,  und  zog  sich  nach  Admmernm 
zurück-      ' '         -  •  1  .   1  ! 

Die  Mehrzahl  der  Karthager  hatte  ihm  nicht  ge- 
holfen, weil  die  Ordnung  und  die  Disciplin 'feMte* 
Dagegen  hatten  die  Römer,  nächst  ihrer  Bravoür  Und 
Schlagfertigkeit:,  dem  geschickteren  Znsammenwirken 
den  Sieg  zu  verdanke*.   Sie  schlugen  den  bessere* 

:  • 
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Theil  des  Feindes,  nnerachtet  sie  schon  gefochten 
hatten,  und  dieser  Hoch  nicht  znm  Gefecht  gekommen 
war,  nnd  zwar  ohne  eine  Reserve  hinter  sich  zu  ha- 
ben. Indess  ist  nicht  zn  längnen,  dass  die  romische 
Kavallerie  ihrer  Infanterie  zur  rechten  Zeit  zn  Hülfe 
kam,  und  den  für  die  Karthager  unglücklichen  Aus- 
gang beförderte.  Die  karthagische  Kavallerie  er- 
scheint in  einem  sehr  unvorteilhaften  Licht,  und  muss 
ganz  ausgeartet  gewesen  sein.  Hannibal  endlich  war 
mehr  durch  das  Zusammentreffen  unglücklicher  Um- 
stände besiegt  worden,  als  dass  man  behaupten  darf, 
er  habe  seinen  früheren  grossen  Ruf  durch  dies  letzte 
Unglück  geschmälert. 

Von  Adrumetum  wurde  dieser  Feldherr  nach  Kar- 
thago gerufen,  welchen  Ort  er  nach  einer  langen 
Reihe  von  Jahren,  und  jetzt  unter  sehr  unglücklichen 
Verhältnissen,  wiedersah.  Nur  in  sich  selbst  fand 
der  grosse  Mann  seine  Stütze,  und  zögerte  eben  des- 
halb nicht  seinem  Senat  zn  erklären,  dass  jetzt  auch 
nichts  weiter  zn  hoffen  und  der  Frieden  das  einzige 
Rettungsmittel  sei.  Es  wurden  daher  Deputirte  an 
Scipio  abgeschickt,  welcher  mit  den  Anstalten  zur 
Belagerung  von  Karthago  beschäftigt  war.  Scipio 
schrieb  den  Uebcrwundenen  harte  Bedingungen  vor, 
gegen  die  sich  einer  der  karthagischen  Senatoren,  als 
diese  Angelegenheit  vor  dem  Senat  verhandelt  wnrde, 
aus  Unverstand,  nnd  um  der  Volksmasse  zu  gefallen, 
in  heftiger  Rede  auflehnen  wollte.  Allein  Hannibal 
warf  ihn  von  der.  Rednerbühne  herunter,  und  ent- 
schuldigte sich  damit,  dass  er  in  36jähriger  Abwesen- 

18* 
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heit  mit  den  Sitten  seines  Taterlandes  unbekannt  ge- 
worden sei.  Hierdurch  machte  er  den  begangenen 
Verstoss  einigqnnassen  ,wieder  gpt ,  und  rieft  ih- 
nen alsdann ,  mit  Angabe  der  Gründe ,  den  Frieden 
so,  wie  er  sei,  anzunehmen,  welches  denn  auch  ge- 
schah. 

Hiermit  schloss  sich  die,  Laufbahn  HannibaPs  als 
Fcldherrn.  Er  leistete  von  jetzt  ab  seinem  Vaterlande 
zwar  noch  nützliche  Dienste  bei  der  Verwaltung  des 
Staats,  mnsste  aber  endlich,  aus  politischen  Gründen, 
vor  den  Römern  fliehen. 

.,  Er  ging  zum  Kijnig  Antiochus  von  Syrien,  der  ipi 
>  Begriff  stand,  mit  den  Römern  in  Krieg  verwickelt  zu 
werden,  und  von  dem  er  gut  aufgenommen  wurde. 
Dieser  Monarch  hätte  allerdings  von  Hannibal's  Ta- 
lenten und  Gesinnungen  einen  grossen  Nutzen  ziehen 
können,  wozu  Anfangs  auch  wirklich  sich  einige  Aus- 
sicht zeigte,  da  Antiochus  sehr  oft  Hannibal  zu  Ratke 
zog,  welcher  ihm  als  das  vorzüglichste  Mittel,  die  Rö- 
mer zu  besiegen,  eine  Landung  in  Italien  empfahl, 
indem  er  sich  auf  seine  löjährige  Erfahrung  berief 
und  sich  erbot,  diepe  mit  10,000  Mann  und  1000  Pfyrde 
selbst  auszufuhren.  Auch  beabsichtigte  der  E^ld^epr, 
die  Karthager  aufs  Neue  in  diesen  Krieg  zu  ziehen« 
Indess  erregte  er  den  Neid  der  Umgebungen  des  Kp- 
nigs,  welche  ihn  verdächtig  zu  machen  sachten,  besonr 
ders  als  römische  Gesandte  ankamen,  welche  mit 
Hannibal  verkehrten,  um  ihn  auszuforschen.  Der  Kö- 
nig entfernte  sich  nun  gänzlich  vqn  Hannibal,  bps  ,di$r 
9er  bei  ihm  um  Gehör  bat,  und  alsdann  sieh  st- 
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fertigen  konnte.  Allein,  obgleich  der  königliche  Un- 
wille von  ihm  abgewandt,  und  er  sogar  anch  wirklich 
gebraucht  wurde,  so  fanden  doch  seine  grossen  An- 
sichten und  Plane  keine  Aufnähme  und  1 
sondern  wurden  theils  falsch  beurthcilt,  thcils  stück- 
weise versucht.   Der  Ausgang  des  Krieges,  den  An- 

- 

tiochus  mit  den  Römern  angefangen  hatte,  war  durch 
Mangel  an  Plan  und  durch  kleinliche  Beurtheilung 
verunglückt,  und  endigte  auf  eine  nachtheilige  Weise, 
unter  schweren  Friedensbedingungcn.  Nach  einer  der- 
selben  sollte  Hannibal  ausgeliefert  werden,  ein  Be- 
weis, dass  die  Römer  ihn  für  einen  ihrer  gefährlich- 
sten Feinde  hielten.  Hiervon  benachrichtigt,  entfloh 
Hannibal  nach  Kreta. 

-•  Von  hier  ging  er  zum  König  Prusias  von  Bithy- 
nien,  bei  welchem  er  in  einem  Kriege  gegen  Eume- 
nes,  König  von  Pergamus,  eine  Flotte  commandirte 
d  eine  Seeschlacht  gewann.  Doch  auch  hier  ver- 
folgten ihn  die  Römer,  und  wollten  ihn  ermorden  las- 
sen. Allein  er  kam  ihnen  zuvor,  und  leerte  einen 
Becher  Gift  im  fünf  und  sechszigsten  Jahre  seines  Le- 

*  ■ 

bens.    •  "• 


Die  Charakteristik  Hannibal's  ergiebt  sich  von 
selbst  aus  seihen  Thaten.  Er  war  grosser  Gedanken 
fähig,  und  ihrer  gewohnt  worden.  Seine  ersten  Le- 
bensjahre, besonders  aleer  im  drei  und  zwanzigsten  Jahre 
anfing  thütigen  Antheil  an  dem  Kriege  zu  nehmen, 
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befestigten  ihn  in  der  Richtung,  welche  die  Natur  sei- 
nem Geiste  vorgeschrieben  hatte*  Solche  ernsthaften 
Zwecke  mässigten  die  Gefahren  der  Jugend,  durch 
welche  er  hätte  von  seinem  Wege  abgeleitet  werden 
können.  Auch  findet  man  in  seinem  Leben  last  gar 
keine  Spuren  der  Frivolität  und  des  Jagens  nach  so- 
genanntem Lebensgenuss.  Hannibal  ward  bald  zu 
dem  thätigen  Leben  in  bedeutendem  Wirkungskreise 
durch  die  ihm  zu  Theil  gewordenen  Anlagen  fortge- 
rissen, und  scheint  weniger,  als  andere  Sterbliche,  die 
Kluft  zwischen  dem  Gedanken  und  der  That  empfun- 

in  seiner  Art  zu  sehen 
beides  ganz  einfach  für  unzertrennlich  halten.  Daher 
blieb  sich  sein  Charakter  vom  Anfang  bis  zum  Ende 
gleich.  Es  findet  sich  keine  That,  bis  auf  einschliess- 
lich diejenigen,  die  der  Beobachter  anders  gestaltet  zu 
sehen  wünscht,  die  ein  anderes  Gepräge,  als  das  der 
stricten  Consequenz,  an  sich  trüge. 

Hannibal  erscheint,  als  ob  er  mit  einer  in  sich  ge- 
kehrten Tenacität  geboren  wäre,  den  Gedanken  mit 
sich  herumtragend,  dann  mit  gereiftem  Entschluss  in 
Selbstzuversicht  zur  That  übergehend.  Dieser  Eigen- 
heit rauss  sein  äusseres  Leben  angemessen  gewesen 
sein,  und  wir  wissen,  dass  er  selbst  im  Reichthum 
,  seine  Nüchternheit  in  Speise  und  Trank  und  allen  an- 
deren Genüssen  niemals  verlanget  hat. 

Sechs  Feldzüge,  von  denen  er  drei  als  couynandi- 
render  General  verlebt  hatte,  waren  vorher  g^angen, 
ehe  er  seinen  merkwürdigen  Marsch  über  die  Pyrenäen 
und  Alpen  nach  Italien  unternahm.    Eine  lange  Ge- 
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wohmheit,  unaufhörlich  mit  einem  einzigen  Gegenstand 
.des  Nachdenkens,  dem  Krieg,  beschäftigt  zu  sein,  sich 
in  alle  Lagen  nnd  Möglichkeiten  hinein  zu  denken, 
:und  tagtäglich  Anordnungen  trefien  zu  müssen,  die 
darauf  Bezug  haben,  rauss  durdlaus  einen  tiefen  und 
eigentliüinlichen  Eindruck  auf  ihn  hervorgebracht  hal- 
ben, der  auf  seine  ganze  Art  der  Existenz,  insbeson- 
dere  nach  den  letzten  sechszehn  Feldzügen  in  Italien, 
einen  entscheidenden  Einfluss  hatte.    -Vielleicht  ver- 

> 

schwanden  aus  dieser  Ursache  alle  und  jede  Bedenk- 
Hchkeiten,  als  er  am  Ende  eines  selchen  zweiundzwan- 
jrigjäbrigen  Lebensabschnitt^  so  gern  vorgezogen  hätte, 
noch  länger  in  seiner  schwierigen  Stellung  zu  verblei«  , 
ben,  die  ihm,  so  wie  der  Krieg  selbst,  nun  zur  Ge- 
wohnheit geworden  war. 

Hannibal  war,  so  viel  wir  von  ihm.  wjßsen,  kei- 
nesweges  ungebildet,  sondern  er  muss  achtungswerthe 
Kenntnisse  besessen  und  sich  jnit  ihnen  zu  beschäftir 
gen  gewusst  haben*  Dies  geht  daraus  hervor ,  dass 
er  in  griechischer  Sn räche  sich  ausdrücken  und  schrei- 
ben  konnte,  auch  eine  Kriegsgeschichte  geschrieben 
hat,  welche  leider  verloren  gegangen  ist*)*  Es  hat 
ihm  daher  nicht  an  HOlfcinitteln  fehlen  können,  wel- 
che ihm  Stofl  zum  vielseitigen  Denken  gaben.  Es 
bedarf  keiner  Frage,  ob  ein  solcher  genialischer  Koof 
diesen  Stoff  nach  seiner  eigenthümlichen  Art  verbraucht 
haben  wird. 

Mit  Recht  äussert  ein  geistreicher  Schriftsteller**), 

* 

♦)  «.  Leben  Hannibal'«  von  Bernewita.   2r  Tbl.  peg.  402  —  403. 
**)  Der  General  Guillaume ,  in  der  Vorrede  zu  feiner  Hisloir«  de*  co«. 
peg**4  fAnnxbaX  e«  Uatie>  p.  XIII. 
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dass  die  Feldzüge  HannibaTs  in  Italien  noch  lange 
nicht  genug  bekannt  sind,  und  dass  es  nicht  hinrei- 
chend sei,  ihn  im  Allgemeinen  als  einen  der  grossten 
Feldherren  des  Alterthums  kennen  gelernt  und  von  sei- 
nen Siegen  an  der  Trebia,  am  Thrasymenns  und  bei 
Gannä  gehört  zu  haben.  Dies  hat  seine  völlige  Rich- 
tigkeit. Denn,  wenngleich  es  eine  schwer  zu  erklä- 
rende Eigenheit  dieses  Generals  war,  gerade  dann, 
wenn  er  einen  jener  grossen  Successe  gehabt  hatte, 
wie  bei  Cannä,  uns,  seinen  Beobachtern  nach  2000 
Jahren,  als  ein  Mann  vorzukommen,  den  selbst  sein  Glück 
gelähmt  hatte:  so  müssen  wir  uns  doch  in  Acht  neh- 
men, diesen  Fall  als  seinen  Cnlminationspunkt  zu  be- 
trachten. Hannibal,  welcher  damals  noch  keinen  Fa~ 
bius,  Marcellus,  oder  Claudius  Nero  gegen  sich  hatte, 
erscheint  weit  grösser,  nachdem  die  Römer  klüger  ge- 
worden waren,  und  ihm  die  eben  genannten  Feldherren 
entgegen  gestellt  hatten.  Dies  waren  Männer  von  gros- 
sen Talenten  und  von  erprobter  Erfahrung,  nicht  aber 
unerfahrene  Plebejer,  wie  Varro*  Jene  ausgezeichneten 
Heerführer  befolgten  mehr  oder  weniger  den  Plan, 
Hannibal  durch  kleine  Gefechte,  vorzüglich  aber  durch 
unaufhörliche  Bewegungen  und  Märsche,  zu  denen  sie 
ihn  verleiteten,  aufzureiben,  ohne  dass  es  ihnen  gelin- 
gen wollte,  ihn  irre  zn  fuhren.  Bei  Capua  gluckte 
es  dagegen  zwei  an  Talenten  minder  berühmten  Con- 
suln,  dem  Fulvius  und  Appins  Claudius,  ihn  von  je- 
nem Ort  abzuziehen,  welches  zu  der  verfehlten  Ex- 
pedition  nach  Rom  Veranlassung  gab. 

Am  grossten  erscheint  Hannibal  in  jener  Zeit,  aja 

* 

» 
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er,  umgeben  von  drei,  vier,  oder  gar  fünf  römischen 
Feldherren  und  ihren  Armeen,  sich  durch  alle  Schwie- 
rigkeiten  durchwand.  Und  gerade  dies  fand  in  den 
Feldzügen  nach  der  Schlacht  vonCannä,  vorzüglich  in 
der  siebenten,  achten,  neunten,  zehnten,  eilften  und 
zwölften  Campagne  statt.  Hatte  er  Verstärkungen  vdn 
Karthago  erhalten,  und  w8r*  er  nut  eiirigemaä&en 
der  Zahl  nach  seinen  Feinden  gewachsen  gewesen,  so 
darf  man  es  als  wahrscheinlich  annehmen,  dass  ihm 
endlich  die  Eroberung  Roms  selbst  geglückt,  und  er 
den  Frieden  in  den  Mauern  dieser  Stadt  geschlossen 
haben  würde.  Wenigstens  würde  die  romische  Repu- 
blik an  den  Rand  des  Verderbens  gerathen  sein,  und 
wir  würden  eine  ganz  andere  Gescliichte  haben.  Aber, 
auf  sich  selbst  reducirt,  musste  er  zuletzt  sich  nur 
auf  seine  Erhaltung  beschränken.  Und  demunerachtet 
ist  es  zu  bezweifeln,  ob  er  Italien  aus  freiem  Antrieb 
verlassen  haben  würde.  In  Vereinigung  mit  Hasdru- 
bal's  Verstärkung  dürfte  es  problematisch  geblieben 
sein,  ob  die  Römer  ihn  je  aus  Italien  vertrieben  ha- 
ben, und  vielleicht  auch,  ob  die  Angelegenheiten  der 
Karthager  in  Afrika  je  in  eine  solche  verzweiflnngs- 
volle  Lage,  wie  geschah,  gekommen  sein  würden;  Auch 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  in  solchem  Fall  die  Ar- 
mee, welche  Mago  anführte,  i^e  bis  Ä  Haöiibal 
haben  durchdringen  können.  Diese  letzte*  Hülfe  kam 
zu  spät)  die  erste,  welche  ebenfalls  weit  früher  hätte 
eintreffen  müssen,  ging  durch  ein  Zusammentreffen  von 
^glücklichen  Umständen  verloren. 

Hannibal  erlitt  manche  Verloste,  er  wurde  selbst 


oft  geschlagen,  er  sah  bei  seinem  Unglück  die  Bun- 
desgenossen, die  er  sich  erworben  hatte,  verloren  ge- 
hen, er  sah  seine  beiden  Brüder  umkommen»  Alles 
dies  Missgeschick  konnte  ihn  nicht  von  seinen  Ab- 
sichten ableiten,  oder  gar  ihn  niederbeugen.  Eon  Mann 
wie  Er  stand  dazu  zu  fest,  bis  auf  den  letzten  Au- 
genblick, als  ein  Befehl  ihn  aus  Italien  abrief.  Die- 
ser allein  verursachte  ihm  Schmerz. 

Die  Haupttriebfeder  seiner  Handlungen  war  sein 
Haas  gegen  die  Römer,  und  zwar  deswegen,  weil  sie 
sein  Vaterland  tödtlich  anfeindeten,  weil  sie  dessen 
Untergang  bereiteten.  Der  Eid,  den  er  seinem  Vater 
schwören  musste,  konnte  den  Grund  gelegt  haben, 
war  aber  gewiss  nicht  an  sich  die  Hauptursache  sei- 
nes Römerhasses,  der  auf  andern  Ueberzeugungen  be- 
ruhte  *).  Die  Himer  hatten  den  Karthagern  zu  viel 
Böses  gethan,  als  dass  nur  ein  einziger  Karthager  sie 
hätte  lieben  können,  wenn  er  es  rechtlich  meinte« 

.  Um  den  Römern  Feinde  zu  erwecken,  verband  er 
mit  seinen  militairischen  Operationen  eine  durchdachte 
Politik;  Dieser  gemäss  verfuhr  er  in  Spanien,  Gal- 
Jien  und  Italien,  und  durch  diese  glückte  ihm  sein 
Marsch  von  den  Pyrenäen  bis  zur  Rhone,  deren  Ufer 
von  rohen  Völkern  bewohnt  wurden.  Alle  diese  Schritte 
waren  lange  vorher  eingeleitet,  und  die  Häuptlinge, 
so  wie  ihre  Völkerstamme  grösstenteils,  und  bis  in 
das  obere  Italien,  auf  seine  Seite  gebracht  Es  kam 
ihm  zu  statten,  dass  diese  Völker  die  römische  Herr- 

i;.       »  1 

*)  In  diese  Ansicht  »timmt  wahrscheinlich  ein  Jeder  mit  dem  Verf.  der 
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schaft  schwer  fühlten,  und  daher  die  Anerbietungen, 
sie  davon  zu  befreien,  gern  annahmen«  Es  glückte 
ihm  dies  auch,  vorzüglich  in  Italien,  bei  sehr  vielen 
Völkerstämmen,  insbesondere  aber  bei  den  Capuanern» 
Der  Eindruck,  den  er  herverbrachte,  war  so  gross, 
dass  sogar  zwölf  römische  Colonien  sich  eine  Zeit 
lang  ganz  der  Hülfleistang  entzogen,  die  sie  Rom 
schuldig  waren«  ■ 

Dies  ist  das  Biljl,  welches  insbesondere  die  Schrift- 
steller des  Alterthums,  nach  welche  der  General  Guil- 
laume  sein  interessantes  Werk  bearbeitet  hat,  von 
Hannibal  geben,  und  welches  wir,  nnserm  Zweck  ge- 
mäss ,  in  seinen  äusserten  Umrissen  dem  geehrten 
Leser  raittheilen  wollten. 

Die  Vorwürfe,  welche  Hannibal  wegen  seines  Han- 
ges  zur  C^rrausamkei t  und  besonders  wegen  seiner  Treu- 
losigkeit gemacht  werden,  vollständig  zu  widerlegen, 
gehört  in  eine  Biographie,  und  also  nicht  zu  .nnserm 
Zweck.  Was  aber  zu  dem  letztem  gehört,  dies  ist 
die  Erinnerung  an  seine  seltene  Gabe,  seine  Armee 
an  sich  und  seine  Unternehmungen  zu  fesseln«  Hier- 
von haben  wir  bereits  mehrere  Beispiele  angeführt« 
Ein  commandirender  General,  der  seine  Armee  so  sehr 
für  seine  Person  mit  Achtung,  Anhänglichkeit,  und 
bis  zum  höchsten  Grade  mit  Hingebung  beseelen  und 
,  erfüllen  kann,  dass  seine  Scbaaren  ihm  jedes  erdenk- 
bare Opfer  willig  bringen;  der  muss  durchaus  ihr  vol- 
les Vertrauen  besitzen,  und  ein  solcher  kann  unmög- 
lich einen  Zug  der  Treulosigkeit  in  seinem  Gharak- 
1  ter  gehabt  haben«    Wäre  dies  möglich  gewesen,  so 
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wurde  er  entdeckt,  und  hiermit '  dies  'hofce  Vertraute 
verloren  worden  »ein. 1  Hannibal  war  wenigstens  hierin 
weit  glucklicher,  als  Alexander,  ftrid  hatte  nie  etee 
Verschwörung,  noch  dazu  der  ihm  zunächst  Stehen- 
den, zu  bekämpfen.  Endlich  bleibt  hinzuzusetzen,  dass 
seine  Verbindung  mit  den  gallischen  nnd  italischen 
Völkern,  welche  viele  Jahre  bestanden  hatte,  nnd  nur 
durch  das  Uebergewicht  der  Römer  erlosch,  nicht  füg- 
lich hätte  von  Dauer  sein  können,  wenn  der  kartha- 
gische Feldherr  ein  eigentlich  treuloser  Mann  gewe- 
sen  wäre. 

Es  ist  unmöglich,  bei  so  unvollständigen  lieber- 
lieferungen,  und  nach  einem  Zeiträume  von  Jahrtau- 
senden, uns  eine  umfassende  Vorstellung  von  Hanni- 
bal's  Personalität  za  erwerben.  Nur  einzelne  Licht- 
punkte in  diesem  verdunkelten  Gemälde  können  uns 
als  Leitfaden  dienen  und  müssen  daher  gesammelt 
werden. 

Wir  sehen  Hannibal  mit  Verschlagenheit  seine  Pläne 
entwerfen  und  sie  unter  Benutzung  der  Fehler  seiner 
Gegner  oft  mit  List  ausführen.  Er  legte  ihnen  Fal- 
len, er  war  ein  Liebhaber  der  Hinterhalte,  und  man 
kann  beinahe  behaupten,  dass  er  den  grössten  Theil 
seiner  Successe  diesen  Eigenheiten  zuschreiben  konnte* 
Es  findet  sich  fast  keine  Spur,  dass  er  seine  Absich- 
ten Andern  mitthcilte,  dass  er  ihren  Rath  annalun, 
oder  darnach  verlangte;  es  ist  sogar  möglich,  dass  er 
aus  dieser  Ursache  des  Maharbals  Vorschlag  nach 
der  Schlacht  von  Cannä  verworfen  haben  mag,  weil 
er  Alles  aus  sich  selbst  zu  schöpfen  gewohnt  war, 
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und  andere  Zwecke  im  Kopfe  habefr  mochte.  "Es  ist, 
als  ob  er  zu  Zeiten  das  Anselm  gehabt  habe,  mit  ei- 
ner gewissen  Trockenheit,  mit  Phlegma  und  Verschlos- 
senheit die  Begebenheiten  zu  betrachten  und  sich  zu 
äussern«  ;  :"; •  .1 

v  Demnnerachtet  erscheint  er  rasch  zur  That,  auf- 
gelegt zum  Angriff,  seine  Pensen  für  Nichte  achtend, 
von  dem  Soldaten  die  Möglichkeit  fordernd,  im  höch- 
sten Grade  tkä%»und  ienrig  Jan  Kampf,  aber  niemals 
unüberlegt.  Man  erinnere  sich  der  ersten  Gefechte  am 
Ticinns  (Tessin),  gegen  denMinueius,  und  vieler  andern. 
Am  Thrasymenus  und  bei  Cannä  muss  dieser  Feldherr 
ausserordentlich  thätjg,  aber  auch  seiner  Sache  ziemlich 
gewiss  gewesen  sein.  In  solcher  Stimmung  mochte  er 
dem  Gisgo  seine  sarkastische  Antwort  gegeben  haben. 

Dagegen  sehen  wir  ihn  bei  andern  Veranlassungen 
derb,  wie  in  Karthago,  als  er  den  Schwätzer  von  der 
Rednerbühne  herabwarf.  Indess  lag  hierin  vielleicht 
die  Bitterkeit,  die  er  längst  gegen  seine  unweise  Obrig- 
keit gefasst  hatte. 

Für  uns  bleibt  es  hinreichend,  zu  erkennen,  dass 
dieser  wirklich  grosse  Feldherr  durch  das  Zusammen- 
wirken seiner  Eigenschaften  grosse  Thaten  gethan  hat, 
und  eines  der  würdigsten  Vorbilder  ist,  an  welchen 
sich  unsere  Anschauung  stärken  kann. 

Das  Charakteristische  HannibaTs,  im  Vergleich  mit 
Alexander,  scheint  mithin  darin  zu  liegen,  dass  er, 
bei  gleich  kräftigem  Willen,  durch  die  Eigentümlich- 
keit seiner  Lage  dazu  veranlasst,  sich  mehr  der  Schlau- 
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beit,  als  der  offenbaren  Gewalt  hingab,  um  seine  stets 
im  Auge  behaltenen  Zwecke  m  erreichen« 

Hannibal's  meisterhafte  Feldzüge  gehörten  in  das 
Gebiet  der  angreifenden  Vertheidigung;  er  war  unauf- 
hörlich der  Schwächere,  er  nahm  deshalb  zur  List 
seine  Zuflucht  Seine  Lage  formte  ihn  nach  dem  Be- 
dürfniss,  er  war  für  sie  geboren,  und  es  fragt  sich, 
ob  er  bei  grössern  Kräften  auf  geradem  Wege  erlangt 
haben  würde,  was  er  durch  die  Kunst  erreichte.  Er 
ist  durch  Stellung  und  Neigung  der  Gegensatz  von 
Alexander,  und  gelangte  auf  ungebahntem  und  seit  je- 
ner Zeit  nicht  wieder  mit  gleichem  Talent  versuchten 
Wege  an  das  Ziel  seiner  Grösse. 


*  i 
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Cäsar. 


(Als  Leitfaden:  Die  Oonratentarien  CÄsar's*,  deren  Uebersetzung  und 
die  dazu  gefügten  Bemerkungen  von  Turpin  de  Crisse;  die  Memoi- 
ren critiques  et  historiques  sur  plusieurs  points  d'antiquites  mi- 
litaires,  par  Quintus  Icüias,  4  Bde.  in  8vo.;  dessen  Memoires 
militatres  sur  les  Grecs  et  ies  Romains,  Tome  I.  —  Zur  Ver- 
deutlichung der  Operationen  Cäsar's  siebe  Tab.  1.  und  Tab.  II.) 


Die  Nachrichten  über  Cäsar's  erste  Lebensjahre  sind 
sehr  dürftig.  So  viel  geht  jedoch  daraus  hervor,  dass 
er  sich  den  Machtsprüchen  des  gewaltigen  Sulla  stand- 
haft entzog,  aber  als  naher  Verwandter  des  Marias 
fliehen  musstc»   

JEr  ging  nach  Nicomedien,  nnd  wurde  anf  seiner 
weitern  Reise  von  Sceraribern  aufgefangen,  welche  ein 
grosses  Lösegeld  von  ihm  forderten«  Er  versprach 
ihnen  mehr,  als  sie  verlangten,  nnd  Hess  die  Summe 
herbeischaffen.  Ehe  sie  ankam,  behandelte  er  die  Räu- 
ber, welche  uns  als  der  Abschaum  der  Menschheit  ge- 
schildert werden,  als  ob  er  ihr  Despot  gewesen  wäre« 
Und  da  er  ihnen  bezahlt  hatte,  aber  von  dem  römischen 
Statthalter  keine  Genugthnung  erhalten  konnte,  griff 
er 'die  Rauber  mit  bewaffneter  Hand  an,  nahm  ihnen 
sein  Geld  ab,  und  Hess  sie  ans  Kreuz  schlagen. 

Cäsar  ging  hierauf  nach  Rhodos  und  studirte  bei 

U<aU  der  Kritff/üArunff.    U  Band.  19  ' 
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dem  Philosophen  AppoUonius  Molo.  Hier  gelangte  er 
zu  einer  ausserordentlichen  Beredsamkeit,  zu  welcher 
er  die  ausgezeichnetsten  Anlagen  besass.  Dann  kehrte 
er  nach  Rom  zurück. 

Ausgerüstet  mit  grossen  Fähigkeiten  und  ansehn- 
lichen Glücksgütern,  erwarb  er  sich  durch  ungewöhn- 
lich« Talente  und  Freigebigkeit  einen  grossen  Anhang, 
stieg  bald  von  einer  Stufe  zur  andern*  und  wurde  dann 
zum  Statthalter  in  Spanien  ernannt.  Als  solcher  com- 
mandirte  er  zum  ersten  Male  eine  Armee,  besiegte  meh- 
rere Völkerschaften,  und  verzichtete  aus  politischen 
Gründen  auf  den  Triumph.  Nach  seiner  Rückkunft 
wurde  er  Consul,  erweiterte  durch  Aufwand  und  Ver- 
wendung grosser  Summen  seinen  Einfluss  auf  das  Volk,, 
und  verband  sich  mit  dem  Pompejus,  mit  welchem  er 
seine  Tochter  vermählte.  In  diesen  Verhältnissen  er- 
theilte  ihm  •  der  Senat  während  seines  Consulats  diet 
Statthalterschaft  über  beide  Gallien  und  über  Illyrien. 
Diesseit  der  Alpen  lagen  drei,  jensei t  eine  Legion*). 

Von  allen  Gouvernements  der  römischen  Republik 
war  «streitig  da»  des  cisalpiaische.»  Galliens  das  wiek- 
tigate,  und  zwar  deshalb,  weil  es  als  die  Vormauer 
gegen  alle  Unternehmungen  der  barbarischen  Völker 
auf  dem  Festlande  angesehen,  werden  kennte.  Allein, 
da  ans  eben  diesem  Grunde  den  Gouverneure  eine  be- 
■  ^  *  —  ■'  '  ■  ■ 

«)  Eine  Legion  im  CaW»  £ef*  ioUte  «JOa  Wann  stark,  «in,  war  aber 
gelten  über  4  bis,5U(X)  Mann.  Um  von  dar  römischen  Armee,  und. insbes on- 
dere  VOn  der  Armee  Casar*«,  eine  Vorstellung  zu  bekommen,  lese  man  die 
Wl&moires  critiquea  et  historiques  sur  plusieur*-  ftoinis  d^antiquitit  miliiainS) 
j»«r  Quinius  FeiUus,  Tome  Ilf.  —  Diese  LectUre  ist  zu  einer  deutlicben  Ue- 
btpokbt  der  Begcbenbetterf  derr&M»  »»^empfeMetiv  iil        1  '. 
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deutende  und beständig  vollzählig  erhaltene  Armee  an* 
vertraut  werden  musste,  so  waren  jene  wegen  der 
Nähe  von  Italien  nnd  Rom,  zugleich  in  einer  he« 
drohlichen  Stellung  in  Beziehung  anf  die  Republik 
selbst,  nnd  konnten  dieser  gefährlich  werden,  oder  we- 
nigstens sich  farchtbar  zeigen.  Biete  Verhältnisse 
wurden  noch  nach  Cäsar's  Tode  sichtbar.  Es  ist  da- 
her nat&rlich,  dass  die  ausserordentliche  Macht,  mit 
welcher  der  römische  Senat  Cäsar  bekleidete,  die  Bo 
sorgnisse  vieler  Republikaner  erregen  musste,  unter 
welchen  sich  insbesondere  Cato  auszeichnete.  Ihdess 
blieben  ihre  Deklamationen  ohne  Erfolg.  ; 

■ 

Unter  den  an  Cäsar's  GouvernemfeUt  grenzenden 
Völketa  hatten  die  HelvetJet*  aufgeregt  durch  ihren 
Häuptling  Orgetorix,  und  durch  unklare  Sehnsucht 
nach  Verbesserung  ihres  Zustandes,  eine  Auswande- 
rung nach  einer  fruchtbareren  und  ausgedehnteren  Land- 
schaft, als  die  ihrige,  beschlossen*  Sie  verliessen  sicfc 
auf  ihre  Zahl  und  auf  ihren  kriegerischen  GeisV  ver- 
säumten jedoch  auch  nicht,  länge  im  Voraus  die  nö- 
tigen Vorkehrungen  zu  treffen.  Zu  dem  Ende  setz- 
ten sie  zu  diesen  Vorbereitungen  zwei  Jahre  an^  und 
beschlossen  im  dritten  auszusieben,  Sie  bestellten  dem- 
nach ihre  Felder,  brachten  die  erforderlichen  Trans/j» 
portmittel  zusammen,  und  erneuerten  ihre  Bündnisse 

19* 
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mit  den  benachbarten  Städten.  Indess  hielten  sie  sich 
durch  die  Verhandlungen  des  Orgctorix  verratbcn,  wel- 
eher,  wie  man  glaubt,  znletzt  sieh  selbst  das  Leben 
nahm.  ^ 

.  Dieser  Vorfall  störte  keinesweges  den  allgemein  gc- 
f aasten  Entschluss  dieses  Volkes.  Bie  Helvetier  ver- 
brannten im  Gegentheil  zwölf  ihrer  Städte,  400  Dör- 
fer, ihre  Hänser  nnd  alles  Getreide,  was  sie  nicht 
mitnehmen  konnten;  Jedermann  versah  sich  anf  drei 
Monat  mit  Lebensmitteln,  nnd  die  Völkerstämmc  ans 
der  .Gegend  von  Basel,  von  Dnttlingen  und  ans  dem 
Breisgan  worden  eingeladen,  sich  mit  ihnen  zu  verei- 
nigen. . 

Es  gab  für  diese  Helvetier  nur  zwei  Wege,  durch 
welche  sie  ans  ihrem  Lande  ziehen  konnten.  Der  eine 
führte  durch  die  heutige  Franche-Comte  und  die  schwer 
zu  passirenden  Defilecn  zwischen  dein  Jura -Gebirge 
und  der  Rhone;  dieser  war  unbrauchbar.  Der  zweite, 
ungleich  bessere  und  sichrere  Weg  führte  durch  das 
römische  Gebiet  Auf  diesem  hofften  sie  nicht  nur  die 
Rhone  durch  Furten  und  vermittelst  der  Brücke  bei 
Genf  leicht  zu  überschreiten,  sondern  auch  die  Allo- 
broger  zur  Tkeilnahme  an  ihrer  Wanderung  zu  ver- 
mögen4, oder  zu  zwingen,  um  so  mehr,  als  diese  letzt- 
genannte Völkerschaft  noch  keinesweges  die  Oberherr- 
schaft der  Römer  völlig  anerkannt  hatte.  Die  Helve- 
tier bestimmten  diesem  Allen  zufolge  einen  Tag,  den 
28.  März,  zu  der  allgemeinen  Vereinigung  des  ganzen 
Volksstammes  an  den  Ufern  der  Rhone. 

Von  diesen  Vorgängen  war  Cäsar  in  Rom  unter« 
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richtet  worden«  Er  beeilte  seine  Abreise  daher  so 
sehr,  als  möglich,  und  traf  bald  in  Genf  ein.  Sofort 
Hess  er  die  Brocke  über  die  Rhone  abwerfen,  und 
ordnete  grosse  Aushebungen  von  Mannschaft  durch  die 
ganze  Provinz  an.  Die  Helvetier  schickten  eine  Ge- 
sandtschaft an  ihn  ab,  nm  ihn  um  den  freien  Durch- 
marsch durch  das  römische  Gebiet  »  bitten,  da  sie? 
keinen  andern  Weg  wählen  könnten;  sie  versprachen 
nichts  zn  beschädigen.  Cäsar  antwortete  den  Gesand- 
ten, dass  sie  den  13.  April  wiederkommen  und  die 
Antwort  abholen  möchten. 

Seine  Absicht  war,  Zeit  za  gewinnen,  und  die  neu 
zu  errichtende  Legion  an  sich  zu  ziehen.  Er  erin- 
nerte sich,  dass  der  Gonsnl  Cassius  früherhin,  nebst 
seiner  Armee,  von  den  Helvetiern  geschlagen  and  um- 
gekommen war,  und  glaubte  also,  ihnen  ihre  Bitte  nicht 
gewähren  zu  können,  nm  so  weniger,  als  es  nicht 
daublich  schien,  dass  eine  so  zahlreiche,  ans  einem 
ganzen  Volksstamm  bestehende  Armee,  welche  sich 
ihrer  vormaligen  Waffenthat  erinnern  konnte,  einen 
solchen  Durchzug  ohne  Unordnung  vollbringen  wurde* 

Diese  kurze  Frist  benutzte  Cäsar  mit  einer  uns 
fast  unglaublich  scheinenden  Tbätigkeit.  Er  Hess  näm- 
lich vom  Genfer-See  bis  zum  Jura-Gebirge,  auf  eine 
Weite  von  19,000  Schritt,  und  zwar  durch  die  ein- 
zige Legion,  die  er  hatte,  nnd  einige  Provinzial-Trup- 
pen,  ein  Retranckeineut  von  16  Fuss  Höhe,  nebst  vor- 
liegendem Graben,  längs  der  Strecke  anlegen,  wo  der 
Feind  einen  Durchgang  versuchen  konnte.  An  den 
schwachen  Stellen  dieser  Verschanzung  wurden  Forts 
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angebracht  und  mit  Truppen  besetzt,  ausser  diesen 
letztem  aber  auch  noch  eine  Postenkette  angeordnet 
Diese  erstanncnswurdige  Arbeit,  selbst  wenn  das  Land 
eine  grosse  Anfeähl  von  Arbeitern  stellen  musste,  wurde 
innerhalb  tfcrzehn  Tage  vollendet.  Dieses  einzige 
Factum,  welches  man  nicht  glauben  möchte,  wenn  es 
in  den  Commentaren  Casars  selbst  nicht  geschrieben 
stände,  giebt  nns  einen  Begriff  von  der  Anwendung 
fortifikatorischer  HÄlfBmittel  der  damaligen  Zeit,  wel- 
che wir  fast  gezwungener  Weise  bewundern  müssen, 
wenn  gleich  wir  sie  weder  nachahmen,  noch  in  nnsern 
Kriegen  gebraudien  können. 

Es  war  ein  Glück,  dass  die  Hei  votier  alle  diese 
Anstalten  ruhig  bis  m  dem  anberaumten  Tage  nbwwv 
teten,  ohne  den  einzigen  Weg,  der  ihnen  offen  blieb, 
sich  mit  Gewalt  frei  zu  erhalt«,  da  die  Arbeiten  vor 
ihren  Augen  unternommen  werden  mussten,  und  sie 
die  Antwort  daraus  im  Voraus  entnehmen  konnten.  ■ 

Andererseits  scheint  es  auffallend  zu  sein,  dass 
Cäsar,  der  ein  Jahr  vorher  Consul  gewesen  war,  und 
ron  den  Bewegungen  im  Lande  der  Hebetier  Unterricht 
tet  sein  musste,  nicht  für  eine  andere  Dislocation  der 
Truppen  gesorgt,  und  von  den  in  seinem  Gouverne- 
ment  an  andern  Orten  stehenden  drei  Legionen  nicht 
6ine  wenigstens  herüber  gezogen  hatte.  Schon  Tmv 
pin  de  Ciisse*  hat  ihm  diesen  Vorwurf  gemacht;  allein 
bei  Casars  sonstiger  Vorhersehungsgabe  möchte  man 
bezweifeln,  ob  er  auch  wirklich  von  den  Vorgängen 
unter  den  Helvetiern  zeitig  genug  Kenntniss  gehabt 
hat,  da  die  Gommunication  zwischen  den  Landein  und 
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Völkern  des  Altertbums  nicht  mit  der  in  spatem  Zei- 
ten verglichea  werden  darf. 

An  dem  festgesetzten  Tag«  fanden  sieh  die  Abge- 
ordneten der  Helvetier  wieder  in  Cäsar's  Hauptquar- 
tier ein.  Dieser  Feldherr  erklärte  ihnen  nun,  dass 
-er  ihnen  den  Durchmarsch  durch  sein  Gouvernement 
nicht  gestatten  könne,  und  dass  die  Römer  nicht  ge- 
wohnt wären,  dergleichen  durch  ihr  Gebiet  zuzugeben; 
wollten  sie  aber  Gewalt  anwenden,  so  würde  er  «ich 
ihnen  mit  aller  Macht  entgegen  stellen.  Jetzt  erkann- 
ten diese  Helvetier  freilich,  jedoch  zu  spät,  was  sie 
hätten  gleich  Anfangs  thun  sollen,  and  versuchten  in 
Flössen  oder  in  Nachen,  auch  durch  Furten,  bald  bei 
Jage  und  noch  öfter  des  Nachts,  über  die  Rhone  zu 
setzen,  wurden  aber  immer  von  den  Truppen  des  Re- 
tranchements  zurückfrescblairen. 

Nun  blieb  ihnen  kein  Weg  übrig,  : als  der  oben 
'bemerkte  durch  die  Franche-Comt^  allein  dieser  war 
wegen  seiner  Beschaffenheit  und  ohne  Einverständ- 
niss  mit  der  dort  wohnenden  Völkerschaft  als  ganz 
impraktikabel  zu  betrachten.  Da  sie  jedoch  zu  diesem 
Einverständniss  keine  Hoffnung  batten,  wendeten  sie 
sieb  an  den  Dnmnorix,  welcher  bei  jenem  Volke  in 
grossem  Ansehen  stand,  und  der  Schwiegersohn  ihres 
ehemaligen  Häuptlings  Orgetorix  war.  Dieser  nahm 
ihren  Antrag  mit  Güte  an,  und  Verschaffte  ihnen  die 
gewünschte  Erlaubniss.  Man  verband  sich  gegenseitig, 
den  Durchzug  zu  gestatten,  auch  während  desselben 
«tte  möglichste  Ordnung  aufrecht  zü  erhalten. 

Als  Cäsar  das  Vorhaben  der  Helvetier  erfuhr,  nach 
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welchem  sie  durch  die  Franche-Comtä  und  an  der  Grenze 
der  Aeduer  (bei  Antun  wohnend)  vorbei  ziehen  woll- 
ten, um  sich  in  dem  Gebiet  von  Saintonge  niederzu- 
lassen ,  welches  nicht  weit  von  dem  Bezirk  von  Tou- 
louse, einer  damaligen  römischen  Colonie,  entfernt  liegt : 
so  konnte  er  nicht  umbin,  einen  solchen  Plan  für  ge- 
fährlich zu  halten.  Denn  ein  so  kriegerisches  Volk, 
das  die  Römer  als  seinen  Feind  betrachtete,  zum  Nach- 
barn in  .einem  fruchtbaren  uitd  offenen  Lande  zu  haben, 
hätte  durchaus  zu  unaufhörlichen  Händeln  und  Plundc- 
reicn  der  umliegenden  reichen  Gegenden  die  Veranlas- 
sung geben  müssen.  < 

Cäsar  Hess  daher  einen  seiner  Generale,  den  Labie- 
nus,  zur  Deckung  seines  grossen  Retranckements  zurück, 
und  begab  sich  in  grössterEile  nach  Italien  •••  Hier  hob 
er  so  schleunig,  als  möglich,  zwei  Legionen  aus  *),  zog 
drei  andere  aus  ihren  Quartieren  in  die  Gegend  von 
Aquileja,  und  ging  mit  ihnen  auf  dem  kürzesten  Wege 
über  die  Alpen.  Auf  diesem  Marsch  musste  er  meh- 
.  rere  Gefechte  mit  den  anwohnenden  Völkern  bestehen, 
um  sich  den  Weg  frei  zu  machen.  Er  nahm  seine 
Richtung  auf  Exilles,  und  langte  von  hier  über  die 
Alpen  in  sieben  Tagen  bis  in  die  Gegend  von  Die 
und  Vaison  an.  Alsdann  marschirte  er  an  der  Grenze 
der  Allobroger,  und  erreichte  das  Gebiet  der  Segu- 
sianer  (das  Lyonesische). 

Unter  der  Zeit  waren  die  Helvetier  durch  die 
______________  ■ 

*)  Sulla  richtete  zuerst  die  Militär- Colonieen  in  Italien  ein.  Hiedurch 
wurde  es  möglich,  in  kurser  Zeit  neue  Truppen  tu  errichten,  oder  eigentlich 
diese  alte  Miliz  nieder  zoiammen  tu  bringen. 
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Franche-Comte*  gegangen,  Latten  die  Saone  überschrit- 
ten und  verheerten  das  Land  der  Acduer  (bei  Autün). 
.  Diese  letztern  wandten  sich  an  Cäsar  und  stellten  ihre 
Noth  als  treue  Anhänger  der  Römer  vor,  indem  sie 
klagten,  dass  ihre  Felder,  ihre  Wohnungen,  ihre 
Städte  verwüstet  und  ihre  Kinder  als  Sklaven  fortge- 
schleppt wurden.  Eben  dasselbe  brachten  die  Völker 
von  Chalons-sur-Saftne  bittend  vor,  und  von  den  Allo- 
brogern  flohen  die,  welche  jenseit  der  Rhone  wohn- 
ten, zu  Cäsar  und  klagten,  dass  ihnen  nichts,  als  die 
kahlen  Felder,  übrig  geblieben  wären.  Unmöglich 
konnte  dieser  Feldherr  solche  Verwüstungen  in  den  Ge- 
bieten befreundeter  Völkerschaften  länger  dulden,  oder 
gar  abwarten,  bis  die  Helvetier  ihr  Ziel  erreicht  und 
in  der  Landschaft  von  Saintonge  angekommen  wären. 

Als  er  daher  durch  seine  Recognoscirungs-Patrouillcii 
erfuhr,  dass  drei  Viertheile  der  Helvetier  bereits  die 
SLannp  nnf  Flössen  und  zusammengebundenen  Kühnen 
uberschritten  hätten,  nahm  er  drei  Legionen,  erreichte 
iene  durch  einen  forcirten  Marsch  und  überfiel  den 


noch  zurückgebliebenen  vierten  Theil  des  Feindes. 
Was  sich  retten  konnte,  entfloh  in  die  nahe  gelegenen 
Wälder.  Cäsar  setzt  bei  Erzählung  dieses  Vorfalls 
in.  seinen  Commcntarien  hinzu,  dass  es  gerade  die 
Nachkommen  derer,  nämlich  die  Bewohner  des  Can- 
tons  Zürich  gewesen  wären,  die  ehedem  die  Börner 
geschlagen  hätten,  wobei  der  Legat  Piso,  einer  seiner 
Verwandten,  nebst  dem  Consnl  Cassius  umgekommen 
waren« 

Gleich  nach  beendigtem  Qefecht  liess  Cäsar,  eine 
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Brücke  über  die  Saone  schlagen  und  ferfolgte  den 
Feind«  Dieser,  welchem  eine  solche  Schnelligkeit  im- 
begreiflich schien,  schickte  ihm  Abgeordnete  entgegen, 
an  deren  Spitze  sich  Drricon  befand,  welcher  ehedem 
ihre  Armee  gegen  den  Consul  Cassius  commandirt 
hatte.  Dieser  Anführer  erlaubte  sich  eine  drohende 
Sprache  und  verlangte,  dass  Cäsar  sich  seinem  Volke 
iriUahrig  bezeigen  sollte.  Cäsar  fertigte  ihn  in  glei- 
cher Art  ab,  und  die  Unterhandlung  zerschlug  sich. 

Indess  war  dieser  Feind  nicht  zu  verachten.  Denn 
seine  Armee  bestand  aus  92,000  streitbaren  Männern, 
den  Tross  ungerechnet,  mit  welchem  das  Oanze  sich 
bis  auf  368,000  Individuen  belief.  .   .    ■ ,  ; 

Dagegen  hatte  Cäsar  nur  drei  Legionen  und  we- 
nig Kavallerie  bei  sich;  die  andern,  welche  er  ans 
Italien  mitgebracht  hatte,  waren  noch  nicht  herange- 
kommen, und  es  erhellt  aus  den  Commentaren  keineswegs, 
dass  Labienus,  welcher  zur  Besetzung  des  Retranche- 
ments  bei  Genf  zurückgelassen  worden  war,  schon  bei 
dem  Uebergang  über  die  Saone  eingetroffen  gewesen 
sei.  Dagegen  hatten  die  Römer  unstreitig  es  nur 
mit  einem  rohen  Velkshaufen  zu  thun,  dessen  Ignoranz 
und  Mangel  an  aller  Disciplin  und  eigentlichen  Kriegs- 
erfahrung ihnen  um  so  mehr  den  Sieg  erleichterte, 
nls  der  Oberbefehl  über  die  Helvetier  unter  mehrere 
Anführer  vertheilt  war.  Indess  blieb  die  grosse  V<e*- 
berlegenheit  nnd  die  angestammte  Bravour  dieser  Völ- 
ker immer  ein  wichtiger  Umstand,  und  wir  sehen,  dass 
Cäsar  selbst  mit  grosser  Circumspection  zu  Werke 
ging.  <•  * 
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Am  folgenden  Tage  brachen  die  Helvetier  wieder 
auf;  Cäsar  tbat  ein  Gleiches  und  schickte  ihnen  seine 
ganze  Kavallerie  nach,  nm  zu  sehen,  welchen  Weg 
sie  einschlagen  würden.  Diese  Kavallerie  bestand  aus 
4000  Pferde,  welche  er  theäs  ans  der  römisch-galli- 
schen Provinz,  theils  von  den  (in  der  Gegend  von  An- 
tun wohnenden)  Ädnern  und  ihren  Verbündeten  gezo- 
gen hatte,  und  mnss  wenig  branchbar  und  gewandt 
gewesen  sein.  ' 

Sie  folgte  dem  Feinde  mit  zu  weniger  Vorsicht, 
wurde  zu  einem  Gefecht  in  unvorteilhafter  Gegend 
gezwungen,  und  musste  sich  mit  Verlust  zurück  zie- 
hen. Zu  bemerken  bleibt  hierbei,  dass  Cäsar  wäh- 
rend des  ganzen  gallischen  Krieges  durchaus  gar  keine 
römische  Kavallerie  bei  sich  hatte,  und  das  Commande 
derselben  den  Anführern  der  Bundesgenossen^  vielleicht 
ans  politischen  Gründen,  überlassen  musste»  Diese 
Tmppengattnng,  welche  gänzlich  aus  Hülfsvölkern  be- 
stand, die  gezwungener  Wejjpe  den  Römern  im  Kriege 
dienen  mussten,  kann  also  nur  ab  eine  Art  von  Auf- 
gebot betrachtet  werden,  durch  welches  Cäsar  schlecht 
versehen  war.  Erst  in  der  Folge*  als  der  Ruf  seines 
Namens  vor  ihm  herging,  konnte  er  eine  grössere  Sorg- 
falt an  die  Organisation  seiner  Reiterei  verwenden  und 
ihr  römische  Anführer  geben,  welche  sie  mit  mehrerem 
Talente  zu  gebrauchen  verstanden«  In  den  ersten  Cain- 
pagnen  Cäsar's  wird  der  Kavallerie  aus  dieser  Ursa- 
che nur  eine  Nebenrolle  zu  Theil,  und  es  ist  möglich, 
dass  er  selbst  erst  späterhin  den  grossen  Vortheil  ent- 
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deckt  hat,  den  er  aus  kriegskundigcrcn  nnd  geübteren 
Reiterschaarcn  ziehen  konnte. 

Die  Helvetier,  welche  das  vorteilhafte  Gefecht 
mit  nicht  mehr  als  500  Pferden  bestanden  hatten,  wor- 
den jetzt  dreister,  machten  öfter  Halt,  und  scharmn- 
zirten  mit  ihrer  Arriergarde  gegen  die  Römer.  Cäsar 
seiner  Seits  verbot  seinen  Truppen  dagegen  alle  ernst* 
lieberen  Gefechte,  nnd  begnügte  sich,  dem  Feinde  das 
Plündern  zu  verwehren.    Auf  diese  Art  wurde  der 
Marsch  vierzehn  Tage  fortgesetzt,  nnd  der  Feind  in 
einer  Entfernung  von  einer  bis  anderthalb  Meilen  ver- 
folgt.  Am  Ende  fehlte  es  der  römischen  Armee  an 
Subsistenz-Mitteln,  und  Tnrpin  de  Crisse  scheint  nicht 
ganz  Unrecht  zu  haben,  wenn  er  es  schwer  zn  erklä- 
ren findet,  warnm  Cäsar  die  Helvetier  nicht  eher  an- 
gegriffen habe,  da  er  doch  dazu  entschlossen  war,  und 
sich  immer  weiter  von  seinen  Vorräthen  nnd  insbeson- 
dere von  der  Saone,  anf  welche  sie  ihm  naebgefuhrt 
werden  sollten,  entfernte«    Zum  Theü  mag  das  nach- 
theilige Kavallerie-Gefecht  eine  Veranlassung  zn  grös- 
serer Behutsamkeit  gegeben  haben,  vielleicht  aber  auch 
die  Beschaffenheit  der  Gegend,  durch  welche  der  Marsch 
ging,  das  Hinderniss  gewesen  sein,  welches  einen  Auf- 
schub nothwendig  machte.  Späterhin  sehen  wir  jedoch 
den  grossen  Feldherrn  auf  eine  andere  Art  verfahren, 
und  es  mag  wohl  möglich  sein,  dass  Cäsar  in  seinen 
ersten  Feldzügen  länger  die  Reife  seiner  Entschlüsse 
erwarten  inusste,  als  er  in  der  Folge  nach  so  vielen 
gemachten  Erfahrungen  es  nöthig  hatte. 

Cäsar,  welcher  von  den  Äducrn  (dem  Volke  von 
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Antun)  die  Lieferung  seiner  Bedürfnisse  erwartete, 
rief  jetzt  die  ersten  dieses  Volkes ,  die  nebst  ihrem 
Oberhaupt  Liscus  in  seinem  Lager  anwesend  waren, 
zusammen,  nnd  verlangte  von  ihnen  die  Erfüllung  ih- 
rer eingegangenen  Verbindlichkeiten.  Liscus  erklärte 
ihm  hierauf,  dass  es  nicht  an  ihrem  guten  Willen, 
sondern  an  den  Uebelgesinuten  in  ihrem  Lande  liege, 
welche  sich  eine  unrechtmässige  Oberherrschaft  ange- 
masst  hätten,  und  den  Romern  abgeneigt  wären.  Er 
wisse,  dass  sie  mit  dem  Feinde  in  Gemeinschaft  stän- 
den, aber  er  habe  nicht  die  Macht  sie  zu  bestrafen. 

Ans  dieser  Rede  merkte  Cäsar  bald,  dass  Liscus 
seinen  eigenen  Bruder  Dumnorix  anklage,  entliess  die 
Andern  und  erfuhr  nun  von  Liscus,  dass  Dumnorix 
ein  Verräther  sei,  der  Reichthiimer  erworben  habe  nnd 
nach  der  Oberherrschaft  strebe ;  dass  er  anf  seine  Kos- 
ten ein  Corps  Kavallerie,  die  ihm  fiberall  folge,  er- 
halte; daas  seine  Macht  auch  bei  den  Nachbaren  ih* 
res  Volkes  immer  grösser  werde,  und  dass  er  Cäsarti 
und  die  Römer  hasse.  Dagegen  sei  er  den  Helvetiern 
wegen  seiner  Frau,  einer  dort  Eingeborenen,  besonders 
zugetban,  nnd  hoffe,  wenn  die  Römer  besiegt  würden, 
zur  königlichen  Würde  zu  gelangen.  Er  sei  es,  setzto 
Liscus  hinzu,  welcher  den  Verlust  des  ersten  Kaval- 
lerie-Gefechts  veranlasst  habe,  weil  er  zuerst  mit  der 
seinigen  die  Flucht  ergriffen,  und  dadurch  die  Andern 
mit  sich  forlgerissen  habe.  Diese  Aussage  bestätigte 
sich  durch  nähere  Nachforschung.   

Eine  solche  Entdeckung  hättQ,<C$sar  aafe  höchste 
zum  Zorn  reizen  können.    Allein  er  unterdrückte  ihn 
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und  versuchte  durch  Grossmuth  seine  Zwecke  zu  er- 
reichen. Insbesondere  wollte  er  den  Divitiacus,  einem 
grossen  Anhänger  der  Römer  nnd  Binder  des  Domno- 
rix,  nicht  betrüben,  nnd  Hess  ihn  deshalb  zn  sich  ru- 
fen. Divitiacns  bat  Cäsar  mit  Thränen,  nicht  nrit  zu 
grosser  Strenge  gegen  seinen  Brnder  Duranorix  zu 
verfahren,  und  dadurch  der  Gallier  au  schonen.  Er, 
Casar,  kenne  seine  Anhänglichkeit  für  ihn  nnd  die  Rö- 
mer, und  er  fürchte  seiner  Nation  selbst  verhasst  zu 
werden,  wenn  sein  Brnder  anf  Cäsar's  Befehl  bestraft 
werde.  Cäsar  kam  ihm  mit  Güte  entgegen,  beruhigte 
ihn  und  sagte,  dass  er  seinetwegen  seinem  Bruder  seine 
Vergeltungen  verzeihen  wolle.  Hierauf  liess  er  den 
Dumnorix  kommen,  eröffnete  ihm  die  schweren  Ver- 
brechen, die  er  begangen,  wiederholte,  was  er  dem  Di?i- 
tiacus  gesagt  hatte,  und  verzieh  ihm,  indem  er  ihn  auf*, 
forderte,  ihm  in  Znkunft  keine  Veranlassung  zn  einem 
Argwohn  zu  geben.  Baun  entfiess  er  ihn;  jedoch  be- 
fahl er,  ihn  genau  zu  beobachten. 

An  demselben  Tage  erfuhr  Cäsar,  dass  der  Feind 
in  einer  Entfernung  von  anderthalb  (deutschen  *)  Mei- 
len ,  am  Fuss  eines  Berges,  ein  Lager  bezogen  habe. 
Er  Hess  jene  Höhe  näher  besichtigen,  und  detaschirtt 
hierauf  zwei  Legionen  unter  dem  Labienus,  um  die- 
selbe ia  aller  Stille  zu  besetzen.  Zwei  Stunden  dael 
auf  folgte  die  Armee,  deren  ganze  Kavallerie'  die  Avant- 
garde foänirte»  Vor  der  KaiaUerie  föhrte  Considius* 
den  man  für  einen  erfahrenen  Officier  hielt,  die  leicht 
bewaffneten  Truppen.        \  -v.i.i   !    X  ■  •  \\' 

  ■  i    <M  / 

'   "*)  Nach  welchen  jede  Entfernung  gerechnet  werden  wird. 
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Mit  Tages-Anbruch  hatte  Labienus  die  vorgedachte 
Höhe  besetzt,  und  Cäsar  war  nur  noch  1500  Schritt 
vom  Feinde*  ohne  dass  derselbe  es  bemerkt  hatte,  ent- 
fernt, ab  Considius  in  Eile  meldete,  dass  der  Feind 
den  Berg  besetzt,  und  er  ihn  an  seine»  Fahnen  und- 
Waffen  erkannt  habe*  Cäsar  sog  sich  daher  mit  der 
Armee  etwas  zurück  und  liess  sie  aufmarschiren*  Al- 
lein Conndra»  hatte  eine  falsche  Meldung  gemacht, 
(knu  Labienus  stand  auf  dem  ihm  angewiesenen  Pos- 
ten. Hierdurch  ging  diese  günstige  Gelegenheit  ver- 
loren, und  es  blieb  den  Römern  nichts  übrig,  als  dem 
Feind,  welcher  unterdess  wieder  aufgebrochen  war,  zn 
folgen.  Cäsar  nahm  sein  Lager  in  der  bisherigen  Ent- 
fernung von  anderthalb  Meilen  von  ihm; 

Hätte  Cäsar  seinen«  Yorsate  ausführen,  und  den 
Feind  voit  vorn  angreifen  können,  während  Labien 
nus  ihn  im  Rücken  nahm,  so  wurde  der  Krieg  viel** 
leicht  an  demselben  Tage  beendigt  worden  sein.  Es 
fragt  sich  nur,  ob  Labienus  die  Besetzung  des  Berges 
hatte  gehörig  melden  lassen,  und  ob  Considius,  wel- 
cher den  Feind  recognosciren  sollte,  von  dem  Marsch 
der  Legionen  unter  dem  Labienus  vorher  unterrichtet 
worden  war.  Fand  das  letzte  statt,  so  konnte  6onsir» 
dius,  ohne  die  schwerste  Verantwortung,  und  ohne  die 
Besetzung  des  Berges  ganz  genau  beobachtet  zu  ha- 
ben, sie  nicht  für  feindliche  Truppen  halten,  und  es 
Wieb  unwahrscheinlich,  dass  Labienus  von  seinem  Pos- 
ten delogirt  sei»  sollte,  ohne  dass  eine  einzige  Nach- 
richt davon  weder  dem  commandirenden  General,  noch 
selbst  dem 
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dids  zugekommen  wäre.  Es  scheint  daher  ein  Feh- 
ler vorgegangen  zu  sein,  obgleich  man  nicht  mit  Ge- 
wissheit bestimmen  kann,  wer  ihn  begangen  hat  Auch 
mnss  es  auffallen,  dass  Cäsar  bei  seinem  Vorrücken 
durchaus  nichts  von  Labicnus  erfahren  hatte,  sondern 
ohne  nähere  Untersuchung  der  Meldung  des  Considius 
sich  zurückzog.  , 

Am  folgenden  Tage  marschirte  Cäsar  nach  dem 
nur  anderthalb  Meilen  entfernten,  jedoch  rückwärts  ge- 
legenen Antun,  der  Verpflegung  wegen,  da  in  jenem 
Hauptort  der  Aeduer  grosse  Vorräthe  Vorhanden  wa- 
ren. Hiervon  worden  die  Helvetier  durch  Ueberläufer 
sogleich  benachrichtigt,  und  glaubten  nun,  dass  die 
Römer  entweder  aus  Bcsorgniss  sich  zurückzögen,  weil 
sie  am  vorigen  Tage  die  vorteilhaften  Höhen  besetzt 
gehabt;  und  sie  demunerachtet  nicht  angegriffen  hätten, 
oder  dass  es  möglich  sein  möchte,  ihnen  dieZnfuiiren 
abzuschneiden«  Sie  verfolgten  und  harcelirten  daher 
die  römische  Arriergarde. 

Als  Cäsar  dies  bemerkte,  Hess  er  seine  Armee 
auf  einer  Höhe  aufmarschiren,  nahm  seine  vier  alten 
Legionen,  in  drei  Linien  formirt,  vorn,  Hess  die  fcwei 
in  der  Lombardei  neu  errichteten  zur  Reserve,  und 
erwartete  den  Feind.  Nachdem  dieser  die  römische 
Kavallerie  zurückgeschlagen  hatte,  griff  er  geschlossen 
die  erste  Linie  auf  der  Hohe  an. 
-  Cäsar  bemerkt  hierbei,  dass  er,  um  den  Seinigen. 
jede  Aussicht  auf  einen  Rückzug  zu  benehmen,  sämint-. 
lifchc  Pferde,  sein  eigenes  nicht  ausgenommen,  zurück 
geschickt,  und  Jeden  aufgefordert  habe,  seine  Schul- 

- 
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digkeit  zn  thun,  worauf  er  den  Feind  angegriffen  habe, 
folglich  ihm  entgegen  gegangen  sein  mnss.  Dies  Zu- 
rückschicken der  Pferde,  wie  es  anch  verstanden  wer- 
den mag,  ist  frir  nns  schwer  zn  erklären,  da  sämmt- 
liehe  Anführer,  besonders  Cäsar  selbst,  wenn  sie  zn 
Fnss  blieben,  weder  das  Geleckt  übersehen,  noch  lei- 
ten, nnd  sich  dahin  schnell  genug  begeben  konnten, 
wo  ihre  Gegenwart  notwendig  war. 

Der  erste  Angriff  des  Feindes  wurde  durch  den 
Gegenangriff  zurückgewiesen,  und  derselbe  mehrere 
tausend  Schritt  bis  auf  eine  Anhöhe  verfolgt,  bei  de- 
ren Ersteigung  die  feindliche  Reserve  die  Römer  in 
der  rechten  Flanke  angriff.  Die  zurückgewiesenen 
Helvetier  machten  nun  wieder  Front  und  erneuerten 
den  Kampf,  bis  dasTreffeny  Welches  von  I  Uhr  Nach- 
mittags bis  in  die  Nacht  gedauert  hatte,  sich  zum 
Vortheil  der  Romer  entschied  und  bei  der  feindlichen 
Bagage,  welche  den  Siegern  in  die  Hände  fiel,  endete« 
Auffallend  ist  es,  dass,  während  Cäsar  die  nach  dem 
ersten  Gefecht  weichenden  Helfetier  bis  auf  die  von 
ihnen  vor  der  Schlacht  besetzte  Anhöhe  verfolgte  und 
sie  dort*  anfiel,  er  die  beiden  in  der  Reserve  befinde 
liehen  Legionen  stehen  lieBS.  Diese  hätten  bei  dem 
unerwarteten Angriff  de*  Feindes  in  der  Flanke  und 
im  Rücken  gute  Dienste  leisten,  und  das  Gefecht 
wenigstens  abkürzen  können,  bei  welchem  Cäsar  grosse 
Gefahr  lief,  die  Schlacht  zu  veitierenv  Es  ist  mög- 
lich, dassy  veil  er  zu  Fuss  und  mitten  unter  seinen 
Truppen  war,  er  das  Schlachtfeld  nicht  übersehn,  und 
die  feindliche  Bewegung  gegen  seine  rechte  Flanke 

ideale  der  Krie^ühruag.  lr  Baad.  20 
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nicht  zeitig  genug  gewahr  werden  konnte.  Auch  muss 
es  ihm  an  berittenen  Adjudanten  gefehlt  haben,  um 
die  Reserve  herbdholen  zulassen,  welche  zur  Deckung 
der  Bagage  nur  wenige  Truppen  zurückzulassen 
brauchte.  Genug,  es  scheint,  dass  Cäsar  sich  allein 
seinem  Glück  anvertraut,  und  weniger  als  späterhin 
alle  Mittel  benutzt  habe,  die  den  Sieg  an  seine  Fahnen 
fesseln  konnten.        \  2»  .         >  u  y  •„ 

Uehrigens  war  dies  Treffen  bei  der  feindlichen 
üebermacht  und  dem  erfolgten  Frontal -Angriff,  ein 
reiner  Beweis  der  Gewandtheit  ( im  Gefecht  ujad  der 
KörzBglichen  Braronr  der  Römer,  die  jedoch  einen  her 
deutenden  Verlust  erlitten  haben  müssen,  da  Cäsar 
erst  nach  drei  Tagen  dem  Feinde  folgen  konnte.  Die- 
ser war,  noch  130,000  Mann  stark,  gleich  vom  Schlacht- 
felde und  die  ganze  Nacht  hindurch  marschirt,  und  hatte 
seine  Richtung  nach  der  Gegend  von  Langres  genomr 
men,  woselbst  er  am  vierten  Tage  ankam»  Cäsar  hatte 
die  dortige  Völkerschaft  hiervon  benachrichtigen  Und  ihr 
verbieten  lasseh,  dem  Feinde  Lebensmittel  zu  verah* 
folgen,  oder  zu  gewärtigen,  dass  et  sie  feindlich  bor 
handeln  werde.  Es  »ergiebt  sich  zugleich,  dass  die 
Helvetier  durch  die  Schlacht,  von  der.  Gegend  wohin 
sie  ihren  Marsch  nehmte :  Wollten,'  abgedrückt  worden 
waren,  ein  Nachiheil,  dafctfe  mk  entweder, selbst  bei- 
zumessen hatten, «joder:  der  ihnen  durch  Cäsarte.  Bewe- 
gung vor  der  Schlacht  wgefngt  wörtUm  wfcr,  worüber  e* 
jedoch  an  vollständigen  Nachrichten  gänzlich  erman- 

Dil  Helvetier,  wek*^  jetet  in  die  äjBser»feV*fe 
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lcgeriheä  gerathcn  waren,  schickten  Abgeordnete  ab,  die 
Cäsar  unterwegs  trafen,  sich  ihm  zu  Füssen  warfen 
und  um  Frieden  baten.  Er  beschied  sie,  dass  sie  und 
ihr  Volk  ihn  an  dem  Ort  erwarten  sollten,  wo  sie  wä- 
ren« Als  er  dort  angekommen  war,  forderte  er  von 
ihnen  Geissein,  ihre  Waffen  nnd  die  zu  ihnen  entwi- 
chenen Sclaven.  Während  dies  ausgeführt  wurde,  ent- 
heu  mit  Anbruch  der  Nacht  und  aus  Futpht ;  6000 
Mann  aus  dem  Ganton  Bern  in  der  Hoflhung,  dass 
man  sie  nicht  vermissen  würde.  Allein  Cäsar  erliess 
an  die  Städte,  durch  welche  die  Flüchtlinge  ihren  Weg 
nehmen  konnten,  den  Befehl,  sie  zurückzubringen, ;  wdr 
ches  letztere  auch  geschah.  Er  liess  sie  wie  gefangene 
Feinde  behandeln.  Als  nun  die  Helvetier  den  ihnen 
auferlegten  Bedingungen  nachgekommen  waren,  befahl 

er,  dass  sie  nach  ihrer  Heimath  zurückkehren  und 
ihre  Städte  und  Wohnungen  wieder  erbauen  sollten. 
Die  Absicht  Gäsar's  ging  dahin,  zu  verhindern,  dass 
ihr  Land  nicht  verwüstet  liegen  bleibe,  oder  den  Ger- 
manen jensei  t  des  Rheins  zu  Theil  würde  ,  weil  de- 
ren Nachbarschaft  für  die  römische  Provinz  nicht  vor- 
theilhaft  erschien«  Damit  sie  aber  auf  ihrer  Wande- 
rung nach  der  Heimath  nicht  Noth  leiden  möchten, 
befahl  Cäsar  den  Allobrogern,  sie  mit  Lebensmitteln 
zu  versehn.  Sein  Benehmen  gegen  diese  rohen  Völker 
war  ohne  Zweifel  den  Umständen  höchlich  angemessen, 
und  giebt  eine.  Probe  von  Cäsar3*  Politik  und  von 
seiner  Art  den  Sieg  zu  benutzen»  .  ' 

Man  fand  in  dem  Lager  der  Helvetier  nainent- 
.      s^W^f^cl^er  Sprache  verfasste  Verzeichnisse 
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aller  waffenfähigen  Mannschaften,  welche  bei  ihrem 
Auszug  vorhanden  gewesen  waren,  so  wie  anch  der 
Weiber,  Kinder  und  Greise,  durch  welche  die  bereits 
angegebene  Totalsumme  bestätigt  wurde«  Nur  110,000 
Menschen  kehrten  nach  ihrem  Vaterlande  zurück. 


Als  dieser  Krieg  beendigt  war,  kamen  die  ange* 
sehensten  Männer  aus  beinahe  dem  ganzen  celtischen 
Gallien,  um  Cäsar  ihre  Glückwunsche  darzubringen. 
Sie  äusserten,  dass  &er  Ausgang  dieses  Kriegs  auch 
für  sie  ein  grosser  Gewinn  gewesen  sei)  weil  dieHel- 
vetier  nicht  nur  Sir  Land  sich  hätten  zueignen,  son- 
dern auch  nachher  alle  Völkerschaften  zinsbar  machen 
wollen.  Sie  erbaten  die  Erlaubniss,  die  Stände  von 
ganz  Gallien  zusammenrufen  zu  dürfen,  weil  sie  eine 
Bitte  an  ihn  zu  richten  hätten,  und  gelobten,  Niemandem 
von  diesem  Vorhaben  etwas  mittheilen  zu  wollen*  Cä- 
sar gab  ihnen  seine  Einwilligung. 

Nach  dem  Schluss  ihrer  Ständeversammlung  baten 
dieselbigen  Abgeordneten  um  eine  geheime  Audienz. 
Sie  fielen  bei  derselben  ihm  zu  Füssen,  und  äusserten 
mit  grosser  Bewegung,  dass  ihnen  die  Geheimhaltung 
ihres  Vortrags  eben  so  nöthig,  als  seine  Hülfe  sei, 
weil  sie  sich  für  verloren  halten  mfissten,  wenn  davon 
etwas  ruohbar  würde.  Diritiacus,  der  Wortführer, 
setzte  Uta  auseinander,  dass  das  celtische  Gallien  sich 
in  zwei  Factionen  geseilt  habe,  an  deren  Spitze  auf 
der  einen  Seite  die  Arverner  (Bewohne*  vtm  Anvergne), 
auf  der  andern  dieAeduer  (von  Antun)  sich  Befänden ; 
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dass,  nachdem  sie  sich  laiige  um  die  Oberherrschaft 
gestritten,  die  Arveraer  in  Verbindung  mit  den  Se* 
qnanern  (der  Franche-Comtc)  die  Deutschen  zu  Hälfe 
gerufen  hätten,  von  denen  Anfangs  15,000  Mann,  jetzt 
aber  wohl  120,000  nach  Gallien  gekommen  wären« 
Die  Aedner  und  ihre  AUiirten  hätten  in  zwei  Schlach- 
ten ihre  Reiterei,  ihren  Adel  und  ihren  Senat  verloren; 
sie  hätten  die  Vornehmsten  ihrer  Landschaft  den  Se- 
qnanern  als  Geissein  mit  dem  Versprechen  geben  müs- 
sen, sie  niemals  weder  zurückzufordern,  noch  sich  an 
das  römische  Volk  deshalb  zn  wenden.  Es  sei  ihnen 
von  ihrem  durch  Tapferkeit  und  ihre  Verbindung  mit 
den  Römern  erworbenen  Ansehn  nichts  als  eine  harte 
Sclavervri  übrig  geblieben.  Divitiacns  sei  der  einzige, 
der  sich  nicht  habe  entechliessen  können,  ihren  Fein- 
den eidlich  Treue  zu  geloben  und  seine  Kinder  als 
Geissein  hinzugeben.  Dies  sei  die  Ursache,  warum 
er  sein  Vaterland  verlassen,  und  die  Hülfe  des  römi- 
schen Senats  angerufen  haue •  weil  er  allein  nicht 
durch  einen  Eid  gebunden  wäre.  Aber  der  Zustand 
von  Sequanien  (Franche-Comtä)  sei  jetzt  noch  betrü- 
bender, als  der  der  Aeduer,  weil  Ariovist,  König  der 
Deutschen,  sich  in  Sequanien,  der  besten  Landschaft 
des  celtischen  Galliens,  festgesetzt  habe.  Er  habe 
den  dritten  Theil  davon  im  Besitz,  verlange  aber  noch 
ein  Drittheil,  um  «s  den  Harudern  (Bewohnern  des 
Landes  von  Constanz)  zu  geben,  die  ihn  mit  24,000  Mann 
verstärkt  hätten.  Wenn  hierin,  fuhr  er  fort,  nicht 
eine  Aenderung  getroflen  würde,  so  wäre  zu  besorgen, 
dass  bald  alle  Deutschen  Gallien  überfluten,  und  die 
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alten  Einwohner  fortjagen  würden.  Ariovist  sei  stob 
auf  die  gewonnene  Schlacht,  wegwerfend  und  tyrannisch, 
grausam,  wild,  jähzornig  und  unerträglich,  Kämeih-» 
nen  Rom  nicht  zu  Hülfe,  so  wären  sie  fest  entschlos- 
sen auszuwandern,  was  auch  daraus  entstehen  möchte, 
denn  nnr  die  Macht  und  der  Name  des  romischen 
Volks  vermöge  sie  zu  beschützen,  und  Gallien  gegen 
Ariovist  und  die  Deutschen  zu  vertheidigen.  Divitia-» 
cus  schloss  mit  der  Versicherung,  dass,  wenn  der  Ty- 
rann wusste,  dass  sie  sich  über  ihn  beschwert  hätten, 
er  ihre  Geissein  in  Maliern  wurde  umkommen  lassen. 

Alle  Abgeordneten  wiederholten  ihre  inständigen 
Bitten,  ausser  denen  der  Sequaner  (der  Franche- 
Comtä),  für  welche  Divitiacus  auf  Befragen  antwortete, 
dass  die  grosse  Furcht  vor  Ariovist  ihnen  den  Mund 
verschlösse. 

Um  die  Veranlassung  zu  dem  Kriege  gegen  den- 
selben kennen  zu  lernen,  war  dieser  Auszug  aus  den 
Conunentaren  Casars  unentbehrlich,  da  hieraus  nicht 
nur  die  Lage  der  Sache,  sondern  auch  der  Gang  der 
römischen  Politik  hervorgeht. 

Cäsar  entliess  die  Abgeordneten  mit  beruhigenden 
Versprechungen. 

Rom  hatte  die  Aeduer  in  mehreren  DecretenBrü- 
\  der  und  Alliirte  genannt.  Es  würde  daher  für  die 
Republik  und  für  Cäsar  selbst  ehrenrührig  gewesen 
sein,  dies  Volk  als  Sdaven  von  dem  fremden  Könige 
behandelt  zu  sehn.  Ausser  diesem  wollte  die  römische 
Politik,  dass  die  Deutsch«!  nicht  sich  in  Gallien  fest- 
setzen sollten,  weil,  wenn  'sie  hier  Oberherren  gewesen 
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Wären,  sie  sieh  mit  Leichtigkeit  auf  die  dortige  rö- 
mische  Provinz  und  endlich  anf  Italien  selbst  werfen 
konnten,  wie  die  Cimbern  und  die  Teutonen  gethan 
hatten.  Cäsar  wollte  einem  solchen  Plan  bei  Zeiten 
zuvorkommen. 

Der  erste  Schritt,  den  er  that,  bestand  darin,  Ario- 
vist  eine  Zusammenkunft  vorzuschlagen.  Allein  dieser 
antwortete:  „dass  er  Casaren  nicht  suche;  wenn  aber 
er  ihn  sprechen  wolle,  so  möge  er  zu  ihm,  demArio- 
vist,  kommen*).  Ausserdem  könne  er  das  römische 
Gebiet  nicht  ohne  eine  Armee  mit  Sicherheit  betre- 
ten, welche  zusammenzuziehen  zu  viele  Umstan.de  ma- 
che» Er  begreife  auch  nicht,  was  Cäsar  und  die  Rö- 
mer von  ihm  wegen  seiner  Eroberungen  verlangen 
könnten." 

Casar  erwiederte:  „Ariovist  möge  keine  Deutschen 
ferner  nach  Gallien  ziehen;  er  möge  den  Äduern  ihre 
Geissein  zurückgeben,  und  den  Sequanern  ein  Glei- 
ches verstatten;  er  möge  die  Adner  nicht  mehr  be- 
drücken und  ihre  Bundesgenossen  bekriegen.  Erfülle 
er  diese  Bedingungen,  so  würde  das  römische  Volk 
sein  Freund  bleiben;  wo  nicht,  so  sei  es  nach  einem 
Bescbluss  des  Senats  seine  Pflicht,  als  Gouverneur  von 
Gallien  die  Adner  und  ihre  Alüirten  in  Schutz  zu 

zugeben,  dass  sie 

misshandelt  würden." 

Ariovist  berief  sich  in  seiner  Antwort  auf  das 

Recht  der  Eroberung,  und  äusserte;  „dass,  da  er  den 

■ 

.  •)  Durch  Cärar'e  Bemühung  während  seines  Conaalete  w»*  Ariorift  von 
deW  römischen  Senat  erst  als  König  anerkannt  worden. 
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Römern  nichts  vorzuschreiben  sich  anmasse.  sie  eben 
80  wenig  ihm  seine  Rechte  bestreiten  könnten.  Cäsar 
thue  ihm  Unrecht,  ihm  dun*  das  Verlangen,  den  Tri- 
but der  überwundenen  Adaer  aufzuheben,  seine  Reve- 
nuen schmälern  zu  wollen.  Die  Geissein  werde  er  den 
Äduern  nicht  herausgeben,  aber  auch  keinen  Krieg 
mit  ihnen  anfangen,  vorausgesetzt,  dass  sie  ihre  Ver- 
bindUchkeiten  erfüllen  würden,  sonst  möchte  ihnen  ihr 
Titel,  der  Freunde  und  Bundesgenossen  der  Römer, 
zu  nichts  helfen.  Wolle  Cäsar  sie  beschützen,  so  möge 
er  thun,  was  ihm  beliebe,  er  werde  aber  auf  seine  Un- 
kosten gewahr  werden,  was  eine  unüberwindliche,  im 
Kriege  erfahrene  Nation  vermöge,  welche  seit  vierzehn 
Jahren  unter  freiem  Himmel  gelagert  habe«" 

Im  Augenblick  der  Ankunft  dieser  Antwort  liefen 
neue  Klagen  der  Adner  und  der  Trevirer  ein,  welche 
letztern  meldeten,  dass  die  Sueven  in  grosser  Anzahl 
im  Begriff  ständen,  über  den  Rhein  zu  gehen.  Cäsar 
urtheilte  daher,  dass  der  Angriff  Ariovists  nicht  län- 
ger aufgeschoben  werden  könne,  ehe  derselbe  neue 
Verstärkungen  erhalten  habe*  Er  liess  die  notwen- 
digen Vorräthe  zur  Subsistenz  zusammen  bringen,  und 
trat  in  starken  Taire  mär  sehen,  wahrscheinlich  ans  der 

Gegend  von  Autun,  den  Marsch  gegen  den  neuen 
Feind  an.  . 

l  Nach  drei  Tagen  erfuhr  er,  dass  Ariovist  seine 
Richtung  auf  Besamjon  genommen  habe,  um  sich  die-* 
ser  Hauptstadt  der  Francher  Comte  sn  j^emäimtigen. 
/  Cäsar  glaubte  alle  Kräfte  aufbieten  zu  müssen,  um 

hierin  dem  Feinde  zuvorzukommen,  ^reil  Besan^on  ein 
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wohlversehener  fester  Platz  war,  der  wegen  seiner  Lage 
geeignet  schien,  die  Operationen  in  dip  Länge  zu  ne- 
ben» Der  Donbs-Flass  nmgiebt  fest  ganz  diesen  Ort, 
bis  auf  eine  zugängliche  Stelle  von  120  Schritt  Breite, 
welche  aber  durch  eine  bedeutende  Höhe  geschlossen 
wird,  deren  Fuss  auf  beiden  Seiten  den  Fluss  berührt, 
und  welche  daher  als  eine  Citadeüe  betrachtet  werden 
kann«   Er  marschirte  also  Tag  und  Nacht  und  legte 

eine  Besatzung  in  die  Stadt   *  ^v-fl 

Hier  blieb  Cäsar  einige  Tage  stehen,  um  die  Ver- 
pflegung zu  reguliren,  während  welcher  Zeit  die  Euh 
wohner  uud  Kaulleute  den  Römern  eine  so  fürchterli- 
che Beschreibung  von  den  Deutschen,  ihrer  Grösse, 
ihrer  Bravour,  ihrem  schreckbaren  Ansehen  und  Blick, 
den  man  nicht  ertragen  könne,  machten,  dass  sich  in 
der  ganzen  Armee  Furcht  unfl  Grausen  verbreiteten. 
Cäsar  äussert  sich  hierüber  in  seinen  Comment^ren 
umständlich,  und  es  erhellt  daraus,  dass  das  Uebel 
wirklich  arg  gewesen  sein  mag,  und  zuerst  einige  hö- 
here Officiere,  dann  aber  alle  Diejenigen,  welche  Cä- 
safn  aus  Anhänglichkeit  nach  seinem  Gouvernement 
firefolfft  waren«  wahrscheinlich  also  sein  Hanntuuartier» 
ergriffen  hatte.  Es  ging  damit  so  weit,  dass  Einige, 
unter  Vorwauden,  um  die  Erlaubniss  baten  zunickte-*? 
hen  zu  dürfen,  Andere  nur  aus  Schaam  zurückgehalten 
wurden,  und  wieder  Andere  in  Schwermuth  verfielen. 
In  der  ganzen  Armee  sprach  man  nur  von  Testament 
ten,  und  selbst  die  alten  kriegsgewohnten  Soldaten  und 
Officiere  wurden  von  solchen  Verstellungen  v«*U.  \fe? 
am  wenigsten  besorgt  scheinen  wollte,  schob  die  Schuld 
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auf  die  schrecklichen  Wege  und  ungeheuren  Wälder, 
die  man  passiren  müsse,  ehe  man  an  den  Ariovist  heran 
käme,  wodurch  die  Zufuhren  sehr  schwer  werden  wur- 
den. Einige  gingen  sogar  soweit,  ihrem  Feldherrn  zu 
sagen,  dass,  wenn  er  den  Befehl  zum  Marsch  gäbe,  der 
Soldat  den  Gehorsam  verweigern  würde. 

Eine  solche  gefährliche  Stimmung,  die  man  kaum 
glauben  könnte,  wenn  Cäsar  sie  nicht  selbst  beschrieben 
hätte,  konnte  zu  grossem  Unglück  und  völliger  Auflö- 
sung fahren,  und  bewebst,  dass  sogar  das  unsinnigste 
Geschwätz,  wenn  demselben  von  besser  Unterrichteten 
nichts  entgegen  gesetzt  wird,  grosses  Unheil  anrichten 
kann.  Es  ist  daher  in  solchen  Fällen,  so  wie  in  vie- 
len andern,  durchaus  nicht  rathsam,  die  Leute  denken 
zu  lassen,  was  sie  wollen,  sondern  durch  Vorhaltung 
der  Wahrheit  und  der  auf  die  Vernunft  gestützten 
Gründe,  sich  der  Meinungen  zu  bemächtigen  zu  su- 
chen, damit  nicht  die  Phantasmen  der  Unmündigen 
die  Oberherrschaft  über  eine  würdige  und  gerechte 
Sache  erschleichen  mögen. 

Das  einzige  Mittel  was  dazu  vorhanden  war,  er« 
griff  Cäsar,  ohne  durch  voreilige  Strenge  das  Uebel 
ärger  zu  machen.  Er  versammelte  alle  seine  Officiere, 
und  redete  zu  ihnen  auf  eine  Art,  die  ihre  besseren 
Ueberzeugungen  in  Anspruch  nahm,  und  vielleicht  von 
Manchem  zu  voreilig  angenommene  Ansichten  berich- 
tigen konnte. 

Als  sie  zusammengekommen  waren,  trat  er  näm- 
lich unter  sie  und  beschwerte  sich  lebhaft,  „dass  sie 
seine  Absichten  durchdringen  und  seine  Handlungen 
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controlliren  wollten.    Ariovist  habe  unter  seinem  Con- 


stellen,  dass  er  jetzt  ohne  Ursache  davon  abstehen 
wolle«  Wäre  er  aber  so  unbesonnen,  Krieg  mit  ihm 
anfangen  zn  wollen ,  warum  wollten  sie  denn  besorgt 
sein,  nnd  warum  wollten  sie  ihrer  Bravour  und  Ca- 
sars Führung  nicht  vertrauen  ?  Dieser  Feind  sei  schon 
bekannt  durch  die  grossen  Siege,  die  man  über  ihn 
davon  getragen  habe,  als  Marius  die  Cimbern  und  die 
Teutonen  schlag,  Siege,  welche  dem  römischen  Sol- 
daten eben  sowohl,:  als  ihrem  General  zur  Ehre  ge- 
reicht hätten.    Nur  noch  kürzlich  habe  man  ihn  in 


dem  Sclaven-Krieg  kennen  gelernt,  welcher  glücklich 
beendigt  worden  sei,  obgleich  die  Deutschen  etwas  von 
der  Römer  Art  und  von  ihrer  Disciplin  abgesehen  ge- 
habt hätten.  Hieraus  Hesse  sich  scfaliessen,  wie  vor- 
teilhaft es  sei,  Math  und  Entschlossenheit  zu  zeigen, 
weil  Diejenigen,  die  man  gerdrehtet  habe,  als  sie  un- 
bewaffnet waren,  siegreich  überwunden  worden  wären, 
als  sie  die  Waffen  in  der  Hand  gehabt  hätten.  Es 
wären  ja  dieselben  Gennanier,  welche  von  den  Helve- 
tiern,  die  man  eben  überwunden  habe,  geschlagen  wor- 
den wären.  Wenn  aber  die  Germanier  die  Gallier 
unterjocht  hätten,  und  Ariovist  es  nun  wage,  sich  sei- 
ner Eroberungen  zu  rühmen,  so  frage  Cäsar,  ob  die 
Anwesenden  nicht  wüssten,  dass  er  seinen  Sieg  nur 
erschlichen  habe.  In  seinem  Lager,  in  Morästen  ver- 
borgen, habe  Ariovist  mehrere  Mal  das  Gefecht  nicht 
angenommen.    Darauf  hätten  sich  die  Gallier  verein- 
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zeit,  wären  uberfallen  und  leicht  geschlagen  worden; 
er  habe  also  sein  Gluck  mehr  der  Behendigkeit,  al» 
der  Tapferkeit  seiner  Truppen,  zu  verdanken.  Aber 
Romer  wilden  sich  doch  nicht  wie  unwissende  Bar- 
baren überlisten  lassen,  und  die,  welche  ihre  Besorg* 
nisse  mit  der  Schwierigkeit  der  Wege  und  der  Zu- 
fuhren bemäntelten,  müssten  nicht  sein  Benehmen  be- 
urtheilen  wollen,  sondern  vielmehr  Vertrauen  zn  ihm 
fassen.  Er  habe  für  die  Snbsistenz  gesorgt,  die  Se- 
qnaner,  die  Leucer  (Lothringer)  und  die  Lingonen 
(in  der  Nähe  von  Toulouse)  wurden  ihm  das  Nö- 
thige  herbeischaffen.  Ausserdem  sei  die  Ernte  nahe, 
und  bald  sollten  sie  selbst  benrtheilen  können,  ob  denn 
die  Wege  so  schlecht  wären.  Die  Drohung,  nicht  ge- 
horchen zu  wollen,  wenn  er  den  Marsch  beföhle,  beachte 
er  vollends  gar  nicht  Denn  kein  General  könnte  ein 
solches  Unglück  anders  erleben,  als  wenn  er  geschla- 
gen sei,  oder  dem  Soldaten  das  Seinige  entzöge.  Was 
ihn  aber  anbeträfe,  so  kenne  die  Armee  seine  Recht- 
lichkeit, so  wie  das  Glück,  das  er  bisher  gehabt  habe. 
Also,  obgleich  er  Willens  gewesen  sei,  noch  länger 
stehen  zu  bleiben,  so  würde  er  dennoch  am  morgenden 
Tage  vor  Sonnenaufgang  marschiren,  damit  er  zeitig 
genug  erführe,  ob  ihre  Besorgnisse,  oder  ihre  Pflicht 
bei  ihnen  die  Oberhand  habe.  Und  wenn  auch  Wie- 
mand  ihm  folgen  sollte,  so  wäre  er  dennoch  versichert, 
dass  die  zehnte  Legion  nicht  zurückbleiben  würde.  Er 
werde  sie  zu  seiner  prätorianischen  Cohorte  wählen.' 
Auf  diese,  die  ihm  wirklich  lieb  und  werft  war,  setzte 
Cäsar  sein  grösstes  Vertrauen. 

Diese  Rede  des  Feldherrn,  welche  die  Officierc 

m 
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den  Soldaten  mitgetheilt  haben  mögen,  machte  sehr 
bald  den  erwünschten  Eindruck*  ein  Beweis,  dass  nur 
ein  Vorurtheii  die  Gemüther  umnebelt  haben  konnte« 
Froher  Sinn  und  Lost  zum  Gefecht  schien  auf  alle* 
Gesichtszügen  wieder  hervor  zu  blicken«  Die  Tribunen*) 
der  zehnten  Legion  kamen,  wo  Cäsarn  für  die  t#r- 
theilhafte  Meinung,  die  er  von  ihr  hege,  zu  danken, 
und  betheuerten  ihm  aufe  Neue,  dass  sie  unaufhörlich 
entschlossen  sein  würden,  ihm  überall  zu  folgen.  Von 
den  andern  Legionen  kamen  ebenfalls  die  Tribunen 
und  ihre  ersten  Ccniurionen,  um  zu  versichern*  dass 
sie  nie  eine  Besorgniss  über  die  Art,  wie  Cäsar  sie 
führen  werde,  gehabt  hätten;  sie  wären!  weit  «sntfernt, 
ihm  etwas  vorschreiben  zu  wollen,  und  würden  im  Ge- 
gentheil  nur  seine  Befehle  ausfuhren.  Cäsar  nahm 
diese  Entschuldigungen  mit  Wohlwollen  auf. 

Das  alte  Vertrauen  war  nun  wieder  auf;  beiden  Sei- 
ten hergestellt.  Was  aber  hierbei  bemerkenswerte  Ucibt, 
ist  die  grosse  Milde  und  Massigling,  die  Casar  in  sei- 
nem ganzen  Benehmen  sehen  Hess,  und  die  Art  und 
Weise,  wie  er  Denjenigen,  die  sich  ihm  gegenüber  be- 
fanden, ihr  Unrecht  bemerklich  machte,  da  er  früher 
und  späterhin  die  grösste  Energie  in  seiner  Handlungs- 
weise gezeigt  hat.  Es  ist  besonders  in  diesem  ersten 
Kriege,  als  ob  er  vorzugsweise  alle  die  Nachgiebigkeit 
und  Festigkeit,  die  einen  des  Vertrauens  würdigen  Cha- 
rakter bezeichnen,  geäussert  habe,  um  das  Unrecht  sei- 
ner Widersacher  klar  an  den  Tag  zu  legen  und  sein 
"•  • 1   ;  1  «     t'«.i;  v. »r;-^.1.;» 

.  *)  Bs  bedarf  wohl  kaum  erinnert  zu  werde»,  dass  die  Tribunen  der  Ho- 
mer in  denselben  Verhältnissen  Mauden,  als  beut  zu  Tage  die  Staabeofficitre. 
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eignes  unbeflecktes  Reeht  zur  Begründang  der  öffent- 
lichen Uebcrzengnng  hervorheben  zu  wollen,  Nack 
diesem  Maasstabe  war  sein  Verfahren  nicht  nur  bei  der 
sonderbaren  Missstimmung  seiner  Armee,  sondern  auch 
gegen  den  Ariovist  eingerichtet,  welcher  endlich,  wenn 
auch  nicht  gründlich  genug,  sich  von  seinem  Unrecht 
bitte  überzeugen  müssen,  im  Fall  dies,  abgesehen  von 
allen  politischen  Nebengründen,  bei  einem  solchen  Bar- 
baren möglich  gewesen  wäre.  Casar  erscheint  über- 
haupt in  seinen  Schritten  als  ein  Mann,  der  vor  Al- 
lem seine  Reputation  gründen  will,  obgleich  man  schlies- 
seu  darf,  dass  er  schon  längst  grosse  und  glückliche 
Versuche  in  dieser  Kunst  gemacht  haben  mnsste*  Nach 
den  sich  hieraus  ergebenden  Gründen  muss  seine  Thä- 

was  um  ihn  her 

vorging,  vorzüglich  aber  auf  die  Führung  seiner  Ar> 
mee  sehr  gross  gewesen  sein.  Hievon  zeigen  sich  auch 
einige  Spuren.  Ein  eigentlicher  Operationsplan  war 
zwar  in' solchem  Kriege  nicht  gut  zu  entwerfen,  weil 
eft'iiiiF  darauf  ankam,  den  Feind  sobald  als  möglich 
unschädlich  zu  machen,  und  hieran  ^  wenn  man  nicht 
feUgiiff;  nur  wenige  Schritte,  etwas  Gluck  und  Bra- 
vour der  Truppen  erforderlich  waren«  Diese  einzel- 
nen Unternehmungen  konnte*  jedoch  als  das  Vorspiel 
zu  einer  grossen  Operationskettc  betrachtet  werden,  und 
hatten  bei  einem  glücklichen  Erfolg  dasselbe,  und  vielr 
leicht  ein  noch  grösseres  Recht  der  Anerkennung,  als 
hätte  bei  ihnen;  ein  <  «^unterbrochener  Kampf  um  4ie 
üeberiegenheit  des  Genies  der  Feldherren  Statt  gefun- 
(Wh,   Casar  stand  also  auf  der  Vortheithaftösteh  Läuf^ 
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bahn  zu  Entwickelung  grosser  Talente  und  grosser 

Macht,  und  kam  dadurch  in  die  Lage,  sich  immer  we- 
niger um  die  Zustimmung  seiner  Regierung  bekümmern 
zu  dürfen.  Diesen»  Weg  hatte  ihn  das  Glück  geführt, 
und  seine  Einleitungen  und  Maassregeln,  ihn  zu  ver- 
folgen, können  als  meisterhaft  betrachtet  werden. 

Als  er  seinen  Abmarsch  beschlossen  hatte,  zog  er 
den  Divitiacus,  dem  er  von  allen  Galliern  am  meisten 
vertraute,  über  dies  Lage  der  Orte  und  über  die  Be- 
schaffenheit der  Wege  zu  Rath,  nach  denen  er  jeine 
Ricliiun^  iielimeu  wollte«  Jtlr  bescliloss  bei  sich,  seine 
Annee  durch  eine  offene  Gegend  zu  führen,  und  einen 
Umweg  von  acht  Meilen  zu  nehmen.  Er  erfuhr  nun 
während  des  Marsches  am  siebenten  Tage,  dassArio- 
vist  nicht  weiter  als  4  bis  5  Meilen  von  ihm  stehe. 

Jetet  schickte  ibp  dUeaer  König  eine  GesandtBcluift 
entgegen,  und  liess  ihn  wissen*  dass  er  gegenwärtig 
eine  Zusammenkunft  annehmen  wolle,  und  dass  sie 
ohne  Gefahr  stattfinden  kopnef  Cäsar  glaubte  aus  dient 
sem  freiwilligen  Anerbieten  schliessen  zu  dürfen,  dass 
A^iovist  der  Vernunft  Gehör  geben  "werde .,  und  dass 

schuldigen  Verbindlichkeiten  ihn  biegsamer  gemacht 
bitten;  Er  wwarf  also  »Beine«  Vorschlag  keines we^ 
ges,  sonderu  er  >4  ihn  auf  den  fünfte*  Tag,  von  da 
äbgqp^r^,,;  darai|%,au3  Ver- 

dacht, dass  ffc  j^^^Wr-vop.ilQanrallcrie  sich  möch- 
te* beglqitsnj  lassen,;  sonst  J^e,^  ni&t  kommen 
Auch  dies  nahm  Cäsar  an,  wiewohl  er  sich  nicht  son- 
derlich auf  seine  gallischen  Re^tjqr  verlassen  konnte* 
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Um  aber  vor  Unfällen  gesichert  zu  sein,  musste  seine 
zehnte  Legion  tack  KMiM&to*Metto  beM*ä  ge- 
macht  werden,  ein  Beweis,  dass  es  ihm  gänzlich  an 
romischer  Kavalleri*  fehlte.  Die  Soldaten  jener  Le- 
gion meinten  im  Scherz,  Cäsar  gebe  ihnen  jetzt  mehr, 
ab  er  vereprocfett  habe y  denn,  anstatt  sie  zn  Prato- 
rianern  zn  machen,  habe  er  sie  zu  Rittern  gemacht. 

Die  Zusammenkunft  hatte  Ifi  Richer  Entfernung 
von  beiden  Lagern  statt.  Cäsar  redete  den  Ariovist 
anj  und  wenn  seine  Sprache  auöfr  nur  mässig  und  der 
Wahrheit  getreu  war,  so  behandelte  är  ihn  jedoch  ab 
rindn  'gegen  den  rfönischen  Senat  undankbaren  und 
rdken  Barbaren,  und  that  dieselben  llereitt  ihm  ge* 
machten  Vorschläge*  Ariovist  berief  sieh  darauf,  dass 
er  von  den  GaiKera  aufgefordert  sei  in  ihr  TLand  zu 
kommen,  und  seine  Eroberungen  «cht  wieder  heraus- 
geben könne,  fflt  den  Rßinern  hafte  '  er  nidifs  M 
schaffen*  Er  glaube,  dass  Cäsar  selbst  die  Absicht 
habe,  Gallien  zu  unterjochen*),  und  würde  ihn  ab 
Feind  behandeln,  trenn  er  sich  nicht  zurfokzoge.  Ca- 
sar setzte  hierauf  zirar  die  vermeintlichen  Rechte  der 
Römer  auf  Gallun  auseinander,  wurde  aber  benach- 
richtigt, dass  die  feindliche  Kavallerie  sich  nähert, 
und  sogar  schon  Pfeile  und  Steine  gegen  die  Römer 
abschösse.  CSsar  brach  daher  die  Unterredung  kurz 
ab,  zog  sich  zuritek  un*  verbot  seinen  Truppen  den 
Feind  auf  gleiche  Weise'  mit  Pfeilen  zu  beschiessen, 
welches  er  bei  eiAer  solchen  Gelegenheit  unter  seiner 
Wurde  hielt.      **    '»'"'•"  +%  1 

'  ' '  *)  Die«  war  ge*iM  tiu  •  ehr  richtiges  fcrtlien. 
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Casar  äussert  hierbei ,  er  hätte1  *  ohne  Grefahr  die 
Kavallerie  des  Ariotfst  mit  ienter  ^o^efc4iielöiJ 
lOten  Legion  angreifen'  löi&eh,  habe :  aber  einen  Wi- 
derwillen dagegen  $ehftbt;  ''Dies' gießt  «ni*  Maa&staft 
von  den  damaligen  ;  Kit aBeriegef ebtrtdh ," 1 4}M %  *  weftbetf 
selbst  Cäsar  sfcfcte  eben  Pferde  ^gösteizte  Infan- 
terie tanglich  kielt.  Sollte-  sie  abSsitz^tt1  nrid  zu  Fuss1 
fechten  (wovon  jedoch  nichts  in1  Oftmitieiltareri1 
bemerkt  wird),  s6  Wü**5Aritöe  Pfe*de  ein  grosse*  Im- 
pediment  gewesen  seid,  tarid  hätten'Verioren  •gehenf'kfra*»1 


Heut  i^ftig*'  würrfe 
fanterie  eine  Unglückliche  'Jlolle  übernommen  hä!ben;! 
da  Cäsar  Meegen  tbn  ilrf  viel  erwartete.   Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  dfe^e  VersehiedttiheCt  weiter5  zü  vetfol^ 
gen,  sondern  nnr  zu  bemtfkgtf,7  däk&  dies  Factum  eine 
Vorstellung  von >4«  fibri<fttukg  de*  Hee*e;  dei  Alter- 
giebt,  die'  uns  veranlassen  mnss  sie  anders,  als 
gen,  feil  btirthtf en,/"<  Nnr  "die  unabhängig 
Kunst  der  Führung  der  Armeen,1  -iler  .Ueberblick^  d*# 
Entschlnss,  der  Einfluss  des  Charakters  der  Feldherren* 
bleibt  von  gleichenMfcewicht,  wenn  auch  die  Werfet 
zeuge  «ich  geändert  hakte*.    Denn  dies  <i*t  es,  **W* 
halb  die  Feldziljge  jCasar*]i  >inetkwürdi^fMeiben  werden,' 
so  lange  es  Kriege  geben  kann. «'  '  '    j      »  sh"o 
/  Dem  König  Ariovfet  mochte  'W*>g&^ifä; 
Cäsar  zu  einer  abermaligen  Zusammehkunft  zn-bert* 
den,  denn  er  schickte  zwei  Tage  Ärauf  Amalie 
neue  Botschaft  zu,  und  forderte  ihn  auf,  ihm  einen 
Tag  zn  bestimm«! ,  oder  ihm  wenigstens  einen 
Offiziere  zn  senden.    Casar  war  aber  dazu'  nicht 
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aufgelegt;  doch  trog  er  zwei  Offizieren,  dem  Vale- 
W  Eröciljw  nnd,  4em  Me^tiiip  >af  5  sieh  zu  Ariovist 
zk  (yegctbea*- ,  j^Jg^.oe  rnm  vor  ihn  geführt  worden, 
tegte ^ÄgenWt  wner  Leute,  was  aie  in 
seinem ,., L^er  weilten,,  und  ob  sie  vielleicht  Spione 
wsjfl«if  Qhae  abear  ftre  Antwort  abzuwarten,  befelil 
er,  ;9e  in  ItettG»  sro  legen.  Cäsar  hatte  seinen  Gegner 
noc^i  .yiel  zu  glimpflich  beurtheilk  ,    u 

_uCte,jfaf^n.WW  näherte  sich  der  Feinft  4w 
Rjjmern  bis  a*f  eine  Meile;  am  folgenden  marschirte 
erdein^rft^^^^  und  blffeb  20Ö0  Schütte 

davon  entfernt  ätebn*  fyie&q  Stellung  machte  es  dem 
MßWt  »ö^^:J  4en  Römern  die  Zufahren  öbiu- 
sdinei(Jeu^  die  ^en  von  Antun  und  aus  der  Franche- 
Comtu  herbciffcbracht  wurden. 
~VJ1$A  ia$<  anffallend  und  «chwer  zu  begreifen,  warum 
CÄ^ar  eine  solche  Bewegung  ,des  -J&indes  in  Geduld 
ertrug,  ohne  e^b*i  einen  Schritt  zu  thqn,  oder  ihn 
iiuL]V£arsch  anzugreifen«  Cäsar  giebt  in  seinen  Com- 
mentarcn  keine  Ursache  dieser  versäumten  Gelegen" 
heH/frJl,  ^erauthlich,  ,weil  er  selbst  nichts  darüber  zu 
saaon  wusste.  und  lasst  uns  nur  muthinaassen.  dass 
^Ei.tn  seinen  nachherigen  merkwürdigen  Feldzügen  auf 
eine  andere  Art  verfahren  wurde.  Er  erwähnt  Ie- 
$6tiph*  4<*8  ec  fihtf  Tage  hinter  einander  ausgerückt 
äßi5  jund  dem  Feind  eine  Sehlacht  angeboten  habe* 
(fescr  rjährte  «Wi  nicht  ans  seinem  vortheilhaf- 
ten  Lager,  und  begnügte  sich  damit,  seine  Kavallerie 
s^^J liirinixiÄH oä  zu  Itt&scT^*  Hierin  li^itte  ^^^novist  oliu^ 
Zweifel  nicht  Unrecht,  weil  er  ohne  ein  Gefecht  die 
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Römer  in  der  Verlegenheit  erhalten  konnte,  worein  er 
sie  versetzt  hatte.  Cäsar  beschreibt  an  dieser  Stelle 
seiner  Commentare  die  Fechtart  der  Deutschen,  welche 
eine  Kavallerie  von  6000  Pferden,  und  jedem  Reiter 
einen  Infanteristen  zugetheilt  hatten,  zn  welchen  letztern 
die  gewandtesten  nnd  bravsten  Soldaten  der  Armee  ge- 
nommen wurden.  Die  beiden  Kampfgenossen  verliessen 
einander  niemals  bei  dem  Einzelgefecht  Der  Reiter 
repliirte  sich  auf  seinen  Mann  zn  Fuss,  und  dieser 
unterstützte  seinen  Reiter,  wenn  er  ins  Gedränge  kam. 
So  hielten  sie  es  in  allen  Verhältnissen  nnd  bei  allen 
Yorf allenheiten ,  nnd  hatten  darin  eine  solche  Fertig- 
keit erworben,  dass  der  Fuss -Soldat  sich  an  den 
Mahnen  festhielt,  wenn  gelaufen  werden  musste. 

Cäsar,  welcher  sich  in  der  Notwendigkeit  befand, 
die  Communication  mit  seinen  Zufuhren  m  sichern, 
suchte  jetzt  eine  andere,  diesem  Zweck  gemässe  Stel- 
lung aus,  und  marschirte  völlig  schlagfertig  in  drei 
Colonnen  dorthin«  Er  liess  die  erste  nnd  die  zweite 
alsdann  hinter  einander  in  zwei  Treffen  aufmarschiren, 
nnd  durch  die  dritte  Colonne  das  Retranchement  des 
neuen  Lagers  aufwerfen.  Das  alte  Lager  hatte  et 
gleichfalls  besetzt  behalten. 

Ariovist  detaschirte  hiergegen  seine  ganze  Kaval- 
lerie und  16,000  Mann  Infanterie,  jedoch  ohne  Erfolg. 
Nachdem  die  Arbeit  roDendet  war,  liess  Cäsar  in  dem 
neuen  Lager  zwei  Legionen,  nebst  einem  Theil  der 
Hülfsvolker,  Und  führte  die  andern  vier  Legionen  in 
derselben  Ordnung  nach  dem  alten  Lager  zurück. 

Auffallen  muss  es  uns,  dass  die  Befestigung  des 
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nenen  Lagers  nach  römischer  Art  in  so  kurzer  Zeit 
vollendet  werden  konnte,  selbst  wenn  ein  ganzer  Tag 
dazu  verwendet  wurde«  Noch  auffallender  aber  ist  es, 
dass  das  neue  Lager  nicht  weiter,  nach  Casars  An- 
gabe (wenn  kein  Schreibfehler  der  Copistert  sich 
eingeschlichen  hat),  als  nur  600  Schritt  vom  Feinde 
entfernt  war,  und  er  dcmunerachtet  mit  vier  Legionen 
in  das  alte  Lager  zurückkehrte*  Wollte  er  den  Ario- 
vist  nicht  in  die  Versuchung  fuhren,  einen  Ueberfall 
gegen  eins  von  beiden  Lagern  zu  unternehmen,  was, 
nach  Allem  zu  schliessen,  nicht  wahrscheinlich  ist,  so 
bleibt  dieser  Schritt  schwer  zu  erklären.  Auch  ist 
die  Entfernung  nach  der  Gegend  hin,  die  Cäsar  dek- 
ken  wollte,  nämlich  600  Schritt  weiter,  als  der  Feind 
sich  derselben  genähert  hatte,  wenn  das  Terrain  offen 
war,  zu  gering,  um  ihren  Zweck  bei  der  grossen  Nähe 
des  Feindes  zu.  erfüllen«  Dies  sind  Dunkelheiten,  die 
sich  schwerlich  aufhellen  lassen.  Ebenso  würde  vielleicht 
es  möglich  gewesen  sein,  mit  den  Legionen,  die  Cäsar 
bei  sich  hatte,  den  Feind,  der  nicht  viel  stärker  sein 
konnte,  anzugreifen  und  zu  schlagen.  Dies  konnte 
grosse  Folgen  haben,  und  wir  werden  sehen,  dass 
Cäsar  unter  ähnlichen  Umständen  seinem  Glück  eine 
grössere  Einwirkung  zugetraut  hat,  als  jetzt.  Aber 
nicht  mit  einem  Male  gewann  dieser  Feldherr  deu 
grossen  Ueberblick,  der  ihn  überall  siegreich  machte, 
'wir  werden  daraus  gewahr,  dass  die  Art  zu  sehen,  die 
der  Meister  gewonnen  hatte,  nur  nach  und  nach  ent- 
stehen konnte.  Für  jetzt  scheint  Cäsar  sehr  vorsich- 
tig zu  Werke  gegangen  zu  sein,  um  alle  Fehlgriffe 
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soviel  ab  möglich  zu  vermeiden,  vielleicht  auch,  um 
seine  Truppen  an  den  Anblick  eines  Feindes  zu  ge- 
wöhnen, von  welchem  sie  eine  so  sonderbare  Vorstel- 
lung gehabt  hatten,  < 

Am  folgenden  Tage  Hess  Cäsar  die  Trappen  bei- 
der Lager  ausrücken;  allein  Ariovist  bezeigte  keine 
Lust,  ihnen  entgegen  zu  gehen,  sie  ruckten  also  wie- 
der ein*  Hierauf  griff  der  Feind  mit  einem  Theil 
seiner  Armee  das  nene  Lager  an.  Cäsar  begnügte 
sich  jedoch,  ihn  zurückschlagen  zn  lassen.  Er  erfuhr 
nun  durch  die  Gefangenen,  dass  Ariovist  keine  allge- 
gemeine  Schlacht  wage,  weil  man  die  Tage  vor  dem 
neuen  Mond  für  unglücklich  halte. 

Cäsar  liess  an  dein  folgenden  Morgen  seine  Ar- 
mee ans  beiden  Lagern  ausrücken,  zog  seine  Legio- 
nen zusammen  und  marschirte  in  drei  Treffen  auf  das 
feindliche  -Lager  zum  Angriff.  Die  Hülfsvölker  muss- 
ten  sich  vor  dem  neuen  Lager  zeigen,  um  stärker  zu 
scheinen,  als  er  war.  Beide  Lager  blieben  mit  der 
notwendigen  Besatzung  versehen. 

Die  Deutschen,  die  einen  Sturm  ihres  Postens  ver- 
muteten, fornnrten  sich  hierauf  nach  ihren  Volksstäm- 
men vor  ihrem  Lager,  und  umgaben  sich  im  Rücken 
mit  einer  Wagenburg,  um  sich  den  Ausweg  zur  Flucht 
zu  versperren. 

Cäsar,  nachdem  er  die  nöthigen  Anordnungen  in 
Führung  der  Legionen  getroffen,  und  den  Feind  be- 
obachtet hatte,  hielt  den  linken  Flügel  desselben  für 
den  schwächsten  Theil,  und  liess  ihn,  angreifen.  Dies 
geschah  mit  grosser  Bravour  und  vielem  Erfolg.  Der 
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Feind  wurde  zusammen  gedrängt,  erlitt  grossen  Ver- 
lust und  ergriff  die  Flacht.  Dagegen  worden  die  Rö- 
mer durch  den  feindlichen  rechten  Flügel  sehr  ge- 
drängt, bis  P.  Crassus,  ein  jnnger  Anfulirer,  der  die 
Kavallerie  coramandirte,  die  dritte  Linie  vor-  (and 
vielleicht  um  den  romischen  linken  Flügel  herum-) 
rücken  liess,  und  so  der  Feind  fiberall  geschlagen 
wurde.  Er  floh  bis  aber  den  Rhein,  welcher  vom 
Schlachtfelde  10  Meilen  entfernt  war  *),  Ariovist  selbst 
mit  eingeschlossen«  Der  Verlust  der  Deutschen  war 
sehr  gross. 

Cäsar  hatte  einen  grossen  Zweck  erreicht  und  den 
Ruhm  und  die  Ehre  seiner  Waffen  gegen  einen  Feind 
behauptet,  den  man  mindestens  für  gefährlich,  wenn 
auch  nicht  für  unüberwindlich  hielt.  Auf  einer  sol- 
chen Grundlage,  durfte  er  hoffen,  grössere  Unterneh- 
mungen mit  mehrerer  Zuversicht  ausführen,  und  die 
Begünstigung  des  Glucks  erproben  zn  können.  So- 
gar die  beiden  an  den  Ariovist  abgeschickten  Officiere 
fand  er  wieder,  von  denen  die  Deutschen  den  Procil- 
lus  hatten  lebendig  verbrennen  wollen.  Alles  ging  nach 
Wunsch,  und  Cäsar  hatte  in  einer  einzigen  Campagne 
zwei  Kriege  leendigt« 

Die  Nachricht  von  der  Niederlage  Ariovisfs  ver- 
breitete sich  bald  jenseit  des  Rheins,  und  schreckte 
die  Sueven  ab,  diesen  Fluss  zu  passiren.  .Obgleich 
also  die  Zeit  der  Erholungs-Quartiere  noch  nicht  heran- 
gekommen war,  schickte  Cäsar  demunerachtet  seine 

ii 

•)  Der  Ort.  wo  diese  Schlackt  vorfiel,  findet  sich  nickt  näher  bezeichnet, 
und  mag  zwischen  Besanron  und  Basel  gelegen  haben. 
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Legionen,  unter  dem  Befehl  des  jtfegatm  LaMenus, 
nadi  der  Franche  -  (Borate  y  um  dort  dien  Winter  zu 
verbleiben.  Er  selbst  begab  sich  nach  der  Lombar- 
dei, um  daselbst  die  Stände  des  Landes  m  versammeln. 

,  r'  »«  •  » 

•  ■  ,  j  ^ 

•  <  i  »  *  »  \ 

» .  •  '     ■     T  .        .  ....  * 

Cäsar  erhielt  während  seines  Aufenthalts  in  der 
Lombardei  (damals  Gallia  citerior)  mehrmals  Nach- 
richten, die  ihm  durch  Briefe  des  Labienns  bestätigt 
worden,  dass  die  Belgier  *)  gegen  die  Römer  sich  ins 
Geheim  verbänden,  und  die  Völkerschaften  gegenseitig 
Geissda  zum  Unterpfande  ihrer  Uebereinkunft  stell- 
ten.  Als  Ursache  dieses  Vereins  wurde  angegeben, 
dass  die  Belgier  besorgten,  Cäsar  würde  nach  Her« 
Stellung  der  Ruhe  in  Gallien  sich  gegen  Belgien  wen* 
den.  Ausserdem  aber  ^riirden  sie  durch  die  Gallier 
selbst  angeregt,  weil  es  diese  anwidere,  dass,  nadw 
dem  die  Deutschen  aus  Gallien  fort  wären,  nun  die 
römische  Armee  an  ihrer  Stelle  eich  auf  lange  hin 
zu  den  Winterquartieren  anschicke,  und  sich  bei  ih- 
nen ordentlich  niederlassen  wolle.  Einige  mochten 
auch  aus  Leichtsinn  und  Unbeständigkeit  eine  Verän- 
derung wünschen,  die  Mächtigen  und  Reichen  des 
Landes  hingegen  die  Gelegenheit  gern  sehen,  Trup- 
pen errichten  und  sich  au  Herren  ihrer  Landschaft 
aufwerfen  zu  können,  welches  letztere  ihnen  aber  durch 
die  Herrschaft  der  Römer  sehr  erschwert  wurde, 
■  —  -—  —  - 

♦)  Galer  dem  N aasen  Belgien  vtrsUad  »en  zu  jen«  ZeiJ  den  L»n«~ 
•trich,  der  zwacken  der  Herne  und  Seine,  dem  Bhein  «nd  den  Cenel  {Vm 
de  Cmlm»)  befindlich  ist. 
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Diese  ans  Belgien  herkommenden  Nachrichten  müs- 
sen sehr  bestimmt  gewesen  sein,  weil  Cäsar  nichts 
weiter  über  die  nähere  Ermittelang  der  Sache  sagt» 
Ferner  ist  von  keinem  Einschreiten  des  römischen  Se- 
nats, oder  von  seiner  Begutachtung  und  von  seinen 
Anordnungen  in  den  Commentaren  die  Rede;  weder  von 
Casars  Vorschlagen,  noch  von  zureichenden,  oder  ihm 
bewilligten  Fonds.:  Nach  der  Art  wie  er  verfuhr,  hat 
es  allen  Anschein,  dass  er  seine  Anordnung  nach  ei- 
genem Ermessen  und  aus  eigener  Macht  treffen  konnte, 
wenn  gleich,  wie  billig  ist 9  er  seiner  Regierung  da- 
von berichten  musste.  Auf  diese  Art  fand  also  kein 
Debattiren  seiner  Vorschläge,  kein  Befehl  statt,  der 
nicht  auf  die  Lage  der  Dinge,  oder  auf  die  Loca- 
lität  passte,  wie  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist,  wenn 
eine  Behörde  weit  vom  Schauplatz  der  Ereignisse  ent- 
fernt ist  und  dennoch  glaubt,  als  oberste  Instanz  sie 
leiten  zu  können.  Solche  Fesseln  kannte  man  da- 
mals noch  nicht,  und  es  würde  auch  zu  grossen  Un- 
annehmlichkeiten geführt  haben,  wenn  der  römische  Staat 
bei  seiner  Stellung  zu  den  barbarischen  Völkern,  ei«? 
nen  umständlicheren  und  schwerfälligeren  Geschäfts-» 
gang  für  beilbringend  erachtet  hätte. 

Cäsar  errichtete  hierauf  abermals  zwei  Legionen, 
und  schickte  sie -unter  dem  Commando  des  Legaten  Q. 
Pedius  mit  Anfang  des  Sommers  über  die  Alpen«  Er 
folgte ,  sobald  die  Armee  ihre  Subsistenz  durch  Fou- 
ragirungen  sichern  konnte,  und  beauftragte  die  Se- 
nonen  (bei  Sens,  im  ccltischen  Gallien,  wohnende  Völ- 
ker), welche  sich  nahe  in  der  Grenze  befanden,  nebst 
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den  andern  Galliern,  ibm  Nachrichten  von  den  Bei« 
giern  zu  verschaffen.  ^  Er  erfahr  nun  von  allen  Orten, 
dass  sie  Trappen  versammelten,  und  sich  zusammen 
zögen»  Nack  vierzehn  Tagen  brach  er  mit  der  Armee 
nach  der  belgischen  Grenze  auf,  wo  man  ihn  noch  nicht 
so  bald  erwartete. 

Durch  diese  schnelle  Bewegung  fanden  sich  die 
Volker  bei  Rheims  bewogen,  sich  den  Römern  zn  un- 
terwerfen und  zu  geloben,  Alles,  was  Cäsar  verlange, 
ihm  zu  gewähren'.  Er  erfuhr  nun  die  Stärke,  die  Zu- 
sammensetzung der  verschiedenen  Völkerstämme,  und 
Alles,  was  ihm  sonst  nützlich  sein  konnte,  worauf  er 
die  Bewohner  von  Rheims  zur  Standhaftigkeit  in  ih- 
rer Verbindung  mit  den  Römern  ermahnte,  und  von 
ihnen  ihren  Senat  und  die  Kinder  der  Notabein  des 
Landes  als  Geissein  verlangte,  welche  sofort  gestellt 
wurden.  ;• 

Die  Streitkräfte  der  verbundenen  Völker  waren  gar 
nicht  unbedeutend,  und  beliefen  sich  nach  den  Commen- 
taren  Cäsar's  auf  weit  mehr  als  200,000  Mann.  Seine 
Armee  musste  jetzt  aus  acht  Legionen  bestehen,  welche 
ungefähr  40,000  Mann  stark  sein  konnten,  wenn  sie  voll- 
zählig waren.  Hierzu  kamen  die  gallischen  Hülfsvöl- 
ker,  deren  Anzahl  sich  nicht  speciell  angeben  lässt, 
welche  aber,  mit  den  Römern  vereinigt,  höchstens  die 
Zahl  von  60  bis  70,000  Mann  erreichen  konnten,  ein 
Corps  Aeduer  unter  Anführung  des  Divitiacus  unge- 
rechnet. 

Um  die  feindliche  Macht  zu  thcilen,  beachloss  Cä-r 
sar  eine  Diversion,  welche  Divitiacus  nach  der  Gegend 


Digitized  by  Google 


830 

vom  Beauvoisis  mit  seinen  Truppen  unternehmen  sollte, 
und  Hess  ihn  sogleich  dahin  abgehen.  Bald  darauf 
erfuhr  er,  dass  die  Belgier  gegen  ihn  vorrückten,  und 
brach  nun  sogleich  auf,  um  über  die  Aisne  zu  gehen. 
Auf  dem  rechten  Ufer  dieses  Flusses  nahm  Cäsar  eine 
Stellung,  mit  dem  Rücken  an  denselben  gelehnt,  die 
nach  gewohnter  Art  verschanzt  und  mit  dem  linken 
Ufer  durch  eine  Brücke  in  Verbindung  gehalten  wurde, 
welche  ein  geräumiges  Tete-de-pont  erhielt.  Hier- 
durch deckte  er  das  Gebiet  von  Rheims  und  seine 
Communicationen. 

Obwohl  das  Lager  und  das  TGte-de-pont,  nach  Cäsar**  - 
eigener  Acusserung,  mit  einem  Walle  von  12  Fuss  Höhe 
und  einem  Graben  von  18  Fuss  Breite  umgeben  und  also 
ansehnlich  retranchirt  war,  so  wird  es  demunerachtet  be- 
fremden, dass  Cäsar  den  Fluss  nicht  vielmehr  vor  der 
Fronte  behielt,  und  sein  T6te-de-pont  auf  dem  rechten 
Ufer  anbrachte.   Hinter  solchen  Verschanzenden  aber 
hielt  man  sich  im  Alterthum  für  unüberwindlich,  und 
es  finden  sich  nur  selten  Beispiele,  dass  sie  forcirt 
worden  wären.   Dies  mag  in  der  Natur  der  damaligen 
Fechtart  gelegen  haben,  bei  welcher  durch  Geschosse 
wenig,  dagegen  durch  die  blanke  Waffe  Alles  entschie- 
den  wurde»   Dafür  blieb  ein  solches  Lager  ein  fester 
Rückzugspunkt,  welcher,  wenn  nicht  die  Verwirrung 
sehr  gross  wurde,  mit  Sicherheit  erreicht  werden  konnte. 
Unter  solchen  Umständen,  und  insbesondere  gegen  die 
Barbaren,  musste  Cäsar  eine  Stellung  auf  dem  rech- 
ten Flussufer  vorziehen,  welche  ihm  den  Vortheil  ge- 
währte, dem  Feinde  mit  Leichtigkeit  entgegen  gehen 
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zu  können,  indem  er  wahrscheinlich  vorgezogen  haben 
wurde,  gegen  ihn  eben  solche  Maassregeln,  wie  früher 
gegen  die  Helvetier,  za  ergreifen.  1 

Ungefähr  zwei  Meilen  vom  römischen  Lager  lag  Bibrax 
(Bifcvre),  eine  zum  Gebiet  von  Rheims  gehörige  Stadt, 
welche  die  Belgier  lebhaft  angriffen,  und  vor  welcher  sie 
nnr  mit  grosser  Anstrengung  zurückgeschlagen  wurden. 
Casar  schickte  diesem  Ort  einige  von  den  Hülfstrup- 
pen zu,  wonach  der  Feind  sich  begnügte,  die  Umge- 
gend zn  verwüsten,  aber  bald  dem  römischen  Lager 
bis  auf  5000  Schritt  näher  rückte,  nnd  einen  unge- 
heuren Raum  einnahm.  Cäsar  ging  sehr  vorsichtig 
zu  Werke,  indem  er  bloss  seine  Kavallerie  scharmn- 
ziren  liess,  um  die  Haltung  des  Feindes  zn  beobach- 
ten nnd  seine  eigenen  Truppen  mit  ihm  bekannt  zu 
machen. 

Als  er  ziemlich  gewiss  war,  dass  diese  letzeren 
es  mit  dem  Feinde  aufnehmen  könnten,  liess  er  seine 
Armee  vor  dem  Lager  aufmarschiren.  Dort  stand  sie 
in  einer  vorteilhaften  Stellung  auf  einer  Höbe,  wel- 
che sich  aus  der  Ebene  allmählig  erhob,  nnd  vor  sich 
den  nöthigen  Raum  zur  Entfaltung  der  Truppen  hatte. 

Um  aber  für  seine  Flanken  ausser  Sorge  zu  sein, 
liess  er  auf  dem  rechten  und  auf  dem  linken  Flügel 
ein  abermaliges  Retranchement,  vom  Lager  ausgehend, 
den  Hügel  hinab  aufwerfen,  nnd  an  dem  Ende  dessel- 
ben zwei  Forts  anlegen,  in  die  er  seine  Wurfmaschinen 
stellte.  In  dem  Lager  liess  er  die  zwei  neuen  Le- 
gionen zurück.   Zwischen  den  Römern  nnd  dem  Feind, 
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welcher  sich  ebenfalls  in  Schlachtordnung  stellte,  lag 
ein  unbedeutender  Morast« 

Cäsar  wollte  den  Feind  angreifen,  wenn  er  diesen 
Morast  passirte,  und  schickte  einstweilen  seine  Ka- 
vallerie vor,  welche  die  feindliche  warf*  Cäsar  liess 
hierauf  die  Armee  wieder  einrücken. 

Sobald  aber  die  Belgier  diesen  Rückzug  sahen, 
gingen  sie  vor,  und  versuchten,  ober- und  unterhalb 
des  Lagers  durch  Furten  der  Aisne  zu  gehen,  und 
das  jenseits  liegende  Tcte^de-pont  anzugreifen,  auch 
die  Brücke  zu  vernichten  und  das  Lager  zu  umschwär- 
men. Cäsar  ging  nun  mit  seiner  ganzen  Kavallerie, 
mit  seinen  Schleuderern  und  den  Bogenschützen  über 
die  Brücke,  und  griff  den  Feind  an,  besonders  bei  den 
Furten.  Was  herüber  gekommen  war,  wurde  nieder- 
gehauen, die  übrigen  zogen  sich  zurück. 

Jetzt  gerieften  die  Belgier  in  Verlegenheit,  und 
da  ihnen  die  Subsistenz  zu  fehlen  anfing,  da  auch 
vielleicht  die  Diversion  des  Divitiacus  ihre  Wirkung 
äusserte,  und  sie  die  Römer  nicht  schlagen  konnten, 
so  hielten  sie  einen  Rath  und  erkannten,  dass  es  am 
rathsamsten  sei,  wenn  jede  Nation  nach  ihrer  Heimath 
ginge,  indem  sie  einander  versprächen,  derjenigen  Völ- 
kerschaft sämmtlich  za  Hülfe  zu  eilen,  die  zuerst  an- 
gegriffen werden  würde,  Turpin  de  Crisse  entwirft 
einen  Operationsplan,  den  die  Belgier,  deren  Heer  er 
auf  340,000  Mann  berechnet,  hätten  befolgen  sollen* 
Allein  dazu  fehlte  es  ihnen  an  Sinn  und  an  lieber-* 
einstimmung,  und  es  fragt  sich  sogar,  ob,  wenn  sie 
sieb  getheilt  hätten,  nicht  noch  grössere  Nachtheile 
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für  sie  daraus  hervorgegangen*  sein  würden«  Ueber- 
hanpt  möchten  diese  wilden  Völker  in  ihrer  Krieg- 
führung schwerlich  nach  den  Regeln  der  modernen 
Kriegskunst  beuiftheilt  werden  können« 

Der  Feind  zog  des  Abends  mit  vielem  Geräusch  und 
in  »grosser  Unordnung  ab.  Ein  Jeder  eilte  nach  Hanse 
zu  kommen.  Cäsary  der  die  Ursache  dieses  Aufbruchs 
noch  nicht  wusste ,  hielt  seine  Armee  im  Lager  - an-« 
sammen,  da  er  nicht  ohne  Besorgnis»  eines  Ueberfalls 
war.  Mit  dem  Anbruch  des  folgenden  Tages  abei? 
schickte  er  seine  ganze  Kavallerie  und  drei  Legionen 
unter  dem  Legaten  Labienus  dem  Feinde  nach,  w  elche 
die  Nachgebliebenen  niederhieben  und  am  Abend  wie- 
der in  das  Lager  zurückkehrten. 

Ohne  Zweifel  sah  Cäsar  ein«  dass  der  Feind  zwar 
auseinander  gegangen,  aber  nicht  geschlagen  und  zum 
Gehorsam  gebracht  sei.  Seihe  Operationen  musaten 
daher  den  Zweck  haben,  die  verschiedenen  mit  einan-  . 
der  verbundenen  Völkerstämme  einzeln  und  nach  ein- 
ander zu  bezwingen,  und  damit  za  eilen,  ehe  der  Feind 
sich  wieder  versammeln  konnte« 

Am  nächsten  Tage  marschirte  die  römische  Armee 
deshalb  in  das  Gebiet  der  Suessionen,  und  schritt  als- 
dann zur  Belagerung  von  PJoyon,  da  dieser  Ort  nicht 
mit  Sturm  genommen  werden  konnte.  Als  die  Vor- 
kehrungen getroffen  waren,  ergib  sich  die  Einwohner- 
schaft, und  musate  ihre  Waflfcn  und  Geissein  auslie- 
lern.  ^   :.. . 

Von  dort  wendete  Cäsar  sich  gegen  Beanvais,  wel- 
che Stadt  noch  vor  seiner  Ankunft  sich  ihm  unterwarf, 

4  * 
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und  durch  die  Fürsprache  des  Divitiacus  auf  die  ge- 
wöhnliche Art  behandelt  wurde. 

Hierauf  marschirte  Cäsar  nach  Amiens,  welcher  Ort 
bei  seiner  Ankunft  die  Thore  öffnete.  Hier  befand 
er  sich  in  der  Nachbarschaft  von  Kerrien  (dem  Henne- 
gau), welches  von  dem  kriegerischsten  Volk  unter  den 
Belgiern  bewohnt  wurde.  Cäsar  erkundigte  sich  nach 
allen  ihm  zu  wissen  nöthigen  Umständen. 

Als  die  römische  Armee  bereits  seit  drei  Tagen  dies 
Gebiet  betreten  hatte  und  nur  noch  zwei  Meilen  von 
der  Sambre  entfernt  war,  erfahr  man  dnreh  Gefangene, 
dass  die  Nervier  jenseit  jenes  Flusses  ein  Lager  be- 
zogen1 und  sich  mit  den  Stämmen  von  Attas  und  St. 
Quentin  verbunden  hätten,  auch  die  von  Namnr  täglich 
erwarteten«  ♦  .  \ 

Ahf  diese  Nachricht  detaschirte  Cäsar  einige  Cen- 
turionen  mit  Recognosrirungs-» Truppen,  um  für  die 
Armee  ein  vortheilhaftes  Lager  auszusuchen.  Unter 
diesem  Detachement  befanden  sich  einige  von  den 
erst  unlängst  bezwungenen  Völkern,  welche  zu  den 
Nerviern  übergingen,  und  sie  von  der  bisher  beobach- 
teten Marschordnung  der  Römer  unterrichteten. 

Das  Lager,  welches  Cäsar  bezog,  war  am  rechten 
Ufer  der  Sambre  auf  einer  gegen  den  Fluss  sich  ver- 
laufenden Anhöhe  genommen  worden.  Gerade  gegen- 
über, und  nur  200  Schritt  von  dem  Fluss,  erhob  sich 
eine  ähnliche,  aber  niedrigere  Anhöhe,  die  nur  auf 
ihrem  Gipfel  mit  Bäumen  bedeckt  war,  welche  die 
Aussicht  begrenztem  In  diesem  Gehöhs  hielt  sieh  der 
Feind  verborgen,  doch  stellte  derselbe  längs  dem  Fluss, 
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der  nur  wftnig  titf  am  flieser  Steife  war,  einige  Ka- 
vallerie-Posten aus.  Uebrigcns  bestanden  die  Nervier 
grösstenteils  ans  Infanterie,  deren  Fechtart  dnrch  die 
Beschaffenheit  des  Landet  begünstigt  wurde,  welches 
riiit  Hecken  und  StranchweA  bedeckt  ist,  die  den 
Zugang  erschweren.  . 

Cäsar  hatte  seine  Kavallerie  vorgenommen,  und 
folgte  mit  der  Armee,  jedoch  in  einer  andern,  als  der 
den  Nerviern  verrathenen  Ordnung,  weil  er  den  Feind 
nahe  glaubte*  Die  Bagage  befand  Jfch  an  der  Queue, 
und  die  beiden  neuen  Legionen  folgten  als  Arrieivr 
garde.  Es  findet  sich  steht  angemerkt*  dass  die  rö- 
mische Araiee  in  mehr  fcls  einer  Colonne  marschirt 
wärt,  wie ,  vielleicht  nützlich  gewesen  sein  könnte« 

Iii  dieser  Ordnung  gelangten  die.  Kavallerie  und 
die  Schleuderer  an  dieSämhrä,  setzten  übel*  denjftass 
und  griffen  die  feindlichen  Vorposten  an,  welche  weh 
in  das  eben  erwähnte  Gehäki£ogen*  aber  kurz  darauf 
verstärkt  wieder  xum  Vorschein  kamen.  Die  Kaval- 
lerie der  RömerMiess.  sich  dadurch  nicht .  verleiten, 
sie  weitet-,  ak  nach  der  übersehbaren  Gegend,  zu  ver- 
folgen« IS  j  •     ;  , 

.  Als  die  sechs  romischen,  Legionen  auf  ihrem  La- 
gerplatze angekommen  waren,  fingen  sie  sogleich  an 
das  Lager  za  verschanzen.  Der  Feiiid  aber,  da  er 
die  Töte  der  römischen  Bagage  ankommen  sah,  >  deren 
Eintreffen  das  rarabredete  Sigfaal  zim  Angriff  sein 
sollte,  stirzte  sich  jetzt  auf  die  inseitige  Kavallerie, 
trieb  sie  über  den  Fluss,  folgte  ihr  durch  die  Furten 
und  fiel  über  die  arbeitenden  Legionen  her* 
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-  Waren  die  Römer  nach  der  bei  ihnen  eingeführten 
Fechtart  nicht  gewohnt  gewesen ,  ungesäumt  und  auf 
das  schleunigste  schlagfertig  zn  sein,  so  Wörde  Cäsar, 
der  auf  viele  Dinge  zn  gleicher  Zeit  aufmerkam  sein 
nnd  seine  Befehle  inm  Gefeöht  ertheilcn  mnsstc,  sich 
in  einer  grossen  Verlegenheit  befunden  haben.  Jetzt 
kam  ihm  aber  zweierlei  zn  Hülfe,  wie  er  selbst  in 
seinen  Commentarai v  sagt ,  nämlich  erstlich  der  Um- 
stand, dass  Cäsar  seine  Legionen  in  einer  immerwäi^ 
yenden  Uebung  erhielt,  oder,  wie  wir  sagen,  recht  fleis- 
sig  exercirte,  verbünden  mit  derErfahrong,  die  sie  in 
den  letzten  Gefechten  -gemacht  hatten,  nach  welcher  sie 
von  selbst  nnd  eben  so  gut,  als  wenn  die  Generale 
zugegen  gewesen  rwären,  sieh  unter  Anführung  ihrer 
Officiere  nnd  Tribunen,  in  die  ihnen  angewiesene 
Stellang  fügten;  nnd  fürs  Zweite  der  Befehl  des 
Feldherrn,  auf  den  er  unausgesetzt  hielt,  dass  näm- 


lich keiner der1 'hohem  Anführer  nnd  Legaten  eher  von 
seinen  Legionen  sich  entfernen  durfte  j  bis  sie  in  ih- 
rem neuen  Lager  vollständig  eingerichtet  waren*  Ein 
Jeder  konnte  also  nach  dem,  was  der  Feind  that,  seine 
Maassregeln  selbst  nehmen,  ohne  erst  darüber  einen 
Befehl  zn  erwarten»:  Diese  Schilderung  zeigt,  wie 
eine  Armee  sich  -benehmen  »nss,  die  sich  zn  helfen 
weiss,  nnd  in  der  diiT Waffenübungen  und  die  Disci- 
plin  streng  aufrecht  erhalten  worden  sind,  damit  im 
FaU  der  Nbth  die  Anführer,  ohne  jedes  Mal  von  denk 
conmiandirenden  General  erst  impulsirt  zu  werden, 
nach  eigenem  Urtheil  rer&hren  können«  Das  letztere 
setzt  einen  gewissen  Spielraum  in  ihrer  Autorität  vor« 
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aus,  der  gross  genug  sein  ranss,  wenn  das  Bewggtn 
in  demselben  zur  Gewohnheit  geworden  sein  soll« 

Cäsar  munterte  seine  Trappen  an£,  und  als  er  bei 
der  zehnten  Legion  angekommen  war,  befahl  er  den 
Angriff.  Unvermuthet,  jedoch  nidit  überrascht,  ging 
es  zum  Gefecht«  Der  Soldat  hatte  nicht  einmal  seinen 
Helm,  nnd  nicht  überall  seine  Coherte  finden  können, 
jede  Legion  stand  also  nur  so,  wie  das  Terrain  dazn 
die  Anleitung  gab, -da.  Hecken  trennte»  die  Trupp«* 
so  dass  sie  «ich  weder  überall  sehen,  noch  unterstüt- 
zen konnten:  sie  befanden  sich  daher  in  einer  schwie- 
rigen 

Trappen  im  Gefechte  sind,  wo  sich  das  Schlachtfeld 
nickt  ibersehen  liisst,  wo  der  fcomraandirende  Genend 
also  nicht  mehr  seine  Armee  regieren,  den  Angriff  auf 
schwache  Stellen  des  Feindes  verdoppeln,  oder  den 
ins  Gedränge  Kommenden  Hülfe  zuschicken  kann,  bleibt 
er  ganz  vom  Glück  nnd  ton  der  Bravour  sein«*  Trup- 
pen abhängig,  und  kann  nicht  vielmehr  als  einen Zn- 
schaner  abgeben.  Es  ist  eine  unangenehme  Stellang, 
auf  solche  Art  einem  Gefecht  zusehen  zu  jyiisaen,  ohne 
die  geringste  Macht  in  der  Hand  zn  haben,  etwas  da- 
bei thun  zn  können.  Ein  jeder  andere  Plate  bei  den 
fechtenden  Troppen  ist  unendlich  vorzuziehen  vor  dem- 
jenigen,  welchen  ein  General  einnehmen  muss,  der  in 
^dem  Fall  ist,  keine  Reserven  aufgespart  zu  haben.  Es 
bleibt  eine  Warnung,  entweder  durchaus  ,nicht  alle 
Truppen  zum  Gefecht  zu  bringen,  oder  lieber  ein  sol- 
ches .zu  vermeiden*  Nur  die  höchste  Nothwcndigkelt 
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kann  es  rechtfertigen-,  Alles  auf  das  Spiel  zu  setzen* 
und  ein  solche»  Wagniss  zu  bestehen* 

Die  Einleitungen  aber  so  zu  treffen,  dass  dies 
nicht  möglich  ist,  darin  besteht  die  grosse  Kunst,  die 
man  vergeblich  in  der  besten  der  Strategien  aufsuchen 
wird.  Cäsar,  der  allerdings  grosse  Gefahr  lief,  ge- 
schlagen zu  werden,  scheint  nur  dadurch  sich  einer 
Surprise  ausgesetzt  zu  haben,  dass  er  in  einer  gerin- 
gen Entfernung  vom  Feinde  sich  anschickte,  sein  neues 
Lager  zu  befestigen.  Hätte  er  einen  Theil  seiner  Ar- 
niee  unter  dem  Gewehr  gehalten,  so  würde  es  besser 
gewesen  sein.  -  Als  aber  einmal  das  Gefecht  seinen 
Anfang  genommen  hatte,  blieb  ihm  keine  Wahl  übrig, 
und  der  Tadel,  den  Turpb  de  Crisse  über  ihn  etge- 
hen  lässt,  dass  er  nämlich  hätte  seine  Verschanzungen 
erst  Tollenden  sollen*  trifft  ihn  nicht,  da  die  Zeit  dazu 
fehlte*  .  . 

Der  Ausgang  des  Gefechtes  war,  dass  der  Feind 
zuerst  mit  seinem  linken,  dann  nach  ,  vieler  Anstren- 
gung mit  dem  rechten  Flügel  über  die  Sambre  zurück- 
geworfen wurde,  nachdem  er  bis  zur  Bagage  vorge- 
drungen gewesen  war.  Das  Detail  dieser  Schlacht 
liefert  für  uns  wenig  Ausbeute,  ausser  dass  Cäsar,  da 
es  nöthig  war,  sich  grosser  Gefahr  aussetzte,  und  durch 
•seine  persönliche  Tapferkeit  an  der  einen  Stelle 'des 
Schlachtgetummeis  den  Ausschlag  gab.  Labienus,  wel- 
cher während  des  Gefechts  bis  in  das  feindliche  Lager 
-gedrungen  war,  und  von  hier  aus  die  noch  im  Kampf 
begriffenen  Truppen  übersehen  konnte,  eilte  ihnen  zu 
Hülfe,  und  die  früher  in  die  Flucht  getriebene  römi- 

I 
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sehe  Kavallerie  nahm  aufs  neue  Theil  an  dem  Hand- 
gemenge ,  in  welches  sich  sogar  die  TVossknechte 
mischten. 

Die  Nervier  worden  total  geschlagen*  und  kamen 
grösstenteils  sämmtlich  nms  Leben*),  Iis  auf  die 
Greise  und  Kinder,  welche  sich  in  unzugängliche  Mo- 
räste geflüchtet  hatten« 

Diese  letztern  ergaben  sich  sämmtlich  an  Cäsar, 
welcher  sie  mit  Vieler  Schonung  aufnahm,  und  ihnen 
ihre  Wohnorte  wieder  gab« 

Als  die  Volke*  von  Namur,  die  denen  von  Henne- 
gau zu  Hülfe  kamen,  Nachricht  von  dieser  Niederlage 
erhielten,  gingen  sie  zurück,  verliessen  ihr  Städte  und 
Burgen,  und  schlössen  sich  mit  Allem  was  sie  hatten 
in  einen  einzigen  Platz  ein,  der  von  Natur  sehr  lest 
und  mit  Felsen  und  Abgründen  fast  von  allen  Seiten 
umgeben  war.  Nur  auf  einer  Stelle  befand  sich,  auf 
einem  sanften  Abhang,  ein  Zugang  von  ohngefähr  200 
Fuss  Breite,  welchen  sie  mit  einet  doppelten  Mauer 
befestigt  hatten. 

Anfänglich,  als  Cäsar  znr  Belagerung  dieses  Ortes 
schritt,  versuchten  sie  Ausfälle,  welche  aber  wegfallen 
mussten,  als  er  den  Platz  mit  einer  Contrevalla- 
tions-Linie  von  12  Fuss  Hohe,  mit  Forts  (oder  Thür- 
men)  von  Distance  zu  Distance,  bei  einem  Umfange 
von  drei  Meilen**),  umgeben  Hess.  Dieser  hier  ein- 
geschlossene Volksstamm  bestand  aus  sehr  rohen,  ob- 

•)  Nach  Ansenge  der  Gefangenen  waren  Von  60,000  Werviern  kaum  500 
übrig  geblieben,  und  Ton  600  ihrer  Magiitrataperaooen  nicht  mehr  alt  drej. 

8.  die  Commentare:  Uber  secundtu,  XXX,   Ea  heimt  daaeJbat:  in 
eiremtm  XV  milliun^  weichet  ungefähr  drei  deutsche  Meilen  sind. 
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gleten  körperlich  sehr  starken  Menschen,  denn  sie  konn- 
ten «fcli  lifeht  '  genng  über  die  römischen  Maschine* 
verwundern,  und  hielten  sich,  von  ihrer  Maner  herab, 
darüber  i»  Spottreden  auf.  Allein  ab  sie  den  Ge- 
brauch sahen,  den  die  Römer  von  ihren  Veranstaltroh- 
gen  machten,  baten  sie  nm  Frieden,  doch  hielten  sie 
für  zn  schimpflich  ihre  Waffen  abgeben  zu  sollen«  Cä- 
sar aber  erliess  ihnen  diese  Bedingung  nicht,  worauf 
sie  ihre  Waffen  über  die  Maner  herab  warfen ,  jedoch 
einen  ansehnlichen  Theil  zurückbehielten.  Hiermit  ver- 
sehen, thaten  sie  nm  Mitternacht  einen  Ausfall,  wur- 
den aber  mit  grossem  Verluste  zurückgeschlagen,  wo- 
rauf Casar  des  andern  Tages,  ohne  Widerstand,  den 
Ort  besetzen,  nnd  nun  sämmtliche  Feinde  nebst  ih- 
rem Hab  und  Gut  öffentlich  an  den  Meistbietenden 
verkaufen  lies».   Es  fanden  sich  53,000  Individuen  vor. 

lät  selbige*  Zeit  traf  die  Nachricht  ein,  dass  der 
Legat  Crassus  die  Völkerschaften  längs  der  K**te, 
oder  der  nachherigen  Normandie  nnd  Bretagne,  den 
Römern  unterworfen  habe* 

Da  mit  diesen  Ereignissen  in  ganz  Gallien  die  Ruhe 
wieder  hergestellt  war,  so  verlegte  Cäsar  seine  Trap- 
pen nach  der  Gegend  von  Chartres,  Anjou  und  der 
Tonraine,  in  die  Nachbarschaft  des  bisherigen  Kriegs- 
Theaters,  und  ging  ungesäumt  nach  Italien  ab. 


Als  Cäsar  Gallien  verliess,  hatte  er  die  Absicht, 
dem  Handel  ans  Italien  einen  Weg  über  die  Alpen 
zn  eröflhcH,  welchen  die  Kanfleute  bisher  nicht  wählen 
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kmntm>  weil  damit  30  riöl  Gefithr  und  Unkosten,  auch 
grosse  Abgaben  verbanden  waren.  Er  dctaschirte  da? 
her  den  Legaten  Servias  Galba  mit  dw  zwölften  J*Qr 
ginn  und  einiger  Kavallerie  »ach  dem  obern  «n&jftnr 
terAWalliserlande,^*:  daselbst  nach  Gutbefinden  $em 
Quartiere  zn  nehmen,  Diese*  nahm  das  seinige  in 
Martigoy,  unAdeteschitte  ÄweiColorten  gegen  die  Rhone, 
sicherte  «eh  auch  durch  Geisaein,  und  erhielt  Abge-r 
ordnete  der  Volksstämme.  Diese  Maassregeln  hindert» 
ten  indess  nicht,  da»»  er  von  den  Einwohne«  einen 
Taues  in  seinem  verschanzten  Lager  angegriffen  wurde, 
und  der  Uebermacbt  erlegen  sein  würde,  wenn  er  nicht 

Ainan  An  tt  fäll  o^tliäJi    uiid  Qiircli  fliese  u£iii  Feinde  nnT 

erwartete  Maassregel,  denselben  gänzlich  gcschlage* 
hätte,  Gralha  zog  skJt  nun  *n  dpa  AUobrogern,  zwir 
scheu  Genf  nid  Vienw.  . .  '  ; 

Cäsar  glaubte  nach  diesen  Vorgängen  und  nach 
Besiegung  der  Gallier,  der  Deutschen  und  der  Bei- 
gier  die  Ruhe  befestigt,  und  war  gesonnen  nach  Uly? 
rien  zu  geben,  wclcha  Provinz  er  noch  nicht  kannte. 
Allein  die  Gallier  an  den  Küsten,  welche  Crassus  zum 
Gehorsam  gebracht  hatte,  vereitelten  diesen  Plan,  Snr 
dem  sie  vier  Tribunen,  wekhe  Crassus  in  VerpHe- 
gungs- Sachen  ansgesandt  hatte,  festhielten,  und  ihn 
dadurch  zwingen  wollte»,  ihno»  ihre  Kinder,  die  nie  als 
fieisseln  gestellt  hatten,  wieder  herauszugeben.  Alle 
Völker  der  Küste  verbanden  sich  zum  Widerstande 
mit  einander,  nnd  erklärten  dem  Legaten  ihr  Ver- 
Innren  • 

Als  Cäsar  dies  erfuhr,  befahl  er,  dass  auf  der 
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Loire,  soviel  als  möglich  sei,  Schiffe  erbaut,  die  Run- 
derer in  dem  römischen  Gallien  abgerichtet,  und  Steuer- 
leute nebst  Matrosen  herbeigeschafft  werden  sollten, 
wahrscheinlich  weil  er  glaubte,  diese  Fahrzeuge  »rar 
Schiffiahrt  längs  der  Küste  nöthig  zu  haben.  Als- 
dann ging  er  so  bald  als  möglich  zur  Armee  ab.  Als 
Cisafs  Ankunft  bekannt  wurde,  sahen  die  aufgestan- 
denen Volksstamme  ein,  dass  sie  steh  vergangen  hat- 
ten, und  strengten  nun  alle  Kräfte  an,  sich  zu  rüsten, 
weil  sie  begriffen,  dassr,  im  Fall  sie  unterjocht  wür- 
den, ein  fürchterliches  Gericht  filier  sie  ergehen  würde« 
Die  Beschaffenheit  ihres  Landes  und  der  Wege,  wel- 
che oft  von  der  rückkehrenden  Flut  überströmt  wur- 
den, die  geringe  Kenntniss  der  Römer  von  den  Küs- 
ten und  den  Häfen,  die  Schwierigkeit  einer  solchen 
Schilffahrt,  und  dann  besonders  der  Mangel  an  Ge- 
treide, waren  ihnen  vorteilhaft,  da  eine  Armee  un— 
möglieh  lange  in  ihrem  Lande  subsistiren  konnte. 
Ausserdem  besassen  sie  mehr  Fahrzeuge  als  die  Rö- 
mer, die  dergleichen  erst  bauen  mnssten,  und  kannten 
jede  Lokalität  zu  Lande  und  zu  Wasser  genau.  Sie 
befestigten  nun  ihre  Städte,  und  Hessen  die  Feldfrüchte 
hineinschaffen;  dann  Hessen  sie  soviel  Schiffe,  als  sie 
zusammenbringen  konnten,  auf  der  Küste  der  Veneter 
(von  Vannes)  versammeln,  indem  die  Römer,  wie  sie 
vermutheten,  hier  ihren  ersten  und  Hauptangriff  unter- 
nehmen würden.  Sie  bewarben  sich  sogar  auswärts 
um  Bundesgenossen,  und  zogen  viele  Stämme,  selbst 
die  von  Brabant  und  Geldern,  in  ihren  Band.  Auch 
die  Britten  wurden  zu  Hülfe  gerufen. 
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Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  vorfanden,  wrfrcn 
ulso  wahrlich  nicht  unbedeutend.  Allein  die  Herr- 
schaft der  Römer  in  Gallien  wäre  zu  Grunde  gegan- 
gen, wenn  sie  hätten  leiden  wollen,  dass  ihre  Abge- 
ordneten, römische  Ritter,  ungestraft  insultirt  wurden, 
und  wenn  eine  oflenbare  Empörung  und  Wortbrüchig- 
keit,  bei  geschlossenen  Verträgen  n  ml  gestellten  Geis-f 
sein,  ohne  Avcitere  Ahndang  hätte  hingehen  sollen.  Sollte 
einem  allgemeinen  Aufstände  in  Gallien  zuvorgekom- 
men werden,  so  blieb  kein  Versuch  im  Wege  der  Güte 
übrig,  sondern  nnr  die  Dämpfung  eines  so  gefährli- 
chen Beispiels  durch  Strafe  der  Schuldigen. 

Cäsar,  um  in  seinen  Operationen  weder  rechts, 
noch  links  gestört  zu  werden,  schickte  den  Legaten 
Labienns  mit  einem  angemessenen  Kavallerie  -  Corps 
nach  der  Gegend  von  Trier,  um  die  von  Rheims  und 
die  übrigen  Belgier  im  Zaum  zu  halten,  und  zugleich 
den  Deutschen  den  Uebcrgang  über  den  Rhein  zu  ver- 
wehren; den  Legaten  Crassus  hingegen  schickte  er  mit 
zwölf  Cohorten  und  vieler  Kavallerie  nach  Aquitanien 
(der  nachherigen  Guienne),  um  jede  Verstärkung,  wel- 
che von  dort  aus  sich  mit  dem  Feinde  vereinigen  w  ollte, 
zurückzuhalten.  Dann  musste  Q.  Thurms  Sabinas 
mit  drei  Legionen  die  Bevölkerung  von  Quiinperco- 
rentin,  vonCoutances  und  von  Lisienx  in  Ordnung  und 
Rohe  halten. 

Man  sieht  aus  diesem  umfassenden  Plan,  wie  weit 
die  Verzweigungen  des  verabredeten  Aufstandes  gehen 
mochten,  und  wie  sehr  es  nöthig  war,  ihnen  mit  Macht 
entgegen  zn  treten»/.  . 
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Dem  jungen  D.  Brutus  übertrug  Cäsar  das  Com- 
mando  der  Flotte  und  der  verbündete»  gallischen  Fahr- 
zeuge, mit  dein  Auftrage,  baldigst  gegen  den  Feind 
von  Vannes  vorzugehen.     Gegen  diesen  setzte  sich 


Bei  dieser  Expedition  war  es  ein  übler  Umstand, 
dass  die  meisten  Städte  der  dortigen  Küste  auf  Erd- 
z Hilgen ,  oder  doch  nahe  an  der  See  lagen,  und  die 
Flut  die  Annäherung   an  dieselben  unsicher  machte, 
um  so  mehr  folglich  einen  Angriff  von  der  Landseite. 
Casar  sagt,  dass ,  wenn  man  auch  die  Flut  durch  hohe 
Dämme  zurückgehalten  habe,  so  hätten  die  Einwohner, 
wenn  sie  sehr  ins  Gedränge  gekommen  wären,  sich 
auf  ihre  Schifte  begeben  und  wären  nach  der  näch- 
sten Stadt  entflohen.    Sie  hätten  dies  Manöver  um  so 
mehr  ausfuhren  können,  als  oft  die  römische  Flotte 
durch  widrige  Winde  wäre  zurückgehalten  worden, 
und  übrigens  die  Schifffahrt  auf  dem  hohen  Meere 
schwierig  gewesen  sei,  welches  sich  dadurch  erklären 
lässt,  dass  Küstenfahrzeuge  selten  geeignet  sind,  die 
hohe  See  zu  halten.    Auch  fehlte  es  den  Römern  an 
guten  Häfen.    Cäsar  erwähnt  endlich,  dass,  eine  noch 
grössere  Schwierigkeit  in  der  anders  beschaffenen  und 
wahrscheinlich  auch  besseren  Constrnction  der  feindli- 
chen Schiffe  gelegen  habe,  welche  sehr  stark  und  dau- 
erhaft, dabei  auch  höher  als  die  römischen  Schiffe  ge- 
wesen wären.    Diese  konnten  also  jene  nicht  mit  Er- 
folg angreifen,  obgleich  sie  beweglicher  und  bessere 
Segler  als  die  feindlichen  waren,  welche  aber  dafiir 
von  erfahrenen  Seeleuten  regiert  wurden. 
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Cäsar  nahm  zwar  mehrere  Städte  weg,  allein  er 
dadurch  den  Feind  nicht  bezwingen  und  seinen 
weitern  Rückzug  hindern.  Er  ntusste  also  seine  Flotte 
erwarten.  Sobald  diese  erschien,  ging  der  Feind  ihr 
mit  220  seiner  sehr  gut  equinirten  SchiiTe  entgegen. 
Es  kam  zur  Schlacht,  in  welcher  der  Feind  geschla- 
gen wurde  und,  da  eine  plötzliche  Windstille  eintrat, 
den  grössten  Theil  seiner  Schiffe  verlor. 

Durch  diese  Schlacht  wurde  der  Krieg  entschied 
den,  da  die  feindliche  Flotte  vernichtet,  und  der  grösste 
Thea  der  ausgezeichneteren  Vertheidiger  der  Städte 
gefallen  war.  Vannes  ergab  sich  hierauf  an  Cäsar, 
der  nun  auch  über  die  Einwohnet  eine  schwere  Strafe 
ergehen  Hess,  nm  die  durch  sie  statt  gehabte  Verlet- 
des  Völkerrechts  zu  ahnden.  Fj*  liess  daher  ih- 
anzen  Senat  hinrichten,  und  alle  übrigen  meist- 
bietend als  ScLiven  verkaufen.  Dieses  Merkmal  von 
einer  grossen  Grausamkeit  ist  zu  stark,  als  dass  es 
einer  besonderen  Auseinandersetzung  und  Betrachtung 
bedürftig  wäre.  Jedermann  wird  wünschen,  dass  Cä- 
sar einen  solchen  Flecken  in  seiner  Laufbahn  vermie- 
den, und  mehr  der  von  ihm  bei  andern  Gelegenheiten 
gezeigten  Grossmuth  Gehör  gegeben  haben  möchte. 

Die  dem  Sabinus  aufgetragene  Expedition  hatte 
einen  eben  so  glücklichen  Fortgang,  indem  er  den 
Feind  schlug,  und  die  Völkerschaften,  mit  denen  er  zu 
hatte,  sich  ihm  unterwarfen. 
Ein  gleiches  Glück  begleitete  den  Crassus  in  Aqui- 
Er  bezwang  die  Gascogner  und  die  von  Ba- 
zas,  nnerachtet  des  lebhaften  Widerstandes  beider  Völ- 
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kerscliaften ,  worauf  sich  ihm  zehn  der  ansehnlichsten 
Yotksstämme  dieses  südlichsten  Theils  von  Gallien  un- 
terwarfen. Die  Schilderang  dieser  Expeditionen  der 
Legaten  Cäsar's  findet  sich  am  Ende  des  dritten  Bu- 
ches der  Commentare,  nnd  gehört  der  Geschichte  an. 

Von  allen  gallischen  Stämmen  waren  nur  zwei  übrig, 
die  noch  unter  den  Waffen  standen,  und  keine  Frie- 
densanträge an  Cäsar  hatten  gelangen  lassen,  nämlich 
die  Brabanter  und  die  von  Geldern,  nebst  denen  bei 
Terouanne  wohnenden.  Er  beschloss  daher,  gegensie 
zu  märschiren,  und  hoffte  vor  Eintritt  des  Winters  den 
Krieg  beendigt  zn  haben. 

Allein  diese  Völker  zogen  sieh  in  ihre  angehen^ 
ern  Moräste  nnd  Wälder  mit  Hab  und  Gut  zurück, 
nnd  Hessen  die  Römer  ruhig  ihr  Lager  nehmen.  Kaum 
aber  sahen  sie  diese  vereinzelt  an  den  Verschanzungen 
arbeiten,  als  sie  zum  Vorschein  kamen,  und  von  allen 
Orten  auf  sie  losgingen.  Die  Legionen  ergriffen  zwar 
bald  die  Waffen  nnd  trieben  den  Feind  mit  grossem 
Verlust  zurück,  verfolgten  ihn  aber  zu. weit  und  ver- 
loren selbst  viele  Leute. 

Cäsar  befahl  nun  den  Wald  niederzuhauen,  und 
von  den  gefällten  Bäumen  einen  grossen  Verhau,  theils 
auf  beiden  Flanken,  theils  vor  der  Fronte  seiner  Ar- 
mee, anzulegen.  Man  ging  mit  grösstem  Fleiss  zu 
Werk,  und  hatte  bereits  einen  Theil  der  feindlichen 
Bagage  und  Heerden  genommen,  als  die  Gallier  sich 
immer  tiefer  in  den  Wald  hineinzogen,  und  nun  ein 
unaufhörlich  starker  Regen  eintrat,  der  die  Fortsetzung 
der  Arbeit  unmöglich  machte.  ,.'.;« 
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Nachdem  Cäsar  das  Land  hatte  verwüsten  lassen, 
marscbirte  er  mit  seiner  Armee  zurück,  und  wies  ihr 
die  Winterquartiere  bei  Le  Mans  und  Lisieux,  wie 
auch  bei  den  zuletzt  bezwungenen  Völkern  an. 


Den  folgenden  Winter  gingen  die  bei  Bergen  und 
Zütphen  wohnenden  Völker  über  den  Rhein,  da  sie  von 
den  Sueven  angefallen  und  vertrieben  worden  waren. 
Sie  hatten  die  Menapier  (Brabanter)  ihrer  Seit»  verr 
trieben,  und  sich  in  den  Besitz  der  gefundenen  Wohn- 
plätze  gesetzt,  wo  sie  die  geraubten  Vorräthe  verzehrten. 

Cäsar,  der  sich  von  den  Galliern  nichts  Gutes  versah, 
begab  sich  zur  Armee,  und  fand  seine  Vermutungen 
bestätigt,  indem  schon  mehrere  Völkerstämme  der  Gal- 
lier Abgeordnete  an  die  Ankömmlinge  geschickt  hat- 
ten, am  sie  zum  weitem  Vorrücken  einzuladen,  wo- 
bei sie  ihnen  ihren  Beistand  zusicherten.  Die  Deut- 
schen hatten  auch  schon  angefangen,  sich  in  der  Ge- 
gend von  Tongern  und  Condroz  auszubreiten,  welche 
Districte  zum  Gebiet  von  Trier  gehörten. 

Hierauf  Hess  Cäsar  die  Notabein  von  Gallien  zu- 
sammenrufen, und  ohne  ihnen  von  dem,  was  er  in  Er- 
fahrung gebracht  hatte,  etwas  mitzutheilen,  redete  er 
sie  freundlich  an,  munterte  sie  auf,  und  äusserte  sich 
verbindlich  gegen  sie,  um  ihnen  endlich  die  Gestellung 
der  ihm  nöthigen  Kavallerie  aulzugeben.  Er  beschloss, 
die  Deutschen  anzugreifen. 

Als  er  für  seine  Subsistenz  gehörig  gesorgt,  und 
die  Kavallerie,  welche-  er  mit  sich  nehmen  wollte,  aus- 
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gewählt  hatte,  trat  er  den  Marsch  ajD.  Cäsar  war  nur 
noch  einige  Tägemärsche  von  den  Deutschen  entfernt, 
als  ihm  Depntirte  dieser  Völkerschaft  entgegen  kanten. 
Sie  bezeigten  zwar  friedliche  Gesinnungon,  äusserten 
aber,  dass  sie  sich  wehren  würden,  wenn  sie  angegrif- 
fen werden  sollten,  und  baten,  da  sie  ans  ihrem  Ei- 
genthnm  vertrieben  worden  wären,  um  Land,  oder  um 
den  Besitz  der  Gegend,  die  sie  erobert  hätten, 

Cäsar  antwortete,  dass  er  ihn»  seinen  Schub  nicht 
zusichern  könne,  so  lange  sie  in  Gallien  blieben,  dass 
kein  Landstrich  ohne  Bewohner  vorhanden  wäre,  den 
man  ihnen,  ohne  eine  Ungerechtigkeit  zu  begehen,  ab- 
treten könne.  Indess  möchten  sie  sich  auf  der  Grenze 
des  cölnischen  Gebiets  niederlassen,  von  wo  sich  Ab- 
geordnete bei  Cäsar  befanden,  um  seinen  Beistand  ge- 
gen die  Suevcn  zu  erbitten. 

Die  Deputirten  der  Deutschen  baten,  hiervon  ih- 
ren Oberhäuptern  Nachricht  geben  zu  dürfen,  worauf 
sie  in  drei  Tagen  wieder  zurückkommen  wollten.  Big 
dahin  ersuchten  sie  ihn,  nicht  weiter  vorzurücken«  Dies 
Letztere  schlug  ihnen  Cäsar  ab,  weil  er  wusste,  dass 
sie  einen  grossen  Theil  ihrer  Kavallerie  in  das  Bra- 
bantsche  jenseit  der  Maass  geschickt  hatten,  um  Le- 
bensmittel herbeizutreiben.  Die  Benutzung  einer  sol- 
chen Frist  wollte  er  ihnen  nicht  zugestehen. 

Cäsar  begegnete  denselben  Deputaten  daher  auf  dem 
weitem  Vormarsch,  welche  ihm  ihre  Bitten,  wiewohl  ver- 
geblich, wiederholten  und  zuletzt  sich  darauf  beschränk- 
ten, dass  er  der  etwas  vorausmarschirenden  Kavallerie 
befehlen  möge,  kein  Gefecht  anzufangen,    und  ih- 
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ncn  erlauben  wolle,  sich  an  die  Cölncr  zu  wenden. 
Sie  versprachen ,  dass,  wenn  sie  bei  diesen  eine  Auf- 
nahme finden  würden,  sie  sich  in  Alles  fügen  wollten. 
Nur  erbaten  sie  «ich  noch  einen  Aufschub  von  drei 
Tagen.  v» !  ■  \  >  : 

Obwohl  diesen  Leuten  nicht  sonderlich  zu  trauen 
war,  so  versprach  ihnen  der  Feldherr  demuneiachtet, 
nicht  weiter  als  tfwas  über  eine  halbe  Meile  voran- 
rücken ,  damit  <er  a*  einen  Ort  käme,  wo  er  Wasser 
fände.  Er  befahl  ihnen  zugleich,  am  morgenden  Tage, 
und  zwar  in  grösserer  Anzahl  zu  ihm  zu  kommen,  da- 
mit er  ihr  Verlangen  genauer  examiniren  könne.  Der 
Kavallerie  liess  er  den  BefeU  ertheilen,  den  Feind 
nicht  anzugreifen,  im  Fall  sie  aber  angegriffen  würde, 
so  lange  das  Gefecht  zu  unterhalten,  bis  er  mit  der 
Armee  angekommen  wäre. 

Aber  die  Deutschen  warteten  dies  nicht  ab.  Denn 
sobald  sie  die  römische  Kavallerie  sahen,  griffen  sie 
dieselbe  an,  unerachtet  jene  5000  Pferde  stark  war, 
vnd  sie  nur  800  ins  Gefecht  Mögen  konnten,  weil 
ihre  übrige  Kavallerie  noch  nicht  wieder  zurück  ge- 
kehrt war.  Ein  so  unversehener  Angriff  brachte  die 
eben  erst  errichteten  Reiter  der  Römer  in  grosse 
Unordnung,  so  dass  sie  die  Flucht  ergriffen  und 
74  Mann  verloren,  worunter  sich  einer  der  Vornehm- 
sten aus  Aquitanien  nebst  seinem  Bruder  befand. 

Nun  glaubte  auch  Cäsar  seiner  Seits  den  Barbaren 
keine  Schonung  schuldig  zu  sein.  Er  ertheilte  daher 
seinen  Legaten  die  nöthigen  Befehle  num  Angriff,  Am 
folgenden  Tage  kamen  jedoch  alle  Oberhäupter  und 
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Greise  des  Feindes  in  das  Lager,  um  wegen  des  vor- 
gefallenen Gefechts  sich  mit  vieler  Gesclimeidigkeit  zu 
entschuldigen.  Cääar  aber  liess  sie  ohne  weiteres  fest 
nehmen,  nnd  seine  Troppen  ausrücken.  Die  Kavallerie, 
welche  er  noch  vom  gestrigen  Tage  her  abgeschreckt 
glaubte,  nahm  er  hinter  die  Infanterie. 

Die  Armee  setzte  sich  nun  schlagfertig  in  Marsch, 
nnd  kam  vor  der  feindlichen  an,  ehe  die  Deutschen 
es  vermutheten.  Sie  wurden  daher  im  eigentlichen 
Verstände  überfallen;  Wenige  konnten  Widerstand  lei- 
sten, nnd  alle  Ordnung  fehlte,  da  ihre  Anfuhrer  ab- 
wesend waren.  Sie  flohen  also  nach  der  Maass  und 
nach  dem  Rhein,  in  welchen  Flüssen  Viele  umkamen. 
Die  Römer,  welche  einen  grossen  Theil  der  Deutschen, 
die  Cäsar  auf  430,000  Seelen  berechnet,  niedergemacht 
hatten,  Lehrten  nach  ihrem  Lager  zurück,  nnd  der 
Krieg  hatte  ein  Ende.  Diese  Abschlachtung  war  zwar 
dem  Geist  der  damaligen  Zeit  gemäss,  macht  aber  dem 
Sieger  wenig  Ehre. 

Cäsar  beschloss  hierauf  mit  der  Armee  über  den 
Rhein  zu  gehen.  Die  Ursachen,  welche  ihn  hierzu  be- 
wogen, lagen  zun  Theil  in  der  Nothwendigkeit,  die 
deutschen  Völker  von  diesem  Fluss  zurück  zu  treiben, 
„nd  ihnen  den  Uebergan*  über  denselben  ein-  ffir  al- 
le  Mal  zn  verleiden.  Cäsar  wollte  sie  mehr  für  die 
Verheerung  ihrer  eignen  Wohnsitze  besorgt  machen, 
und  zeigen,  dass  die  Römer  eben  so  gut  wie  sie  den 
Rhein  überschreiten  könnten.  Eine  andere  Ursache  war, 
dass  dieser  Feldherr  die  Reiterei  der  Deutschen,  wel- 
che sich  auf  die  Nachricht  von  der  letzten  Schlacht 
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nach  Westphalen  gezogen,  von  dem  dortigen  Völker- 
stamme  zurück  verlangt,  aber  eine  abschlägige,  schnöde 
Antwort  erhalten  hatte«  Als  dritter  Grand  giebt  Cä- 
sar an,  dass  die  Völker  venCöln,  die  eine  nähere  Ver- 
bindung mit  ihm  gesucht,  ihn  dringend  um  Beistand 
gegen  die  Sneven  gebeten  hatten,  von  welchen  sie  hart 
bedrängt  wurden.  Zugleich  erboten  sie  sich,  eine  grosse 
Anzahl  Schiffe  zu  seinem  Uebergang  über  den  Rhein 
herbei  zu  schaffen.  Cäsar  glaubte  das  Gewicht  dieser 
Grunde  hinreichend,  um  seine  neue  Unternehmung  ge- 
rechtfertigt zu  finden. 

Es  mag  sein,  dass  sich  gegen  eine  Ansicht  wie 
diese  mehrere  Gegengründe  aufstellen  lassen,  weil  Cä- 
sar kein  Recht  hatte,  den  Rhein  zu  passiren,  ohne 
angegriffen  zu  sein,  oder  mit  einem  Angriff  bedroht 
zu  werden,  und  es  tadelnswerth  erscheint,  wenn  er  das 
gegenüberliegende  Land  von  Völkern,  die  ihn  nicht 
beleidigt  hatten,  als  Vorbeugungsmittel  verheeren  wollte. 
Eben  so  wenig  hatte  er  ein  Recht,  die  Reiter  dar  von 
ihm  zuletzt  überwundenen  Deutschen  aus  einem  andern 
Lande  zurückzufordern,  so  lange  dies  Land  jene  Rei- 
ter.nicht  als  bewaffnete  Truppen  behandelte,  mit  de- 
nen in  Verbindung  ein  neuer  Krieg  gegen  die  Römer 
unternommen  werden  könnte,  sondern  als  Flüchtlinge, 
die  auf  neutralem  Boden  Schutz  gesucht  hatten.  Und 
was  die  Hilfsleistung  gegen  die  Sueven  anbetrifft,  die 
er  den  Cölnern  angedeihen  lassen  wollte,  so  würde 
eine  bedachtsamere  Politik  ihn  wohl  davon  abgerathen 
haben,  da  er  sich  offenbar  die  Feindschaft  einer  mäch- 
tigen Nation  dadurch  zuziehen  musste.    Allein  die  Lage 
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der  Römer  in  Gallien,  welche  eigentlich  unnatürlich, 
aber  einmal  nicht  zn  ändern  war.  muss  so  lange 
als  precair  angeschen  werden,  als  sie  ihre  Herrschaft 
nicht  in  grossem  Umkreise  ausgebreitet  und  sich  da- 
durch eine  solche  Macht  verschafft  hatten,  der  keine 
der  damals  vereinzelten  Völkerschaften  gewachsen  war. 
So  lange  aber  hinfalle  in  das  ramsche  oder  alliirte 
Gebiet  statt  finden  konnten,  und  von  Zeit  zn  Zeit 
statt  fanden,  fehlte  viel  an  der  Immntabilität  der  rö- 
mischen Herrschaft.  Diese  Gründe  konnten  nm  so 
mehr  Gewicht  haben,  als  besondere  die  deutschen  Völ- 
kerschaften, aus  Bedürfniss  bei  zunehmender  Bevölke- 
rung und  ungeregelter  socialer  Verfassung,  aus  Hang 
zu  Verbesserang  ihres  Zustandes,  und  aus  Antrieb 
ihn,  kriegerischen  Skme,  zu  W  Aaswandernng  ge- 
neigt  waren,  und  sich  ihnen  Gallien  als  das  am  leich- 
testen zu  erreichende  Ziel  darstellte.  Sah  Cäsar  nun, 
wie  zu  vermuthen  ist,  diese  AngdegenteH  aus  solchem 
Gesichtspunkte  an,  so  mussten  die  untergeordneten 
Gründe,  insbesondere  aber  das  etw*  dabei  statt  findende 
Wagniss  nicht  von  demselben  Gewicht  bleiben,  sondern 
in  Vergleich  mit  denen,  die  der  grosse  Endzweck 
der  römischen  Politik  hervorgebracht  hatte,  ver- 
schwinden« Cäsar,  als  -Statthalter  von  Gallien  nnd 
Feldherr  der  Römer,  konnte  nichts  andere,  ab  dies 
im  Auge  behalten,  nnd  musste  jeden  Umstand  benut- 
zen, den  ihm  sein  Bück  in  die  Zukunft  als  eAeblich 
genug  bezeichnete,  um  darnach  einschreitende  Maass- 
regeln  zn  nehmen.  Es  scheint  daher,  dass  man  die 
Expedition  Cäaar's  gegen  den  Rhein  oowoM,  als  die 
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folgenden,  wenigstens  mit  eben  so  gnten  Gründen  ver- 
teidigen kämw»;:a}8  wenn  man  nur  die  Um  des*Ober- 
fläche  hergenommene  Beschuldigung  von  unersättlicher 
Begier  sn  eigner  Und  der  Römer  Herrschaft  gelten 
lassen  wollte.  '  i  ■  :  • 

Casar;  wies  das!  Anerbieten  der  Ubier  (Cohier), 
ihm  nämlich  Schiffe  zur  Ueberfahrt  über  den  Rhein 
für  $eine  Armee  »  «teilen,  zurück,  Hie  er  selbst  äus- 
sert: „weil  er  nicht  geglaubt  babe^  ilass  es  seiner  und 
des  römischen  Volks  Wörde  angemessen  sei,  ilen  Rhein 
auf  Kähnen  an::  Jassiren,  so  schwierig  auch:  jJtr  Bau 
eifcer  Brücke  gewesen  sei/'  Dieser  Grand  seheint  son- 
derbar genug,  da  e*  unstreitig  gleichgültig  war,  auf 
welche  Art  die  Armee  über  den  Fluss  kommen  mochte. 

- 

Allein  es  ist  zu,  vermtithen ,  dass  Cäsar  ,  noch  andere 
Grinde  hatte,  dip  er  nicht  Jedem  sagen  wollte.  Denn 
über  eine  Brückq  konnte  er  sogleich  eine  bedeutende 
Macht  auf  das  rechte  Rhcinufer  bringen,  und  durfte 
nicht  besorgen,  vereinzelt  in  fechte  verwickelt  zu 
Werden.  Eben  so  sicherte  eine  Brücke  den  Rückzug, 
im  Fall  er  nöthig  wurde,  lohne. datodawi  viel' Zeit  eiv 
forderlich  gfewesen  wäre,  üeberhaüpt,  um  sicher  für 
alle  Fälle  zu  sein,  mtisste  Cäsar  zu  jeder  Zeit  mit 
Leichtigkeit  den  Rhein  vorwärts  und  rückwärts  über», 
schreiten  können.  Dies  scheint  der  wahrscheinliche 
Grund  zu  sein,  weshalb  dieser  Feldbete  die  Fahrzeuge 
der  Cölner  ablehnte. 

Es  wurde  also  eine  Brücke  tarlaut,  in«  zehn  Taget* 
vollendet,  und  sogleich  von  der  Armee  benutzt.  Auf 
beiden  Ufetn,  Wieben  Besatzungen  an  der  Brücke.  iC&- 

Ideal»  der  Kriegführung,    ir  Band. 
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aar  marsckirte  gegen  die  Sicambrier  (Westphälinger), 
traf  aber  schon  unterweges  ihre  Deputirten  an,  welche 
tun  Frieden  baten.  Er  bewilligte  ihnen  denselben  ge- 
gen zu  stellende  Geissein.  Jene  Völkerschaft  verlies* 
ihr  Land  und  fluchtete  sich  mit  ihren  Schützlingen, 
den  vorhin  erwähnten  Reitern,  in  ihre  Wüsten  und 
Wälder. 

Cäsar  blieb  nicht  lange  in  jenem  Lande,  welches 
er  an  Feldern  nnd  Wohnungen  verheerte«  Hierauf 
wandte  er  sich  zu  den  Bewohnern  von  Cöln,  denen  er 
•eine  Hülfe  versprach,  im  Fall  sie  angegriffen  werden 
sollten*  Er  erfuhr  hier,  dass  die  Sueven,  auf  die  Nach- 
richt von  seinem  Uebergange  über  den  Rhein,  in  grosse 
Bewegung  gerathen  wären,  dass  sie  Weiber  und  Kin- 
der in  die  WäMer  geflüchtet  hätten,  nnd  sich  nach 
der  Mitte  ihres  Landes  zurückzögen,  wo  sie  die  Rö- 
mer erwarten  und  bekämpfen  wollten.  Cäsar  hatte  in- 
dess  den  Zweck  erfüllt,  weswegen  er  nach  Deutsch- 
land gekommen  war,  er  hatte  die  Westphalen  gezüch- 
tigt, er  hatte  Schrecken  vor  dem  römischen  Namen  in 
Deutschland  verbreitet,  und  die*Cölner  Völkerschaft 
?on  ihrer  Besorgniss  und  dem  Drucke  befreit  Es 
schien  ihm  dies  genug  zu  sein,  und  er  kehrte  nach 
Gallien,  zurück,  nachdem  er  die  Brücke  Iber  den  Rhein 
hatto  abbrechen  lassen.  Diese  Expedition  war  in  acht- 
sehn Tagen  vollendet  worden. 

Fast  in  allen  bisherigen  Kriegen  mit  den  Galliern 
fanden  diese  eine  Unterstützung  bei  den  Britanniern. 
Dieser  Umstand,  welcher  Cäsar'n  längst  beschäftigt 
hatte,  brachte  ihn  auf  den  Gedanken,  dass  es  zweck- 
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massig  Bein  mochte,  eine  Invasion  dieser  Insel  zn  un- 
ternehmen. Er  traf  daher  sogleich  die  dazu  nöihigen 
Vorkehrungen,  und  glaubte,  dass>  wenngleich  die  gute 
Jahreszeit  schon  tteit  vorgerückt  sei,  und  er  daher 
nicht  an  kriegerische  Unternehmungen  denken  könne, 
es  demuncracbtet  gut  sein  würde,  wenn  er  Britannien 
nach  seinen  Einwohnern  und  seiner  Landesbeschaffen- 
heit und  andern  Lokalitaten  kennen  lerne«  Bisher  hat- 
ten nur  einige  Kaufleute  dies  Land  besucht,  welches 
als  unbekannt  betrachtet  werden  durfte.  Cäsar  konnte 
auch  von  solchen  Reisenden  wenig  Zuverlässiges  er» 
fahren.  Uebrigens  lassen  sich  auf  Veranlassung  die- 
ser neuen  Unternehmung  beinahe  dieselben  Bemerkun- 
gen anwenden,  die  wir  vorhin  in  Beziehung  auf  die 
Ausbreitung  und  Befestigung  der  römischen  Herrschaft 
angestellt  haben» 

Um  einige  Kenntniss  von  den  britischen  Küsten 
zu  haben,  schickte  Cäsar  den  C.  Volusenus  mit  einer 
langen  Barke  zur  Untersuchung  jener  Küsten  ans, 
welcher  auch  so  viel,  als  es  möglich  war,  da  er  keine 
Landung  wagen  dnrfte,  sich  seines  Auftrages  entle- 
digte, und  in  fünf  Tagen  wieder  zurückkam«  Cäsar 
selbst  begab  sich  mit  .  allen  zu  diesefr  Expedition  be- 
stimmten Truppen  nach  der  Gegend  des  heutigen  Bou- 
logne-sur-mer,  wohin  sich  ebenfalls  alle  Fahrzeuge 
des  Landes  und  der  in  voriget  Campagne  gebrauchten 
,  Flotte  begeben  mussten.  Hiervon  wurden  die  Britten 
bald  unterrichtet,  und  schickten  ihm  darauf  aus  meh- 
reren  Orten  ihrer  Insel  Abgeordnete,  welche  ihm  die 
Stellung  von  Geissein  und  ihre  Unterwerfung  verspra- 
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eben.  Cäsar  ermahnte  sie  zur  Beständigkeit  und  Hess 
sie  von  dem  Comius  zurückgeleiten,  welcher  in  gros- 
sem Ansehen  in  Britannien  stand ,  und  welchem  Cä- 
sar völlig  vertrauen  konnte.  Er  kannte  diesen  Coming 
als  einen  rechtlichen,  klngen  und  tapfern  Mann,  und 
hatte  ihn  früher  zum  Oberhaupt  des  Volkstammes  fou 
Arras  ernannt  Dieser  sollte  Britannien  bereisen,  und 
die  dasigen  Völker  zum  Bindniss  mit  den  Römern  ge- 
neigt machen. 

Während  Cäsar's  Aufenthalts  in  Boulogne  empfing 
er  die  Gesandtschaften  mehrerer  Völker,  und  war  we- 
gen seiner  Expedition  damit  zufrieden.  Auch  forderte 
er  und  erhielt  Geissein  zur  Bürgschaft  ihrer  Treue, 
worauf  er  ihnen  seinen  Schutz  zusicherte.  Endlich 
versammelte  er  etwa  80  Transportschiffe,  und  ordnete 
alles  zur  Einschiffung  Nothige  an,  den  Ueberrest  der 
Armee  aber  übergab  er  den  Legaten  Sabinus  und  Au- 
iwculejus  Cotta,  um  damit  gegen  die  Völker  von  Gel- 
dern und  Brabant,  wie  auch  gegen  diejenigen  in  der 
Landschaft  Boulogne  zu  marschiren,  die  ihm  keine 
Deputationen  geschickt  hatten.  Der  Hafen  blieb  durch 
eine  hinreichende  Garnison  unter  dem  Legaten  Sulpi- 
rids Rufas  besetzt.   

Sobald  der  Wind  sich  günstig  zeigte,  ging  Cäsar 
um  Mitternacht  unter  Segel.  Des  folgenden  Morgens 
gegen  10  Uhr  traf  er  mit  seinen  ersten  Schiffen  an 
der  englischen  Küste  ein,  weil  die  übrigen  mit  der  Ka- 
vallerie und  andern  Abteilungen  sich  nicht  genug  be- 
eilt hatten  ihm  zu  folgen.  Er  fand  die  ganze  Küste 
mit  feindlichen  Truppen  besetzt,  und  blieb  in  Erwar- 


Digitized  by  Google 


» 

i 

I 

357 

tung  des  Rests  seiner  Flotte  bis  gegen  Abend  vor 
Anker  liegen.  '    j!   1 

Nun  Hess  er  die  Legaten  und  Tribunen  TersöHii- 
mein  nnd  sagte  ihnen ,  dass  er  landen  wolle,  weil  ein 
längerer  Aufschub  gefährlich  werden  könne.  Eine  spen 
ciellere  Disposition  schien  Casaren  in  solchem  Salle 
nicht  passend  zu  sein,  weshalb  er  jedem  Befehlshaber 
tiberiiess,  so  zu  verfahren,  als  es  die  Umstände  und 
seine  Kriegserfahning  mit  sich  brächten,  ebne  über 
AHes  nnd  Jedes  seine  Befehle  zu  erwarten.  Br  liess 
hierauf  die  Anker  lichten  und  segelte  ungefähr  zwei 
Meilen  längs  der  Koste  weiter,  wo  er  ein  ebenes  und 
undurchschnittenes  Gestade  fand.  Die  Barbaren  folg- 
ten ihm  zn  Lande.  •< 

Die  Ansscbifftang  ging  mit  fielen  Schwierigkeiten 
rör  sich,  besonder  -da  die  Transportschiffe  nicht  nahe 
genug  an  dem  IJfer  anlegen  konnten.  Der  römische 
.  Soldat  hatte  genug  mit  sich  selbst  nnd  seinen  Waf- 
fen zu  thun,  um  sich  gegen  den  Feind,  der  ihm' im 
Wasser  entgegen  'fcain^  zn  wehren,  oder  der  Kavalle- 
rie :aW  Ufer  zn  entgehen.  Gäsar  liess  hierauf  seine 
Galeeren  etwas  entfernen,  und  sich  dann  gegen  die 
Flügel  des  Feindes*  vorlegen,  von  hieraus  aber  ihn  mit 
Schleudern^,  Pfeilen  und  Wirfmaschinen  angreifen* 
Dies  war  fön  guter  Wirkung,  indem  der  Feind,  der 
die  Gestalt  und  Beweglichkeit  der  Galeeren  und  dfcf 
Wirkung  der  Geschosse  nicht  kannte,  stutzte  und  da£ 
rauf  zu  weichen  ianfing.  Cäsar  erwähnt  hierbei  auf 
eine  ehrenvolle  Art  Desjenigen,  der  eine  Fahne  der 
zehnten  Legion  trug,  und,* da  die  Soldaten  noch  un- 
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entschlossen  waren,  in  das  Meer  am  Ufer  sich  zu 
stürzen,  ihnen  mit  seinem  Beispiel  und  dem  Adler  in 
der  Hand  voranging.  Die  übrigen  Trappen  folgten, 
und  es  entstand  nun  ein  Handgemenge  nnd  eine  den 
Römern  nachteilige  Verwirrung,  da  sie  weder  Reihe 
•nnd  Glied  halten  und  finden,  noch  sich  in  zusammen- 
gehörenden Abtheilungen  unter  ihren  Fahnen  versam- 
meln konnten,  nnd  vom  Feinde  einzeln  angefallen  wur- 
den, wenn  sie  das  Land  erreichten.  In  dieser  Verle- 
genheit Hess  Cäsar  die  Schaluppen  der  Galeeren  nnd 
mehrere  kleine  Fahrzeuge  regelmässig  mit  Mannschaft 
besetzten,  und  schickte  sie  dahin,  wo  es  am  nötig- 
sten $u  sein  schien.  Durch  diese  wurde  der  Feind 
mit  Ordnung  angegriffen  nnd  in  die  Flucht  geschlagen. 
Nur  konnte  man  ihn  nicht  weit  verfolgen,  weil  die 
Kavallerie  nicht  hatte  zeitig  genug  ankommen  können, 
Cäsar  setzt  hinzu,  dass  dies  das  Einzige  gewesen  wäre, 
was  seinem  gewöhnlichen  Gluck  bei  dieser  Gelegen- 
heit gefehlt  habe.  tl 
.  Cäsar  hatte,  wie  wir  sehen,  die  Landung  im  ei- 
gentlichen Verstände  erzwungen,  nnd  wenn  es  erlaubt 
ist,  sich,  seine  Beurtheilung  der  Sache  ?u  denken,  so 
müssen  wir  glauben,  dass  $r  den  Widerstand  der  Bar- 
baren zwar  immer  für  Etwas  gehalten  habe,  nur  nicht 
ffir  gross  genug,  um  für  seine  gewandten  nn^  kriegs- 
erfahrenen Legionen  unüberwindlich  zu  sein.  Ohne 
daher  grosser^  Bedenklichkeiten  Raum  zu  gebeÄ,  als 
für  einen  solchen  Fall  nüthig  ist,  yerliess  er  sich  auf 
die  Anfuhrung  seiner  Qfficiere,  die  an  den  feindlichen 
Maassregeln  genug  hatten,. W  danach  fymehnieq 
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einzurichten.  Die  ersten  Gefechte  der  Einzelnen  mö- 
gen etwas  gekostet  haben.  Sobald  aber  die  auf  ein- 
ander gedrängte  Menge  grosser  wurde,  nnd  Cäsar  bo- 
urtheilen  konnte,  an  welchem  Ort  eine  Hülfe  nothwen- 
dig  war,  und  wodurch  er  dem  Gänsen  eine  andere 
Gestalt  geben  konnte*  folgte  er  den  Eingebungen  des 
Augenblickes,  nnd  dachte  nicht  daran  zu  unterliegen. 
Nicht  immer,  insbesondere  bei  den  Schwierigkeiten, 
welche  die  .  neuere  Kriegführung  den  brüskirenden  Un- 
ternehmungen entgegenstellt,  ist  eine  solche  Ansicht 
anwendbar,  nnd  Cäsar  würde  sie  auch  schwerlich  in 
solchem  Fall  gehabt  haben.  Bei  Vorfallen  aber,  wo 
sie  am  rechten  Orte  ist,  wo  entweder  Ueberraschung, 
oder  grosses  moralisches  üebergewicht,  oder  überlegene 
Tapferkeit,  verbunden  mit  andern  Hülfsmitteln  der  Um- 
gehung, des  gleichzeitigen  Angriffs  nebenstehender  feind- 
licher Truppen,  oder  auch,  nichts  weiter  als.  die  ge- 
bietende Notwendigkeit  stattfindet:  da  wird  diese  Art 
des  Urtheils  und  Entschlusses  auch  immer  von  glück* 
liehen  Folgen  begleitet  sein.  Denn  nichts  ;  kann  im 
Kriege  geschehen*  ohne  dass  etw?s  gqwagt  werden 
uiuss,  und  so  bekannt  dieser  Satz  auqb  imm^r  seiiv 
mag,  so  kommt  es  dennpeh  darauf  *n>  ihn  aufrecht 
zu  erhalten.  Diese  Kunst  besass  Cäsaif,  nach  sei« 
ner  Art,  in  einem  höh** Grade,  un^  #aadanMerJiT 
würdigste  ist,  er  erwarb  sie  durch  seine  langen  Kriege 
immer  mehr  und  mehr,  wie  der  gütige  Leser  gewiss 
schon  jetzt  bemerkt  haben  wird.  Dieser  h,ervorstechen<fc 
Zug:  in  dem  Charakter  dieses  nach  und  nach  gross 
und  grösser  gewordenen  Feldherrn,  durfte  daher  nicht 
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ubcttgangen  «erdeil,  wenn  gleJeh-^&hwer  irt^  ein 
dentliches  Bild  davon  im  entwerfen.-  Uebrigens  hätte 
e»  nicht  fehlen  können,  '  dass  CSsar  seinen  Zweck  «i« 
ner  Landung  erreicht  haben  wurde,  selbst  wenn  er  an 
aiesem  Urt  zurückgeschlagen  worden  wäre,  worüber 
indess  eine  weitere  Auseinandersetzung  als  überflüssig 
erscheint  -:-         "  >u'h  1  "•'  >  ' 

Nachdem  die  Barbaren  sich  wieder1  gesammelt'  hat- 
ten,' sandten'  sie  t)epntirfe  an  Cäsar,  welche  nrn  FHe^ 
den  ansuchten,  ihm  Geissein  anboten,  ond  sich  ibd 
anterWarfen.  Comins,  der  sie  begleitete,  war  Von  ih- 
nen als  Gefangener  UehandeK  Worden,  jeÜt  jeoVcn  'fif 
ft^eft  gesetzt, 1  Weshalb  <ffie  •  Abgeordneten'  ihre  'Ent- 
sCbttldigOBg  vö^ratjhten  nun  Äe^Äa^ätig^k  dem 
angeregten  Volke  anf  tnif  legletf^  'Qasät  fcesthwfcrtfe 
sich:  darüber,  dass  Sie  ihn  feindlich  emttbngen  hätten, 
da  sie  doch  ihre  'Bitte  umi  Frieden,  zu  ihm  bis  nach 
Gallien  hätten  ergeben  lassen.'  W  Terzieli  ihnen  in- 
deisy;*e«angte  aber !  sogleich  «e  Geissein,  welche  iaüch 
rftfiu  "Theil  gtMteüt  mid  Mckgelieifert 1  wutden;  "Inre 
Trojan  ^enfliessen  nie  BrAterfj'Wd-  flie  Netfteln  Bes 
liauue*  <  'IflttJNki  iäTenOrteh,1^nk,Sclufe!lfor  afcfi 
inti''afe;Ilh^en,,Ba^usncnmi'!')h  "  tri :mA  "a  <*<•.. 
-'Friede W-HuU  scnkn  hirit  Völlig  g/HAÜ&P  Mä 
s^Ü^  als'^oMnue'Vnistähde  e&tUeiiV  >dfe  afcinftr- 

;Es  battctr  ÄämSäi  die  W  j&tftt, 'welchb  «e'Xk- 
väJierie  hetuberhrttgen'  soHten^  äin  Äerten  Tag«  'nach 
Casars  Ankunft'  in'  'Grossoritannien,  nie 'Anker  'gelick- 
tdfi   AH 'sie  Montane  an!den!*uWeir  wareu'y  und 
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man  f*friä  sehen  'konnte ,  erhob  sich  ein  ungeheuere* 
Sturm,  die  Schiffe  in tagten  Ate  hohe  Meer  zu  g#i 
Winnen  suchen,  *nd  wurden  nun  theils  Wieder  mtck 
der  Gegend'  rön  Bonlogne,  tbeils  nach  der  englischen 
Kiste  vtfäCMÄgd*,  *Wo  de  in  gross*  Gtfabr  geiieth«4 
and  ebenfalls  g«s#nngen  waren :zfc  entlegen;  nttd 
dann  nochmals  nre  :^öclfe  Kü^uzn  suchet;1  '    '  " 

Ein  gleiches  Missgeschick  hatte  Cäsär's  Vor Anker 
liegende  ideine  Ffcftte:  Alte  Vnk^ndnisis  der  Wirkun- 
gen der  Flut,  und  duröh1  den  plötzlich  eingetretenen* 
Sturm,  wurdfen  diese  Schiffe- tesgerissen,  verloren  ihr 
Segel  und  TartWferk,  geriöthen  an  einander  uhd  'MN- 
im  sefcr  b^fchidigt.  Dieser  uiiäii'geneliiner  Verfall 'Vör^ 
breitete  eine  grosse  ßestorzung!  in  der  Arni&j'  (Mftn 
man  wusstfe,  ;dsfcss-  zur  Rnckfahrt  keine  andern  Schiffe, 
ab  diese,  Törftanden  Waren  tes  IeMte;an  AHem  sfe  aus- 
zubessern, und  in  England1, Wärtin  kerne  Vorräthe  für 
den  Winter  zusammengebracht  worden,'  weil  man  dar- 
auf rechnete,  aWdärih  m  Gaüifen  zu  sein.     :  <M 

Aber  die*  War  noch  nfeht  ;AIfes.  Denn  fflfo  ge^ 
rieften  au^h- die  Landesbewohneif  auf  andere,  feindse- 
lige Gedanken,  da  sie  die  Betroffenheit  der  Römer, 
ihre  kleine  Anzahl  sahen,  und  bedächten,  dass  es  ih- 
netf  ätl  liebensmitteln  *),  an  Kavallerie  und  an  Schif- 
fen fchte.  IKe  Vornehmste^  sich  Jäher 
zur  Berathuny,  und  beschlossen,  dass,  da  alle  diese 
Umstände  einem  Aufstande  günstig  wären,  man  den 
Römern  nach  und  nach  die  Subsistenz  abschneiden,  OHA 

♦>  Hierftir  wir  wJrklkk  ,«  ve.**  je.ottf,  pnf  »jctt  e^m)  di. 
gage  mitgenommen  worden. 
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den  Krieg  bis  zum  Winter  in  die  Länge  ziehen  müsse. 
Sie  hoffteo,  dass,  wenn  sie  den  Römern  den  Rückweg 
versperrt  nnd  mit  ihnen  zu  Ende  gekommen  wären, 
Niemand  weiter  auf  den  Einfall  gcrathen  wurde ,  ihre 
Insel  mit  Krieg  zu  fiberziehen.  Nach  diesem  Ueber- 
einkoramen  verschwanden  sie  nach  nnd  nach  ans  dem 
römischen  Lager,  und  zogen  in  der  Stille  ihre  Trop-* 
pea  zusammen. 

Hiervon  wusste  Cäsar  noch  nichts.  Indess  schien 
ihm  der  die  Römer  betroffene  Unfall,  und  sonderlich 
das  Aasbleiben  der  noch  nicht  vollzählig  gestellten 
Geissein,  bedenklich  zu  sein.  Um  also  nichts  zu  ver-* 
säumen,  Hess  er  so  viel  Lebensmittel  als  möglich  nach 
dem  Lager  schaffen,  nnd  seine  Schiffe  wieder  in  Stand 
setzen.  Das  noth wendige  Holz  und  Eisen  niusste  so- 
gar aus  Gallien  herüber  geholt  werden,  und  die  Flotte 
war  bald  wieder  brauchbar.  Der  Sturm  hatte  zwölf 
Schiffe  gekostet. 

Bisher  waren  die  Fouragirungen  ruhig  abgegangen, 
als  aber  eines  Tages  die  siebente  Legion  sich  zu  die- 
sem Zweck  ausserhalb  des  Lagers  befand ,  wurde  dem 
Feldherrn  gemeldet,  dass  man  einen  grossen  Staub 
nach  der  Gegend  aufsteigen  sehe,  wohin  die  Legion  . 
inarschirt*  war,  Cäsar  vermuthete  bald  die  wahire  Ur- 
sache, und  nahm  die  Coborten  der  Wache,  um  sie  nach 
jener  Gegend  selbst  hinzuführen*  Die  übrigen  Trup- 
pen mussten  die  Wajfen  ergreifen,  und  sollten  ihm  fol- 
gen. Als  er  näher  kam,  sah  er  die  siebente  JUgion 
umringt,  und  von  allen  Seiten  mit  Pfeilen  beschos- 
sen«   Der  Feind  hatte  sich  in  ein  Versteck  gelegt, 
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und  sie  wahrend  ihrer  Fouragimng  überfallen,  auch 
mit  seiner  Kavallerie  nnd  seinen  Streitwagen  um- 

* 

,  zingelt. 

Casars  Ankunft  befreite  die  Legion,  nnd  da  er  kein 
Gefecht  annehmen  wollte,  blieb  er  einige  Zeit  schlag- 
fertig stehen,  nnd  marschirte  alsdann  mit  seinen  Trup- 
pen nieder  nach  dem  Lager. 

Es  trat  hierauf  so  übles  Wetter  ein,  dass  Nie- 
mand etwas  unternehmen  konnte.  Diese  Zeit  benutz- 
ten die  Barbaren,  um  sich  immer  mehr  zu  vereini- 
gen, und  durch  die  Hoffnung  auf  gute  Beute  aufzu- 
muntern. Sie  hatten  eine  bedeutende  Masse  Ton  Rei- 
tern nnd  Fuss-Soldaten  zusammen  gebracht,  und  gin- 
gen damit  endlich  gerade  auf  das  römische  Lager  los. 

Cäsar,  der  durch  den  Comius  nicht  mehr  als  30 
Pferde  sich  hatte  verschaffen  können,  ging  ihnen  mit 
seinen  Legionen  entgegen  und  schlug  sie  bald  .in  die 
Flucht.  Der  Feind  wurde,  so  gut  es  anging,  verfolgt, 
es  wurden  von  ihm  Mehrere  niedergemacht,  und  die 
Gegend  wurde  mit  Feuer  und  Schwert  verwüstet. 

An  demselben  Tage  kamen  Deputirte  an,  um  den 
Frieden  zu  erbitte»,  den  Cäsar  ihnen  unter  der  ^Be- 
dingitytg  bewillig^,  das  Doppelte  an  Geissein  zu  stel- 
Jen*  und  sie  ihm  nach  dem  Festlande  zu  liefern.  Die 
Absicht  Casars  war,  seine  Einschiffung  wegen  der 
ÄquinoctialrStürme  pu  beeilen,  weil  er  seine  Schiffe, 
die  dproi  den  letzten  Sturm  wandelbar  geworden  wa-> 
ren,  nicht  einer  Fahrt  während  des;  Winters  Preis  ge- 
ben lochte.  Auch  ißt  es  wohl  mögliph,  das*  seine 
Gegenwart  in  Gallien  nothwendig  sein  konnte.  Da 
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nun  aurih  der  Wind  günstig  war,  bo  schiffte  Cäsar  sich 
nebst  seinen  Trappen  ein,  und  tarn  ohne  allen  Ver- 
last auf  der  gallischen  Küste  an«  Nur  zwei  Trans- 
portschiffe wurden  genöthigt,  in  einem  etwas  weiter  ab- 
gelegenen Hafen  zu  ankern. 

Die  300  auf  diesen  beiden  letzten  Schiffen  befind- 
liehen  Soldaten  wollten  nach  ihrer  Landung  zum  roV 
mischen  Lager  maittcfairen,  als  sie  sich  pietzlich  von 
den  Einwohnern  umringt  sahen«  auf  deren  Geschrei  an 
6000  Manner  sich  um  sie  her  versammelten.  Die  Rö- 
mer wehrten  sich  vier  Stunden  lang«  bis  ihnen  Gäsar 
seine  ganze  Kavallerie  zu  Hülfe  schickte,  vor  welcher 
die  Barbaren  flohen,  und  von  der  sie  in  grosser  An- 
zahl niedergemacht  würden.  Solche  Vorfalle  schildern 
die  damaligen  Kriege,  die  Römer  und  die  wilden 
Veiksstämme,  so  wie  die  gegenseitig  verübten  Grauel- 
thaten. 

Cäsar  hatte  demnach  sehr  Recht,  wenn  er  am  fol- 
genden Tage  den  Legaten  Labienus  mit  den  aus 
England  zurückgekommenen  Legionen  gegen  diese  Bar-, 
baieil  aussandte,  welcher  sie  fast  alle  gefangen  nahm. 
-  Seine  bei*»  andern  Legaten,  Titutius  und  Cotta, 
welche  den  Zweck  ihrer  ExpedHidn  nach  Geldern'  tüdÄ 
Brabant  ebenfalls  erreicht  hatten,  trafen  desgleichen 
wieder  mit  ihren  Truppen  bei  det  Armee  em,  die'  nah 
ron  Casar  für  den  Winter  iri  das  belgische  Gallien 
verlegt  wurde,  wohin  nicht  mehr  als  nur  zwei  britti- 
sche  Volks  «p  Stämme  ihm  die  versprochenen  Geissein 
schickten.  Die  fibrigien  dachten  nicht  weiter  an  ihre 
Verbindlichkeiten,  da  die  Gefahr  entfernt  war. 

■  0 
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Cäsar  war  genöthigt,  seiner  Geschäfte  wegen  meh- 
rere Reisen  zu  unternehmen.  Ehe  er  aber  diese  an- 
trat, ordnete  er  mit  grösster  Sorgfalt  alles  Dasjenige 
an,  iv as  zu  einer  zweiten  Expedition  nach  Grossbri- 
tannien noth wendig  sein  konnte,  da  die  erste  nur  als 
eine  Einleitung  anzusehen  war,  nnd,  wenn  sie  nicht 
vervollständigt  worden  wäre,  ohne  Folgen  für  die  rö- 
mische Republik  hätte  bleiben  müssen.  Er  befahl  da- 
lier seinen  Legaten,  die  vorhandenen  Schiffe  ausbessern, 
und  eine  möglichst  grosse  Anzahl  erbauen  zu  lassen. 
Er  verbesserte,  nach  den  gemachten  Erfahrungen,  die 
Constraction  der  Schiffe,  und  ordnete  an,  sie  weniger 

als  die  andern  zu  bauen,  um  sie 
mit  weniger  Mühe  befrachten  und  mehr  Gepäck,  eo 
wie  mehr  Pferde,  mitnehmen  zu  können«  Sowohl 
mit  Segeln  als  mit  Rndern  sollten  sie  brauchbar 
sein« 

Hierauf  reiste  Cäsar  nach  der  Lombardei  ab,  um 
die  Ständeversammlung  abzuhalten.  Von  dort  begab 
er  sich  nach  Ulyrien,  wo,  nach  eingegangenen  Berich- 
ten, die  benachbarte  Völkerschaft  der  Pirusten  die 
Grenzen  verheerte.  Cäsar  ordnete  daher  ein  Aufgebot 
von  Truppen  an,  erhielt  aber  von  jenem  Volksstamm 
eine  Deputation,  mit  Bitte  um  Frieden  und  Erbietung, 
den  angerichteten  Schaden  ersetzen  zu  wollen.  Dies 
wurde,  nebst  ihren  Entschuldigungen,  angenommen,  und 
von  Cäsar  Geissein  auf  einen  bestimmten  Tag  gefor- 
dert, mit  der  Drohung,  sie  sogleich  anzugreifen,  wenn 
sie  nicht  i^chorcnen  wurden.  Xudess  war  dies  nicht 
nöthig,  denn  die  Geissein  trafen  pünktlich  ein. 
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Nach  gehaltenem  Landtage  in  iUyrien  kehrte  Cä- 
sar nach  der  Lombardei,  und  von  dort  zur  Armee  zu-i 
ruck.  Er  besuchte  alle  ihre  Quartiere,  und  fand  mehr 
als  600  Fahrzeuge,  so  wie  er  sie  angeordnet  hatte, 
nebst  28  Galeeren  fertig  auf  dem  Stapel.  Er  lobte 
den  Fleiss  der  Troppen  und  befahl  die  Schiffe  nach 
einem  nahen,  bei  dem  heutigen  Boulogne-sur-mer  ge- 
legenen Hafen  Itius  zn  schaffen.  Die  Zeit  zu  Vollen- 
dung aller  Anstalten  benutzte  er  dazu,  mit  vier  Le- 
gionen und  800  Pferden  gegen  die  Trevirer,  jedoch  ohne 
Gepäck,  zu  marschiren.  Dieser  Volksstamm  hatte  keine 
Deputation  zu  der  Ständeversammlung  geschickt,. ver- 
weigerte den  Römern  zu  gehorchen,  und  sollte,  wie  es 
hiess,  die  Deutschen  eingeladen  haben,  über  den  Rhein 
zn  kommen. 

Cäsar  schildert  diese  Trevirer  als  ein  Volk,  wel- 
ches von  allen  Galliern  (zu  denen  sie  in  jener  Zeit 
gezählt  wurden)  die  meiste  Kavallerie,  und  überhaupt 
viele  Truppen  gehabt  habe,  aber  in  zwei  Factionen 
getheilt  gewesen  sei*  Von  den  beiden  Häuptern  dieser 
Parteien  kam  der  eine,  Cingetorix,  zu  Cäsar,  und  ver- 
sickerte ihm  seine  Anhänglichkeit  an  die  Romer;  sein 
Gegner  Induciomar  zog  dagegen  Truppen  zusammen, 
Hess  aUe  zum  Kriege  vntanglichen  Subjecte  in  den 
Ardennen-Wald,  der  sich  damals  vom  Rhein  bis  an 
die  Grenze  des  Gebiets  von  Rheims  erstreckte,  flüch- 
ten, und  bereitete  sich  ernstlich  zum  Kriege  von  Al- 
lein da  sein  Gegner  gegen  ihn  intriguirte,  und  man  ihn 
verlicss,  so  entschuldigte  er  sich  bei  Cäsar  so  gut  er 
konnte,  nnd  zeigte  sich  bereit  zn  ihm  zu  kommen,  und 
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ihm  seine  und  der  Seinigen  Angelegenheiten  anheira  zu 
stellen« 

Der  Feldherr  durchschaute  sehr  gut  seine  Absicht, 
um  aber  Zeit  zu  wichtigeren  Dingen  zu  ersparen,  ge- 
bot er  dem  Induciomar,  sich  bei  ihm  einzufinden  und 
200  Geissein  mitzubringen.  Als  Induciomar  nebst  sei- 
nem Sohn  und  seinen  Verwandten  sich  eingefunden  hatte, 
sprach  Cäsar  beruhigende  Worte  zu  ihm,  und  ermahnte 
ihn,  seinem  Versprechen  getreu  zu  bleiben. 

Hierauf  Hess  Cäsar  die  Häupter  der  Völkerschaft 
zusammen  kommen,  und  empfahl .  jedem  für  sich  allein 
die  Angelegenheiten  des  Cingetorix,  weil  er  das  An- 
sehen dieses  Häuptlings  wegen  seines  bezeigten  guten 
Willens  aufrecht  erhalten  wollte.  Dies  aber  schmerzte 
den  Induciomar  und  brachte  ihn  noch  mehr  gegen  die 
Römer  auf. 

Nachdem  nun  die  Ruhe  von  dieser  Seite  möglichst 
gesichert  worden  war,  trat  Cäsar  seinen  Rückmarsch 
nach  Boulogne  an.  Er  fand,  dass  40  in  Belgien  er- 
baute Schiffe  auf  ihrem  Wege  zum  allgemeinen  Ren- 
dezvous, vom  Sturm  gezwungen,  wieder  hatten  zurück- 
kehren müssen,  dass  jedoch  die  andern  Fahrzeuge  sämmt- 
lich  in  guter  Ordnung  eingetroffen  waren.  Eben  so 
war  die  gallische  Kavallerie,  4000  Pferde  stark,  nebst 
den  mächtigsten  Grundbesitzern  angelangt.  Cäsar  hatte 
dabei  die  Absicht,  nur  Diejenigen,  auf  deren  Anhäng- 
lichkeit er  rechnen  konnte,  auf  dem  Festlande  zurück- 
zulassen, alle  Andern  aber  mit  sich  zu  nehmen,  damit 
sie  ihm  als  Geissein  und  Bürgen  für  die  Erhaltung  der 
Ruhe  dienen  möchten« 
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i  Zu  diese  letztem  gehörte  insbesondere  Damno- 
rix  von  Antun.  Dieser  Mann  war  einer  der  Ange- 
sehensten und  zugleich  der  Gefährlichsten  unter  den 
Galliern.  Cäsar  hatte  von  ihm  viel  Böses  erfahren,  und 
schlug  ihm  daher  die  Bitte  ab,  ihn  zurück  zu  lassen* 
Dumnorix  wiegelte  nun  die  andern  notablem  Gallier  auf, 
und  hinterbrachte  ihnen,  dasa  Cäsar  nur  deshalb  den 
gallischen  Adel  mit  sich  herüber  führen  wolle,  um  sie 
Alle  umbringen  sn  lassen«  Er  verband  sich  mit  ihnen 
durch  einen  Eid,  nur  zu  dem  allgemeinen  Besten  ge- 
meinschaftlich zu  handeln«  > 

Cäsar,  der  dies  erfuhr,  und  der  dureh  widrige  Winde 
an  der  Abfahrt  während  25  Tage  gehindert  wurde, 
that  alles  Mögliche,  um  den  Dumnorix,  ( der;  ¥on  fruV 
her  her  uns  schon  bekannt  ist)  bei  gutem  Willen  zu 
erhalten.  Als  aber  endlich  die  Truppen  bei  günstig 
gewordenem  Winde  eingeschifft  wurden,  entfloh  Dum- 
norix mit  allen  Reitern  seines  Volks.  Cäsar  schickte 
ihm  einen  grossen  Theil  seiner  Kavallerie  nach,  um 
ihn  todt  oder  lebend  wieder  zurück  zu  bringen,  wie  er 
dies  Alles  in  seinen  Commentaren  umständlich  schildert 
Dumnorix  aber  setzte  sich  zur  Gegenwehr  und  wurde 
niedergemacht  :  ,  -. 

Als  die  zu  der  Expedition  bestimmten  Truppen 
eingeschifft  wurden,  liess  Cäsar  den  Legaten  Labie- 
nus  mit  drei  Legionen  und  2000  Pferden  nur  Si- 
cherstellnng  des  Hafens  zurück.  Zugleich  sollte  die- 
ser Legat  für  die  Anlegnng  von  Magazinen  und  für 
die  Ruhe  in  Gallien  sorgen,  übrigens  aber  sieh  nach 
Beschaffenheit  der  Umstände  benehmen.  i 
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Cäsar  Hess  gegen  Sonnenuntergang  die  Anker  Äch- 
ten, und  wurde  ztror  anfanglich  von  seiner  Richtung 
etwas  abgetrieben,  erreichte  aber  mit  Eintritt  der  Flut 
denjenigen  Theü  der  britischen  Insel,  an  welchem  er 
in  der  vorigen  Campagne  gelandet  war.  Cäsar  führte 
fünf  Legionen  und  2000  Pferde  Kavallerie  nach  Gross- 
Britannien.  -;.«'.• 

Die  Ausschiffung  ging  ungestört  gegen  Mittag  des 
andern  Tages  vor  sich,  und  Cäsar  erfuhr  nur  durch  Aus- 
sage der  Gefangenen,  dass  der  Anblick  so  vieler  Schiffe 
(denn  es  waren  ihrer  in  Allem  über  800)  die  zahl- 
reich versammelten  Insulaner  dennassen  abgeschreckt 
habe,  dass  sie  die  Küsten  verlassen  und  sich  in  die 
Berge  geflüchtet  hätten. 

Diese  zweite  Landung  zeichnete  sich  vor  der  er- 
sten in  vieler  Beziehung  vorteilhaft  aus.  Bei  der  er- 
sten fehlte  es  bald  an  den  ersten  Bedürfnissen,  da  die 
Bagage  grösstenteils  zurückgeblieben  war.  Bei  der 
zweiten  Landung  hingegen  konnte  die  Armee  eine  Zeit 
lang  aus  eigenen  Mitteln  snbsistiren,  und  die  Ge- 
legenheit abwarten,  für  ihre  Subsistenz  die  nöthigen 
Veranstaltungen  nach  den  Absichten  des  Feldherrn  ge- 
troffen zu  sehen.  Der  Soldat  hatte  mehr  Bequem- 
lichkeit durch  das  mitgebrachte  Gepäck;  es  war  die 
Kavallerie  da,  und  Oberhaupt  die  Armee  weit  stärker. 
Diese  Vorzöge  gingen  zum  Theil  aus  den  gemachten  Er- 
fahrungen hervor. 

Cäsar  wählte  zuerst  einen  geeigneten  Lagerplatz, 
und  marschirte  gegen  Mitternacht  ab,  um  den  Feind 
aufzusuchen.    Im  Lager  und  zur  Bewachung  der  Flotte 

ld—U  d*r  Kri0gfUhruHg.    lr  Baod. 
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blieben  zehn  Cohorten  und  300  Pferde  zurück.  Kanin 
hatte  er  drittehalb  Meilen  »nrtekgelegt,  als  er  die  Britten 
entdeckte.  Sie  gingen  mit  ihrer  Kavallerie  und  ihre« 
Streitwagen  bis  an  die  Ufer  eints  Flusse*  vor,  Um  den 
Uebergang  zu  verwehren,  und  griffen  die  Römer  ,  von 
einer  Höhe  herab  an,  Allein  sie  wurden  durch  die 
römische  Kavallerie  geworfen,  und  zogen  sich  nach  dein 
Gehölz,  wo  sie  einen  Verhau  hatten«  Die  siebente  Le- 
gion warf  einen  Wall  vor  der  feindliehen  Verschan- 
zung  in  der  Geschwindigkeit  auf,  um  den  Feind  mit 
Heilen  nnd  Schleudern  zu  besehiesaen,  drang  alsdann 
in  sein  Retranchement  und  in  sein  Lager  ein,  und 
trieb  ihn  zum  Walde  hinaus,  Cäsar  verbot  die  wei- 
tere Verfolgung,  weil  man  die  Gegend  nicht  kannte, 
und  weil  er  den  noch  übrigen  geringen  Theil  de»  Tags 
zu  dem  Bau  einer  Verschanzung  verwenden  wollte. 

Um  den  Feind  nach  mehreren  Richtungen  verfolgen 
zu  können,  theilte  Casar  seine  Infanterie  und  Kavalle- 
rie in  drei  Corps,  und  lioss  sie  vorgehen.  Kaum  aber 
war  dies  geschehen,  als  er  von  dem  koinroandirendcn 
Officier  des  alten  Lagers  Q.  Atrius  die  Meldung  er- 
hielt, dass  in  der  vergangenen  Nacht  säinmtHche  Schiffe 
durch  einen  heftigen  Sturm  auf  den  Strand  geworfen, 
nnd  sehr  beschädigt  worden  wären,  \  \-  i 

Cäsar  zog  daher  seine  Truppen  wieder  zusammen 
und  kehrte  zurück.  Er  fand  die  unangenehme  Nach- 
richt nur  zu  sehr  bestätigt,  denn  es  waren  40  Schiffe 
unbrauchbar  geworden,  die  andern  konnten  wieder  in 
Stand  gesetzt  werden,  Sämmtlteke  Zunmerloite  der 
Legionen  mussten  daher  sich  an  die  Arbeit  begeben,. 
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andere  wurden  ans  Gallien  geholt,  nnd  dem  Legaten 
Labienas  wurde  aufgetragen,  dort  eine  so  grosse  Anzahl 
von  Schiffen  zn  erbauen,  als  nur  möglich  sein  möchte; 
Cäsar  wollte  seine  Schiffe,  was  es  auch  aa  Mühe  nnd 
Arbeit  kosten  möge,  nicht  wieder  einem  Sturm  Preis 
gegeben  sehen,  und  liesa  sie  deshalb  ans  Land  und 
innerhalb  des;  Lajter-Umfaiursr  bringen  *  welches  durch 
die  Truppen  in  zehn  Tagen  und  zehn  Nächten  vollen- 
det wurde.  Nachdem  nun  auch  die  Lagerverschan- 
zungen  fertig  waren,  nahm  Cäsar  seine  enterbrochenen 
Operationen .  wieder  auf.  Er  liess  dieselbe  Anzalil 
Truppen,  wie  4m  vorige  Mal,  im,  Lager  zurück,  und 
marschirte  nock  derselben  Stellung,  die  er  früher  ge- 
nommen hatte.  » 

Der  Feind  hatte  jetzt  noch  grossere  Streitkräfte 
zusammengezogen,  als  vorhin,  und  kielt  sich  für  nock 
weit  mehr  im  Stande,  den  Krieg  fortzusetzen*  Einer 
der  mächtigsten  Fürsten  des  Landes,  CaasivelJatmus, 
dessen  Bcsitzthtiincr  ungefähr  14  Meilen  landeinwärts 
läge*  war  euwtimnug  von  de«  Völker.»  zum  Anführer 
erwählt  worden,  nnerachtet  er  vormals  in  unauihörli- 
chen  Kriegen  mit  den  Insulanern  verwickelt  gewesen 
war.  Allein  die  gemeinschaftliche  Gefähr  katte  Alle 
vereinigt. 

Wäkrend  die  Römer  im  Marsch  begriffen  ware^ 
wurde  ilure  Kavallerie  von  der  feindlichen  angegriffen, 
aber  letztere  zurückgeworfen,  und  bis  in  die  Wälder 
und  Berge,  mit  grossem  Verlast  auf  ihrer  Seite,  ge- 
jagt. Kurze  Zeit  darauf  erschien  der  Fein*  abermals 
unvennnthet  aas  den  Wäldern,  und  warf  eine  Feld- 

24* 
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wache  toSA. 1  Gäsar^Mckte  ihr  zwei  Cohorten  n«d 
hald  noch  mehrere  Trripptii  ««  Hülfe,  welche  derf 
Feind  in  die  Flucht  schlugen. u  '  l 

Cäsar  macht  bei  diesem  Gefeeht  die  Bemerkung, 
dass  man  aus  dem  Lager,  in  dessen  Nähe  die  Action 
vorfiel,  wahrgenommen  habe,  wie  die  römische  Infan- 
terie, wegen  ihrer  schweren  Bewaffnung  und  wegen  ih- 
rer Fechtart,  wenig  zum  Kampf  mit  solchen  Feinden, 
wie  die  Britten  waren,  geeignet  gewesen  wäre.  Eben 
so  schwielig  «nd  gefährlich  sei  es  für  die  Kavallerie 
gewesen,  sich  mit  ihnen  einzulassen,  weil  sie  oft  nnr 
die  Flucht  ergriffen,  um  die  Romer  von  ihren  Legio- 
nen abzuziehen«  Die  Kavallerie  sei  also  immer  ei- 
nem Echec  ausgesetzt  gewesen,  sie  hätte  sich  zurück 
ziehen,  oder  den  Feind  verfolgen  mögen.  Ausser  die- 
sem lobt  er  die  Britten  wegen  ihrer  Beurtheilung, 
mit  welcher  sie  sich  gegenseitig. unterstützt,  und  Re- 
serven bereit  gehalten  hätten. 

Es  ist  gar  nicht  wahrscheinlich,  das»  Cäsar,  in 
Veranlassung  solcher  Ansichten,  nicht  hätte  versuchen 
sollen,  seinen  Truppen  das  taktische  Uebergewicht  zn 
verschaffen,  und  von  dem  Feinde  sonderlich  diejenige 
Stellungs-  und  Fechtart  anznnehmen  «und  einüben»  zu 
lassen,  die  ihm  wirkliche  Vorzüge  zu  haben  schien. 
Es  bleibt  daher  zu  bedauern,  dass  der  Feldherr  sich 
nicht  über  die  Gegenanstalten  ausgelassen*  hat,  <He  er 
den  Britten  entgegensetzte,  oder  inan  möchte  vermü- 
then,  dass  er  deshalb  nichts  dave»  :er#ähnt,  weB  die 
so  vielseitig!  geübte  und  ans  einem  kernlraiten  Schlag 
von  Menschen  zusammengesetzte .  tömneke  Infanterie 
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$larek  Gettandheit  ersetzt  hat>  was  ihr  an  den  geprie*- 
penen  Vorzügen  abgeben  »mochte.  Vielleicht  hat  Cär» 
3ät  anch  deshalb  nicht  Mehrefes  hinzugesetzt,  weil 
eine  Abänderung  taktischer  Principe«  während  -  des 
Krieges  mit  Bedenklichkeiten  verbunden  ist;  und  ein 
coinmandirender  General  Anstand  nehmen  mnss ,  Evo- 
lutionen abzuschaffen,  zu  denen' die  Truppen  einmal 
Vertrauen  gefasst  Jjfaben.  Was  aber  die  bei  dei4  rö- 
mischen Armee  befindliche  Kavallerie  anbetrifft ,  so 
zeigte  sie  wenigstens  bei  dem  nächste«  Gefechte  leinen 
Grad  der  Besonnenheit^  der  das  Vertrauen  zu  ihr  ver- 
grössern  konnte»  .   n     <      -}  ■  '■  >  !•>  •  • 

Am ,  folgenden  Tage  nämlich  erschien  der  Feind, 
und  postirte  sich  in  einiger  Entfernung  vom  römischen 
Lager  zwischen  Hügeln,  dem  Anschein  nach  in  ge- 
ringer Stärke,  indem  er  mit  der  römischen  Kavalle- 
rie, jedoch  weniger  lebhaft  als  sonät,  zu  scharmuzi- 
ren  anfing.  Als  aber!  Cäsar  Oes^  Mittags  unter 
dem  Commando  des  Legaten  Trtbonins  drei  Legio- 
nen nebst  seiner  ganzen  Kavallerie' zur  Fouragirung 
ausgeschickt  hatte,  kam  der  Feind  Von  allen  Seiten, 
und  fiel  über  die  Fooragirenden  und'  über  die  Legi©-« 
nen  her.  Die  Römer  warfen  sich  ihm  mit  Entschlos- 
senheit entgegen,  und  schlugen  ihn  zurück,  ihre  'K&* 
valleric  aber,  welche  die  Infanterie  hinter  sich  zur  Un- 
terstützung bereit  wusste,  verfolgte  ihn,  Hess  ihm  keine 
Zeit  sich  wieder  zu  ralliiren,  noch  von  seinen  Streit- 
wagen abzusteigen,  und  machte  eine  grosse  Anzahl 
nieder.  Die  Unterstützung,  die  dem  Feind  von, allen 
Seiten  entgegen  knJn,;  traf  zu  spät,  ein,  uud  zog  AAj 
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bei  der  aUgememtn  Flacht,  zurück.  Seit  dieser  Zeit, 
fügt  Cäsar  hinzu,  kamen  die  Barbaren  nicht  wieder, 
hm  die  Hemer  mit  allen  ihren  Trappen  anzugreifen. 

•  Cäsar,  der  ihre  Absicht  errieth,  raarscfcirte  gegen 
die  Themse,  um  in  das  Land  des  Cassivellannns  ein- 
zudringen. Jenseits  stand  die  Armee  der  Feinde  znr 
Schlacht  entwickelt,  hinter  einer  Art  von  PaUisadirnng. 
Aach  in  den  Fluss  hatten  sie  spitze  Pfähle  einge- 
rammt, die  man  aber  nicht  sehen  konnte,  wovon  Ca- 
sar dnith  Ueberläufcr  unterrichtet  wurde.  Er  liess 
hierauf  die  Kavallerie  durch  die  einzige  vorhandene 
Fort  gehen  und  die  Legionen  ihr  nahe  folgen.  Die 
Infanterie  hatte  Wasser  bis  an  den  Hals,  kam  aber 
so  rasch  durch  den  Flnss,  und  griff  den  Feind  mit 
solchem  Ungestüm  an,  dass  er  nicht  Stand  hielt,  son- 
dern die  Flacht  ergriff. 

Dieser  Flussubergang  Casars,  so  sehr  ihn  der  Er- 
folg gegen  die  Barbaren  rechtfertigte,  gehört  derann-* 
erachtet  Sn  dieselbe  Kathegorie,  wie  die  erste  Landung, 
welche  uns  zu  einigen  Bemerkungen  veranlasste,  die 
hier  Täglich  wieder  in  Anregung  gebracht  werden  kön- 
nen. Wer  die  Vorwürfe  würdigen  oder  beantworten 
wollte,  die  ihm  Turpin  de  Crisse  in  einer  Note  zu 
der  üebersetzung  der  Commentare  macht,  wurde  zwar 
mit  einem  sehr  gelehrten  Kriegsmann  zu  schaffen  ha- 
ben, allein  darüber  die  Spur  verlieren. 
-  Cassiveüaunus  liess  nun  aus  Verzweiflung  seine 
Trappen  auseinander  gehen,  und  behielt  nur  4000 
Mann,  die  dazu  abgerichtet  waren,  auf  den  Wagen  zu 
fechten,  mit  welchen  er  den  Marsch  der  Römer  beob- 
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ächtet».  Zw  dio*cm  ;Ende  blieb  er  in  einiger  Entfer- 
nung, verbarg  sieb  in  Geholzen  und  verdeckten  Orten, 
liess  die  Einwohner  tind  die  Heer  den,  die  sich  in  der 
Nähe  befanden,  in,  die  Wälder  flüchten,  dio  römische 
Kavallerie  aber,  so  wie  sie  sich  nur  zeigte,  von  allen 
Seiten  angreifen.  Hierzu  gebrauchte  er  seine  Wagen, 
mit  denen  er  plötzlich  aus  den  nächsten  Wäldern  er- 
schien, und  da  er  &Ue  Wege  und  Stege  genau  kannte, 
so  erhielt  er  seine  Gregner  in  immerwährender  Besorgnies,  . 
und  machte  sie  »tiefet  dennassen  versagt,  dass  sie  nicht 
mein-  umherzustreifen  wagten. 

Indess  suchten  die  Völkerschaften  von  Essex  nnd 
Middlesex  am  Frieden  an;  Cäsar  gewährte  ihnen  ihre 
Bitte  unter  der  Bedingung,  dass  sie  ihm  40  Geissein 
stellen  und  Lebensmittel  für  seine  Armee  liefern 
sollten. 

Diesem  Beispiel  folgten  mehrere  Völker,  die  in  der 
Nachbarschaft  der  vorigen  wohnten,  aad  es  fehlte  nun 
nur  noch  die  Wegnahme  des  Hauptorts  des  Cassivcl- 
Jannus ,  von  dessen  Lage  Cäsar  durch  die  Dcputirten 
jener  Völker  unterrichtet  wurde,  um  den  Sitz  des  Wi- 
derstandes erobert  zu  haben«  Cäsar  märschiite  gegen 
diese  Stadt,  welche  mit  Wäldern  und  Morästen  um- 
geben war,  und  wohin  der  grösstc  Thcil  der  Untcr- 
thiiucn  des  Cassivcllaonns  sich  mit  ihren  Heerden  und 
Habseligkeiten  geflüchtet  hatte.  Von  der  Beschaffene 
heil  einer  solchen  Stadt  wird  in  den  Commcntarcn  be- 
merkt, dass  die  Einwohner  einem  Ort,  der  aus  dich- 
lern  Geltölz  bestanden  habe  und  mit  einem  Wall  und 
Graben  umgeben  gewesen  sei,  um  als  Asjl  gegen  feind- 
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liehe  Streifereien  zu  dienen,  den  Namen  einer  Stadt 
gegeben  hätten,  der  folglich  nur  wenige  und  elende 
Wohnungen  gehabt  haben  mag.  Doch  fand  Cäsar  diese 
Localitat  sehr  fest  Demnnerachtet  griff  er  sie  an  zwei 
Orten  an,  und  nahm  dieselbe  nach  einigem  Wider- 
stande weg,  während  die  Einwohner  nach  einer  Seile 
entflohen,  die  nicht  hatte  eingeschlossen  werden  kön- 
nen. Es  wurde  vieles  Vieh  erbeutet,  und  mehrere  der 
Flüchtlinge  gefangen  ml  niedergemacht 

Während  Cäsar  hier  beschäftigt  war,  hatte  Cassi- 
vellaunus die  Einwohner  vonKent  aufgeboten,  und  sie 
zum  Angriff  des  Lagers  an  der  Meeresküste  abgesandt. 
Sie  führten  diese  Expedition  zwar  aus,  wurden  aber 
von  der  Besatzung  des  Lagers  geschlagen  und  verlo- 
ren einen  ihrer  Oberanfiihrer,  den  Lugotorix,  welcher 
gefangen  genommen  wurde.  Als  Cassivellaunus  ,  den 
Übeln  Erfolg  dieser  Unternehmung  erfuhr,  verlor  er 
den  Math,  da  er  so  viele  Verläste  erlitten  hatte,  sein 
Land  verheert  sah,  und  mehrere  Völkerstämme  ihn  vor— 
Hessen.  Er  schickte  daher  Abgeordnete  an  Cäsar, 
und  versuchte  durch  die  Vennittclung  des  Coraius  eine 
gütliche  Ausgleichung.  Cäsar  aber  hatte  bereits  den 
Entschluss  gefasst,  den  Winter  in  Gallien  zuzubrin- 
gen, um  dies  Land  in  Ruhe  zu  erhalten.  Der  Som- 
mer nahte  sich  seinem  Ende,  and  um  nicht  die  Zeit 
zu  verlieren,  gab  er  dem  Ansuchen  des  Cassivellaunus 
Gehör,  unter  der  Bedingung,  ihm  Geissein  zum  Un- 
terpfande  zu  stellen.  Er  bestimmte  hierauf  den  Tri- 
but, welchen  England  jährlich  dem  römischen  Volk 
entrichten  sollte,  und  verbot  dem  Cassivellaunus,  den 
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«Mandnbratius  und  die  Bewohner  toa  'Essex  und  Mid- 
dlesex  zn  befehden,  da  diese  sich den  Römern  geneigt  , 
gezeigt,  und  der  erstgenannte,  der  sich  vorzüglich  an 
den  römischen  Feldhcrrn  angeschlossen  hatte,  von  ihm 
auf  Ansuchen  jener  Vökerschaften  zum  König  dersel- 
ben eingesetzt  worden  war. 

Sobald  die  Geissein  der  Britten  angekommen  wa- 
r«,  führte  Cäsar  seine  Trappen  nach  dem  Küsten- 
tager,  and  befahl,  das*  die  Einschiffung  der  Armee 
in  zwei  Abtheilungen  statt  finden  solle,  weil  viele  Ge- 
fangene zu  transportiren,  nnd  bei  dem  letzten  Sturm 
einige  Schiffe,  imbrauchbar  geworden  waren.  Auch 
hierbei  verliess  Cäsar'n  sein  Gluck  nicht,  denn  kein 
einziges  von  diesen  Schiffen,  auf  welchen  Truppen  sich 
befanden,  ging,  bei  den  vielen  Transporten,  die  sie  im 
vorigen  und  diesem  Jahre  gemacht  hatten,  nnter. 

Von  den  leer  ausgehendein,  öder  nach  der  Aus- 
schiffung in  Gallien  leer  zurückkehrenden,  oder  von 
den  60  Fahrzeugen,  die  LaBienus  hatte  erbauen  las- 
sen, kamen  dagegen  wenige  an  ihren  Bestimmungsort 
Cäsar  erwartete  sie  mehrere  Tage  vergeblich,  und 
ninsste,  um  keine  Zeit  za  verlieren,  die  Truppen  et- 
was enge  einschiffen  lassen,  worauf  er  mit  gunstigem 
Winde  Abends  absegelte  und  mit  Tagesanbruch  lan- 
dete« 

Die  erste  Sorge  Casars  nach  seiner  Ankunft  war 
die  Aufbewahrung  seiner  Flotte.  Nächstdem  war  er 
bei  der  Ständeversammlung  in  Amiens  zugegen«  Die 
Armee  verlegte  er  hierauf  in  die  Winterquartiere,  je- 
doch etwas  weitläufiger,  als  sonst,  der  schlechten 
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Ernte  wegen.  Es  kam  daher  eine  Legion  unter  dem 
Legaten  Fabius  nach  Tcrouannc ;  eine  zweite  nach  dem 
Hennegau,  nnter  dem  Legaten  Q.  Cicero;  die  dritte 
nach  See«,  nnter  dem  Legaten  L.Roscins;  die  vierte 
in  nnd  bei  Rheims,  nnter  dein  Legaten  Labienus ;  und 
drei  nach  Belgien  nnter  dem  Quaestor  Crassns  nnd  den 
Legaten  Munatius  flancos  nnd  Tn*onius;  die:  an- 
langst errichtete  Legion  nebst  fünf  Cohorten,  unter 
den  Legaten  Sabinus  nnd  Cotta,  nach  dem  Lüttich- 
sehen.  Doch  hielt  es  Cäsar  am  geratensten,  so  lange 
für  «eine  Person  in  Gallien  zu  verweilen,  Ins  sämmt- 
liebe  Quartiere  gehörig  eingerichtet  nnd  verschanzt  wor- 
den waren,  woran  es  die  Römer  niemals  fehlen  Hessen« 
Casar  bemerkt  in  seinen  Commentaren,  dass  die 
Quartiere  der  Legionen,  ausser  der  des  Legaten  Ros- 
eins,  nicht  weit  von  einander  entfernt  und  in  «mein 
Raum  von  21  Meilen  Länge  eingeschlossen  gewesen 
wären.  Iadess  scheint  hierbei  ein  Irrthum  obgewaltet 
zu  haben,  den  Turpin  de  Crissc*  bemerkt  hat«  Denn 
die  Seiten  eines  Dreiecks  von  Teronanne  nach  IM* 
tich,  Rheims  nnd  wieder  nach  ersterem  Ort  zurück 
betragen  jede  über  27  bis  30  Meilen,  und  die  Quar- 
tiere lagen  wirklich  zu  weit  auseinander,  um  bei  eig- 
nem Aufstande  und  plötzlichen  Angriff  sich  zeitig  gt>- 
nug  unterstützen  zu  können,  wie  auch  in  der  Folge 
sich  ergab.  Warum  Cäsar  dies  übersehen  nnd  die 
Armee  nickt  nach  seiner  sonst  üblichen  Art  dislocirt 
hat,  lässt  sich  des  Misswachses  wegen  nicht  hinreichend 
erklären,  da  es  möglich  gewesen  wäre,  Magazine  au* 
zulegen.    Gallien,  und  besonders  der  nördliche  Theil, 
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war  nur  dem  Anschein  nach  ruhig,  in  der  Wirklich- 
keit hingegen  jeden  Augenblick  bereit,  das  Römerjoch 
abzuwerfen»  Nicht  nnr  das  Volk  in  den  untersten  <* 
Klassen«  sondern  insbesondere  die  Magnaten  und  Refc 
eben  des  Landes  litten  unter  hartem  Druck«  nnd  die 
Obcrhänpter  der  Völkerschaften  fanden  sich  in  iiireift 
Ansehen  beschränkt  nnd  gekränkt.  Viele  waren  ver- 
armt, viele  Orte  verwüstet«  viele  der  Einwohrier  hat- 
ten wenig  mehr  zn  verlieren.  Gegen  solche  Völker 
waren  die  Römer  zn  andern  Zeiten  wenig  nachsichtig« 
um  sie  mit  Hcrbcischaflung  der  Subsistenz-  Mittel  zn 
verschonen.  Eine  Berncksichtigung  des  Landes  aus 
finanziellen  Gründen«  wie  sie  sich  in  neuem  Zeiten, 
und  dann  eben  nicht  zum  Vortheil  der  Beziehungen 
auf  den  Krieg,  in  die  Dislodrung  einer  Armee  ge- 
mischt hat,  fiel  damals  vollends  weg.  Es  mussten  also 
Cäsar'n  weder  die  Entfernungen,  noch  die  erheblichen 
Gründe  zu  einer  Concentrirung  der  Quartiere  bei  dem 
ihm  vorgelegten  Entwurf  zu  der  Didocation  gegen- 
wärtig gewesen  sein,  indem  er  vielleicht  glaubte,  dass 
keine  Völkerschaft  es  wagen  würde,  sich  zu  empören^ 
da  dies  schon  so  Vielen  schlecht  bekommen  war.  Al- 
lein verletztes  National-Gefülil  nnd  Verzweiflung  stan- 
den jeder  Ueberlegung  entgegen.  Ob  ein  allgemeines 
Rendcz-vous  von  mehreren  Legionen,  oder  des  Gan- 
zen bestimmt  worden  war,  ist  nirgends  ersichtlich.  So 
viel  aber  bleibt  gewiss,  dass  in  der  Dislocation  einer 
Armee,  sei  es  auch  nur  zu  ihrer  Sicherheit,  eine 
Hauptursache  zur  Erleichterung  oder  Erschwerung  der 
zukünftigen  Schritte  liegt,  und  dass  der  commandirende 
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General  unmöglich  die  Gründe  übersehen  darf,  nach 
denen  sich  die  Anordnung  der  Quartiere  richten  ntuss. 

Unerachtet  nun  Cäsar  glauben  mochte,  nichts  an 
den.  nöthigen  Vorsichtsjnaassregeln  versäumt  zn  habe«, 
so  ereignete  sich  dennoch  ein  Vorlall,  der  die  Ruhe 
auf  eine  sehr  unangenehme  Art  unterbrach,  indem  ein 
.Standeftherr  in  dem .  Gebiet  von  Cbartres,  mit  Namen 
Tasgetins,  öffentlich  ermordet  wurde.   Dieser,  dessen 
Vorfahren  schon  die  Souveränität  des  Landes  besesr 
sen  hatten ,  war  Cäaar'n  nicht  nur  wegen  seiner  Verr 
hältnisse  werth,  sondern  auch  von  ihm  selbst,  in  Be- 
rücksichtigung seiner  Tapferkeit  und  seiner  den  Rö- 
mern gelüsteten  grossen  Dienste,  in  das  Erbe  seiner 
Väter  wieder  eingesetzt  worden.    Eine  solche  Unthat 
konnte  unmöglich  mit  Stillschweigen  übergangen  wer- 
den.   Cäsar  befahl  daher  dem  Legaten  Plancns,  mit 
seiter  Legion  aus  Belgien  nach  Chartres  zu  marschi- 
gen, dort  zu  verbleiben*  die  Strafbaren  festnehmen  und 
sie  ihm  zuschicken  zu  lassen.   Diese  Maassregel  war 
um  so  nothiger,  als  man  besorgen  musste,  dass  die 
grosse  Zahl  Derer,  die  an  der  Frevelthat  Theil  ge- 
nommen hatten,  den  ganzen  District  zur  Empörung 
aufwiegeln  möchten.    Von  andern  Orten  liefen  übri- 
gens die  Meldungen  ein,  dass  die  Legionen  in  ihren 
Quartieren  eingetroffen  wären,  und  ihre  fortificatori- 
sehen  Arbeiten  vollendet  hatten. 

Kaum  waren  jedoch  vierzehn  Tage  verflossen,  als 
im  Lüttichschen  die  Häuptlinge  Antbiorix  und  Cati- 
vokus  einen  neuen  Aufstand  erregt  hatten.  Bei  der 
Ankunft  der  Legaten  Sabinus  und  Cotta  waren  sie  ih- 
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freundlich  entgegen  gegangen ,  und  hatten  ihnen: 
Iiebensroitte!  angeführt.  Nachher  gaben  sie  den  Ein- 
gebungen des  Trier'schen  Oberhauptes,  Induciomar  (der 
bereits  vorhin  genannt  ist),  Gehör,  und  wiegelten  das 
ganze  Land  auf*  Sie  fiberfielen  zuerst  die  nach  Holz 
ausgeschickten  römischen  Soldaten,  nnd  griffen  dann 
das  Lager  an.  Von  Seiten  der  Romer  that  die  Ka-: 
taUerie  einen  Ausfall  nnd  zerstreute  den  Feind.  Im 
Fliehen  riefen  sie,  man  möge  ihnen  Jemanden  schicken, 
dem  sie  mündlich  wichtige  Vorschläge  thun  könnten. 
Die  Generale  sandten  hierauf  zwei  ihrer  Officicre 


Augenblick  ganz  Gallien  sich  im  Aufstände  befinde, 
nnd  er  gezwungen  sich  habe  demselben  anschliessen 
müssen.  Seine  Dankbarkeit  und  Ergebenheit  gegen 
Cäsar  bewögen  ihn  jedoch,  sie  hiervon  zu  benachrichtig 
gen,  iud  ihnen  die  Sorge  für  ihre  Sicherheit  zn  über- 
lassen. Die  Deutschen  wären  bereits  mit  grosser 
Mafcht  über  den  Rhein  gekommen,  und  würden  in  zwei 
Tagen  eintreffen.  Wollten  die  Römer  ihre  Truppen 
aus  ihren  Quartieren  eher  zusammenziehen,  als  die  be- 
nachbarten Völker  es  gewahr  werfen  konnten,  um  zu 
dem  Legaten  Labienus,  der  nicht  weit '  entfernt  wäre, 
zu  stossen,  so  verspräche  und  beschwöre  Ambiorix,  iV 
nen  den  Weg  frei  zu>  lassen.  Er  thuc  dies  aus  An- 
erkennung des  Wohlwollens  Casars  gegen  ihn,  und 
wünsche  auch  dem  Bezirk,  wo  sie  ihre  Quartiere  hat* 
ten,  eine  Erleichterung  zn'  verschaffen. 

Diese  Antwort  machte  einen  grossen  EinWuck  auf 
die  römischen  Generale,  denn  sie  glaubten,  ein  so  klei- 
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nes  Land,  als  das  Lüttichsche,  könne  es  unmöglich  Wa- 
ffen, ganz  allein  einen  Kxies  mit  den  Römern  anzn— 
fangen.    Sie  beriefen  die  vornehmsten  Officiere  arar 
Berathung«    Cotta  und  mehrere  mit  ihm  waren  jdor 
Meinung,  man  müsse  stehen  Ideiben,  und  käme  «eh 
selbst  gegen  eine  Uebermacht  wehren»    Sabinas,  der 
mit  Ambiorix  in  freundschaftlichen  Yerliältnissen  ge- 
standen hatte,  und  seine  Warnung  als  redlich  gemeint 
betrachtete,  glaubte,  man  müsse  ohne  Verzug  mar- 
schiren,  und  brachte  Gründe  daiür,  aus  den  Zeitum- 
ständen genommen«  zur  Surache.    Beide  Generale  ire- 
rietlien  in  Streit,  und  als  sich  die  Anwesenden  ins 
Mittel  gelegt  hatten,  beschloss  man  endlich,  den  fol- 
genden Tag  abzumarschiren.   Dies  geschah  denn  auch 
mit  Tagesanbruch  und  mit  wenigen  Vorsichtsmaass— 
regeln« 

Hiervon  war  der  Feind  unterrichtet  worden«  und 
ehe  man  es  sich  versah,  stürzte  er  aus  einem  Hinter- 
halt hervor,  fiel  in  die  Queue,  und  Iiielt  die  Avant- 
garde fest*  Sabinas  war  sehr  betroffen,  Cotta  benahm 
sich  den  Umständen  gemäss.  Sie  Hessen  die  Legio- 
nen eine  zirkelförmigc  Stellung  formiren,  und  ga- 
ben die  Bagage  Preis«  Der  Feind  erlitt  einen  gros- 
sen Verlust;  allein  in  der  Hauptsache  entschied  dies 
nichts,  denn  auch  die  Römer  verloren  tiek  Leute  und 
einige  ihrer  ausgezeichnetsten  Officiere.  Endlieh  wurde 
der  Legat  Cotta  selbst  im  Gesiebt  verwundet. 

Sabinus  wurde  in  diesem  Augenblick  den  Anibio«? 
rix  gewahr,  und  schickte  ihm  einen  seiner  Officiere. 

•  •  ■  * 
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nm  ihm  vorzustellen,  dass  er  das  Gefecht  beendigen, 
und  das  römische  so  wie  das  eigene  Blut  schonen  möchte. 

Ainbierix  liess  hierauf  erwiedern,  dass,  wenn  Sa- 
binns  ihm  etwas  mitzutheilen  habe,  er  persönlich  kom- 
men möge.  Der  Letztere  wollte  hierauf  den  Legaten 
Cotta  bewegen,  mit  ihm  zum  Ambiorix  zu  gehen;  al- 
lein Cotta  schlag  dies  ohne  Umstände  ab. 

Als  nnn  Sabinas  nebst  seinen  nächsten  Umgebun- 
gen bei  dem  Feinde  angekommen  war,  befallt  Ambio- 
rix ihnen,  die  Waffen  niederzulegen,  stellte  sich,  als 
ob  er  unterhandeln  wolle,  und  liess  hierauf  den  rö- 
mischen Legaten  nebst  seinen  Begleitern  massakriren. 
Die  Gallier  erhoben  ein  Siegesgeschrei,  und  warfen 
sich  ungesäumt  auf  die  römischen  Truppen,  welche 
zum  grössten  Theil  nebst  dem  Legaten  Cotta  niederge- 
macht wurden.  Der  Ueberrest  zog  sich  nach  dem  alten 
Lager  zurück.  Die  meisten,  besonders  ein  Fahnenträger, 
fielen  heldenmüthig,  und  von  denen,  die  übrig  blieben, 
stürzten  sich  viele  ans  Veriweiflung  in  ihre  Schwerter. 
Nur  wenige  entkamen  dieser  Niederlage,  und  konnten 
die  Wälder  erreichen,  von  wo  sie  durch  Schleichwege 
m  das  Lager  des  Legaten  Labienus  bei  Rheims  ge- 
langten, nm  ihm  die  traurige  Botschaft  zu  überbringen» 

Der  erste  Fehler  der  Römer  wir,  dass  sie  einen 
Posten  verliessen,  den  ihnen  der  kommandirende  Ge- 
neral angewiesen  hatte.  Wären  sie  in  ihrem  verschanzten 
Lager  untergegangen,  so  war  dies,  vorausgesetzt,  dass 
sie  ihre  Schuldigkeit  thaten,  nicht  ihnen,  sondern  dem 
Obcrfcldherrn  beizumessen.  In  politische  Raisonnc- 
raents  durften  sie  sich  gar  nicht  einlassen.    Diese  gin- 


Digitized  by  Google 


384 


gen  sie  nichts  an,  denn  sie  mnssten  nur  tlinn,  was 
ihnen  befohlen  war.  Das  Parlamentiren  mit  solchen 
Barbaren,  die  sie  obenein  nur  für  Empörer  halten 

am  unrechten  Orte.  Und 
die  Maasregeln,  die  sie  später  bei  ihrem  Ausraarsch 
und  während  des  Marsches  genommen  hatten,  sind 
höchst  tadelnswert»  und  fallen  auf  Rechnung  beider 
Legaten.  .  .  .  ■  • 

Em  zweiter  Fehler  war  es,  dass  von  den  beiden 
Generalen  nicht  einer  ausschliesslich  das  Comraando 
hatte.  Lag  die  Verantwortlichkeit  auf  einem  allein, 
so  konnte  nicht  ein  Zwist  entstehen,  der  von  grossem 
Einflnss  anf  die  nachherigen  Anordnungen  gewesen  zu 
sein  scheint,  denn  es  fand  eine  Art  von  Verwirrung 
schon  vor  dem  Abmarsch  statt.  Weder  Sabinus  noch 
Cotta  mögen  gethan  haben,  was  sie  thun  konnten,  der 
erste  aus  Uebereilung,  der  andere  aus  Missmath.  9 

Hätte  Sabinus  das  Gommando  allein  gehabt,  so 
würde  er  zwar  ebenfalls  den  Abmarsch  beschlossen  ha- 
ben. Allein  die  Anordnungen  blieben  in  der  stricten 
Haltung  der  Dienstverhältnisse,  und  wenn  er  darin  et- 
was übersah,  so  konnte  Cotta  ihm  bescheidene  Vor*-: 
Stellungen  thun,  auch  seine  Abtheilung  mit  möglichster 
Vorsicht  fuhren.  Schwerlich  durfte  alsdann  das  Un- 
glück so  gross  geworden  sein,  wenn  nicht  Uneinig- 
keit, Missmuth  und  Verwirrung. von  oben  herab  ge- 
herrscht hätten.  Wäre  aber  Cotta  der  Oberbefehlsha- 
ber gewesen,  so.  würde  er.  sich  mit  grösserer  Selbst- 
ständigkeit betragen  haben. 

Sabinus  hatte  den  Ruf  eines  tüchtigen  und  ent- 
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schlossenen  Generais,  selbst  bei  Cäsar*  In  dem  vor- 
liegenden Fall  aber  zeigte  er  eine  Charakter-Schwäche, 
die  ihn  dem  bittersten  Tadel  aassetzt.  Er  äussert  die 
Gutmüthigkeit  eines  Schäfers,  statt  den  festen  Sinn  ei- 
nes Soldaten.  Solche  Augenblicke  der  Schwachheit 
haben  freilich  schon  «ift  Lente  gehabt,  denen  es  sonst 
nicht  ma  Entschlossenheit  fehlte.  Er  besorgte  eine 
Bezwingung  in  seinem  Hetrauchement  seilet,  und  dachte 
nicht,  dass  es  weil  leichter  Ist,  in  Fallstricke  im  off- 
nen Felde  zu  gerathen»  Das  Aergstc  aber  ist  im 
Kriege,  das  Entfernte  zu  fürchten,  und  die  Gegenwart 
darüber  zu  vergessen.  Sabinas  scheint  in  einer  ihm 
nicht  natürlichen  Geistesverfassung  gewesen  zu  sein, 
in  weicher  Niemand  sich  anf  Discussioncn  einlassen 
ntuss»  Seine  Gründe  tragen  ein  unglückliches  Ge* 
präge,  und  sind  als  eine  Probe  zu  betrachten,  wifc 
ein  General,  deiv in  seiner  Lage  ist,  nicht  raisohni- 
ren;  muss*  '  *  > 

•  ; Es  war  ganz  natürlich,  dass  ein  solcher  Snccess 
diu  Urheber  des  Aulstandes  in  höchstem  Grade  anre-^ 
gen  inusste,  jetzt  alle  Kräfte  aufzubieten,  um  den  an-* 
dern  einzeln  stehenden  Legionen  ein  gleiches  Schick- 
sal, .wie  das  eben  erwähnte  zn  bereiten,  und  sich  da- 
doröh  ven  dem  Joch  der  Homer  auf  eimntal  zu  befreien« 
Ambiorix  niarschirte  also  Tag  und  Nacht,  um  di6 
Volker,  ton  Namur,  .und  dann  die  vom  Hennegau  an-: 
zutreiben,  seinem  Beispiel  zu  folgen,  sich  ihm  znzuA 
schiiessen,  und  eine  solche  nie  wiederkehrende  Zeit 
nicht  zu  versäumen.    Er  theilte  ihnen  mit,  was  er  ge- 

id*«Ie  der  krü-jUArunff.    U  Bind.  25 
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thAM  hatte^  und  ertöt  sich  ihnen  au  helfen,  wenn  sie 
gegen  den  Legaten  Cicero  ziehen  wollten. 

Es  wtfrdeift  deshalb  die  von  Courtray,  von  Brügge, 
von  Löwen ,  von  Tonrnay  nnd  von  Gent  entboten* 
so  stark  als  möglich  zu  kommen.  Mit  allen  diesen 
vereinten  Kräften  ttei  darauf  der  Feind  die  Legion 
des  Legaten  Cicero  an,  der  noch  nkhts  von  da»  Tede 
des  Sabin us  erfahren  hatte.  Einige  zum  Holzholen  nnd 
Faschinenbinden  toiniiaadirte  römische  Soldaten  gin- 
gen zwar  verloren,  alkin  die  Legion  vertheidigte  ihr 
Retranchement,  nnd  eine  Uebcrraschnng,  worauf  der 
Feind  gerechnet  hatte,  war  nicht  möglich.  Es  bedarf 
keiner  Bemerkung,  dass  dies  ganz  in  der  Regel  ist. 

Der  Legat  wollte  den  Oberfcldherrn  von  dem  An- 
griff benachrichtigen,  allein  keine  Botschaft  konnte 
durchkommen.  Die  Nacht  wurde  zor  Arbeit  und  Ver- 
stärkung der  Retranchemen ts  angewandt,  und  den  Mor- 
gen ein  Sturm  abgeschlagen;  eben  so  ging  es  die  fol- 
genden Tage  und  Nächte,  und  die  römischen  Truppen 
bewiesen  grosse  Stäadhaftigkeit  und  grossen  Mnth. 
Der  Legat  ging  ihnen  mit  seinem  Beispiel  voran* 

Während  dieser  Ereignisse  näherten  sich  einige 
der  Oberhäupter  des  Hennegaus,  die  dem  Legaten 
Cicero  bekannt  waren,  nnd  verlangten  ihn  zu  sprechen. 
Ais  ihnen  dies  zugestanden  werden  war,  sagten  sie 
ihm  dasselbe,  was  Ambiorix  dem  Sabinus  mitgctheilt 
hatte*  and  fugten  Uten,  dass  der  letztere  umgekom- 
men sei^  fahrten  Ainbitrix  herbei,  und  äusserten,  dass 
Cicero  keinen  Entsatz  zu  hoffen  habe,  dass  sie  es  gut 
meinten  und  weiter  nichts  verlangten,  als  dass  er  den 
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Winter  nicht  in  Belgien  bleiben  »ra$ge,  und  dass  man 
ihm  gestatten  WQlk,ißwh  mit  Sicherheit  9 qrückjzuriehiu 
Cicero  Aber  antwortete  ihnen,  dass  das  römische  Volk 
keine  Vorschriften  annähme*  sondern  tfäbe«  und  dass* 
wenn  sie  die  Waffen  niederlegen  würden,  er  sich  für 
sie  ittfi  C&a*  ijenfenp>n  ^wJle,  ;i 

Das  Mtan  ßi<?  »Äciit  crwr^t  s  ?Si0  jWgaien  mm 
das  römische  Ketranchement  luit  einer  Contr^vallation 
YW:8.J^^Jj(9bey-,Bn0  *in«*n  Gr*b$n  ron  15  Fuss 
Tiefe,  ein  B>ew$iss ,  :  d im  <  dfcse  Baj&aren  scbmi  etwa» 
yi»  rden  Römern  gelernt  hatten,  Ui^e  Linien  hatten, 
nach  den  Commentaren .  einen  Umfang  von  drei  Mci" 
lea.  Hiera»  kam,  da#s  diese  Völker  nicht  einmal  or- 
dentliebe  Weri^aeuge  hatten,  sondern  mit  ihren  Schwer- 
tern Rasen,  stechen,  ond  in  iliren  Händen,  oad  Kleidern 
4ie  E«?de  tragen;  wnssten.  Cä§ar  sagt,  dass  dies  Werk 
in  weniger  als  drei  Stunde«  vollendet  werden  sei, 
was  .  für :  uns  völlig  unbegreiflich,  auch  #n  sieh  selbst 
ÄMiwahrsc^c^Jich  ist,  und  wenn  sie,  wie  die  Römer 
von  ihre»  WaUen  bemerkt  haben  wollen,  in  img^n- 
p$r  .Menge  zugegen  gewesen .  wären  *)..  Auch ,  andere 
BelagQruiigs-Werkze«ge  fertigten  sie  tan. 

4m  siebenten  Tnge  siJdeader^n  <)ie  Feinde  Iren- 
nende  Laaken  -und  Feuer  ins  Lager,  welches  theil- 
j*eise  in  F^aunen  >aii%ing.  Zugvieh  unternahmen  sie 
einen  Sturm.  Aber  die  Römer  vertheidigten  sich  wie 
J>*aye  Mäw#r>  schlugen  den  Stum  ab,  und  spotteten 

'J.Tuepin  da  Pia*tvf  i«t<  derselben  Anweht,  ngd,  glaubt ,  da««  Casar  «ipen 
irrthümlirhtn  Bericht,  die  karte  Zeil  des  Baues  betreffend,  erhalten  habe, 
uvftcaem  wir*  ba|f  fliehten. 

25* 

■ 


Digitized  by  Google 


388 

*  i  ■  ~     i  ->  — 

übet  deü  Feind,  als  er  einen  hölzernen  Thurm  heran*- 
schob,  welcher  66gl4eh  verbrannt  wnrde.  Cäsar  er^ 
zählt  fciflzfelne  belilenmüthige  Thaten,  die  werth  waren, 
in  seiien,  von  ihm  geltet  geschriebenen  Denkwürdigkei- 
ten aufgenommen  zu  werden.  :         1  1 '  " 

Der  Znstand  der  Römer  Wurde  nun  bedenklich; 
keine  Nachricht  konnte  bis  zu  Cäsar  gelangen.  End-s 
tieh  schickte  ein  y  dein  Cfeero  ergebener  Henncgauer, 
der  sieh  gleich  Anfangs  in  das  Läger  eingefnnden  hatte, 
seinen  -Selavcn,  unter  Versprechung  der  Freiheit,  mit 
^netfi  Briefe  an  Cäsar  ab,  welcher  glücklich  darch- 
<baxu         -*  . *  il  ■  —  <v  <  '  - 

-  Cäsar  erhielt  den  Brief  ntn  4  Uhr  Nachmittags 
und  expedirte  sogleich  einen  Befehl  an  den  Qoaestor 
Crassus,  in  der  Gegend  von  Beauvoisis,  ungefähr  vier 
bis  fünf  Meilen  von  dem  Hauptquartier,  wodurch  er 
ihm  auftrug,  um  Mitternacht  mit  seiner  Legion  zu 
marschiren,  und  sogleich  für  seine  ferson  zu  ihm  zu 
kommen.  Ein  zweiter  Befehl  erging  an  Fabins  zn 
einem  Rendez -vous  auf  der  Grenze  des  Gebiets  von 
Artois.  Labienus  wurde  angewiesen,  unverzüglich  mit 
seiner  Legion  nach  dem  Hennegau  zn  rücken,  wenn 
ics  die  Umstände  irgend  erlaubten.  Die  entfernteren 
Truppen  glaubte  Cäsar  nicht  abrufen  zu  dürfen,  son- 
dern zog  lediglich  400  Pferde  ans  den  nächsten  Quar^- 
tiren  an  sich. 

Gäaar  Hess  den  Qtraestor  Crassus  mit  seinen  Trup- 
pen in  Amiens  znr  Deckung  der  Magazine,  der  .Geis- 
sein nnd  der  ganzen  Bagage  der  Armee,  er  selbst 
reiste  ab,  und  traf  darauf  bald  den  Legaten  Fabiiis 
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mit  seiner  Legion  an,  Labienus  hatte  es  bedenklich 
gefunden,  von  Rheims  abzumarschiren,  da  die  feindli- 
ehe Armee  nach  seiner  Meldung  kaum  eine  Meile  von 
ihn*  entfernt  stand,  und  Cäsar  ihm  freie  Hand  gelasT 
scn  hatte,  nach  (Jen  Umstanden  zu  verfahren. 

Der  Oberfeldherr  beschloss  also,  obgleich  er  nn? 
zwei  Legionen  bei  sich  hatte,  in  forcirten  Märschen 
nach  dem  Hennegau  zu  eilen,  wo  er  durch  Gefangene 
von  der  Lage  des  Legaten  Cicero's  nnd  seiner  Le- 
.  gion  Nachricht  erhielt.  Cäsar  schrieb  hierauf  an  den 
letztern ,  forderte  ihn  auf,  sich  bis  zu  seiner  Ankunft 
mit  bisheriger  Standhaitigkeit  zu  galten,  und  schickte 
einen  gallischen  Reiter  mit  diesem  Briefe  ab.  Bis  zu 
Cicero  konnte  zwar  derselbe  nicht  durchkommen;  in- 
dess  band  er  den  Brief  an  einen  Pfeil,  und  schoss 
ihn  nach  einem  der  Lagerthürrae  ab,  wo  er  erpt  am 
dritten  Tage  entdeckt  nnd  zu  Cicero  gebracht  wurde. 

Auf  die  Nachricht  von  der  Ankunft  des  Entsatzes 
verliess  der  Feind  die  Belagerung  uud  ging  den  Rö-* 
mcro  mit  seiner  Armee  entgegen,  welche  ungefähr 
60,000  Mann  stark  sein  konnte.  Cicero  benutzte  die^ 
senUmstaud  und  meldete  Cäsar'n  Allw,  was  er  in  Er-* 
fahrnng  gebracht  hatte,  „■ 

Dieser  zeigte  sich  bei  dieser  Gelegenheit  abermals 
als  ein  nmsichtsvoller  Feldherr ,  der  jeden  seiner 
Schritte  mit  reifer  Ueberlegung  unternimmt  Er  ent- 
deckte, nämlich  nach  Empfang  jenes  Briefes,  den 
Feind  sehr  bald  jenseit  eines  Thaies,  welches  durch 
einen  Bach  durchschnitten  war,  Allein  zum  Angriff 
eines  tibermächtigen  Feindes  war  diese  Gegend  nicht 
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hatte  katim  7000  Mann  bei  sich»  Er  sackte  daher 
ein  vorteilhaftes  Terrain  ans,  und  verschanzte  aich 
anf  einem  möglichst  kleinen  ftaam,  damit  der  Feind 
ihn  Tür  noch  achtfacher  halten  nlöge.  Die  Umgegend 
wurde  genau  recognoscirt. 

An  diesem  Tage  fiel  ausser  Aigen  Scharmützeln 
vor.  Mit  Anfang  des  folgenden  Morgens  fing 
die  feindliche  Kavallerie  ein  ähnliches  Gefecht  an  tind 
drang  bis  gegen  das  Lager  vor.  Cäsar  befahl  aus- 
drücklich Seiner  Kavallerie  zu  tveichen,  und  in  das 
Lager  zurückzukehren,  auch  liess  er  die  Walle  et- 
fras  erhöhen,  und  gab  sich  das  Ansehen  grösser  Be- 
sorgtheit. 

Dies  wirkte  vorteilhaft  anf  die  Barbaren,  die  nun 
hervorkamen,  und,  als  sie  die  Wiilfc  sogar  unbesetzt 
sahen ,  sich  näherten  ^  um  den  Römern  znzriröfen, 
dass,  wenn  Jemand  zrt  ihnen  Übergehen  wolle,  sie 
ihm  alle  Sicherheit  bis  zu  einer  bestimmten  Stitad* 
versprächen,  nachher  aber  nicht  mehr.  Sie  fingen  so* 
gar  schon  an,  die  tertfehahzung  äu  erklettern  und  den 
Graben  auszufiiMeri^  als  Cäsar  endlich  aus  allen  Tho- 
ren zugleich  hervorbrach,  sich  auf  sie  stürzte,  und  sie 
in  die  Flucht  trieb.  Sie  verloren  viel,  nnd  Warfen  die 
Waffen  weg.  - 

Cäsar  verbot  eine  weite  Vörfolgihtg  m  dife  Wälder 
nnd  Moräste,  und  setzte  seinen  Marsch,  ohfre  den  ge- 
ringsten Verlost  erlitten  zu  haben,  fort>  worauf  er 
noch  an  demselben  Tage  bei  dem  Legaten  Cicero  an- 
langte.  Er  liess  demselben  und  seiner  ttyftm  Legion 
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die  verdiente  Anerkennung  za  Theil  werden,  und  konnte 
um  so  weniger  ihnen  den  errungenen  Ehrenlebn  vor- 
enthalten, als  er  seiftet  ein  eompetenter  Richter  war» 
Und  wirklich,  wer  die  römische  Armee  jener  Zeit  kennt, 
der  mnss  ihr  die  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  zu 
bekennen,  dass  sie  eines  der  vollendetsten  Vorbilder  der 
Hingebung  und  der  Ulierschrockenheit  gewesen  ist« 

Die  Nacltrickt  von  dem  Siege  der  Römer  hatte  die 
Wirkung,  dass  Indueiotnar,  welcher  im  Begriff  stattd 
den  Labien us  anzugreifen,  sein  Vorhaben  aufgab,  und 
nach  seinem  Lande  zurückging. 

Cäsar  schickte  hierauf  den  Legaten  Fabtus  nebst 
seiner  Legion  wieder  nach  Teroaanue  in  seine  vori- 
gen Quartiere,  und  beschloss  für  seine  Person,  mit  drei 
Legionen  in  der  Gegend  von  Amiens  den  Winter  zu- 
zubringen, da  er  Gallien  in  seinem  aufgeregten  Zu- 
stande nicht  verlassen  konnte.  Denu  seit  der  Nieder- 
lage des  Sabinus  gedeihen  fast  alle  Völkerschaften 
in  Bewegung,  sandten  einander  Deputlrte,  und  über- 
legten, auf  welche  Seite  sie  zuerst  losbrechen  wollten: 
Fast  kein  Tag  verging,  an  welchem  Cäsar  nicht  Nach- 
richten von  ihren  Anschlägen  erhalten  hätte.  Unter 
Anderm  meldete  der  Legat  Roscius,  dass  mehrere  Völ- 
kerschaften, die  man  die  armoricanisehen  nenne,  eine 
Anzahl  Tmppen  zusammengebracht  gehabt  hätten,  um 
ihn  anzugreifen,  die  aber  auf  die  Nachricht  von  Cä- 
sars  Siege  auseinander  geflohen  wären. 

Bei  einem  so  allgemein  verbreiteten  Hang  zur  Em- 
pörung  versuchte  Cäsar  dadurch  die  verschiedenen  Völ- 
kerschaften in  Jluhe  zu  erhalten,  dass  er  von  einer  je- 


Digitized  by  Google 


302 

den  die  Angesehensten  zusammen  kommen  lies*,  und 
ihnen  unverholen  eröffnete,  er  sei  von  ihren  Umtrieben 
genau  unterrichtet,  und  fordere  sie  an^  die  Ihrigen  •.  in 
Zaum  zu  halten,  Hierdurch  erhielt  er  den  besseren 
Theil  von  Gallien  in  Gehorsam*  Indess  empörten,  sich 
die  von  Sens  gegen  ihren  König  Cavarinus,  des- 
sen Vorfahren  sie  schon  regierten,  und  den  Cä- 
sar ihnen  vorgesetzt  hatte.  Sie  trachteten  ihm  nach 
dem  Leben,  und  er  entllob.  Hierauf  schickten  sie  De- 
putate an  Cäsar,  um  sich  zu  rechtfertigen,  als  er  aber 
befahl,  dass  ihr  ganzer  Senat  vor  ihm  erscheinen  solle, 
weigerten  sie  sich  zu  gehorchen.  Der  Trotz,  den 
diese  Völkerschaft  gezeigt  hatte,  reizte  die  andern  nm 
so  mehr  zum  Beistände  derselben,  da  jene  die  erste 
unter  ihnqn  war,  die  es  wagte,  den  Römern  den  Krieg 
zu  erklären.  Die  Gesinnungen  der  Gallier  verschlech- 
terten sich  durch  den  Aufstand  der  Völker  von  Sens 
dermassen  gegen  die  Römer,  dass  fast  kein  Volks- 
stamm unverdächtig  blieb,  ausgenommen  die  von  An- 
tun und  die  von  Rheims,  die  alten  Anhänger  der  Rö- 
mer, denen  Cäsar  sehr  gewogen  war.  Hierbei  macht 
derselbe  in  seinen  Conunentaren  die  gewiss  richtige 
Bemerkung,  dass  dies  durchaus  nicht  befremden  könne, 
wpil  es  immer  hart  sei,  wenn  ein  Volk  seinen  krie- 
gerischen Ruf  verloren  habe,  und  nnter  das.  römische 
Joch  sich  beugen  müsse. 

Auch  die  Trevirer  und  Induciomar  thaten  das  Ih- 
rige und  wiegelten  die  deutschen  Völker  auf,  verspra- 
chen ihnen  Geld,  und  vergrösserten  die  Niederlage  der 
Römer,    J>ap  MM&W  W  die  Kriege  des  Ariovist 
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musste  sich  darauf  beschränken,  Truppen  zu  werben 
und  Anstalten  zmn  Kriege  zu  treffen-  Er  erlangte 
durch  seine  Betriebsamkeit  ein  so  grosses  Ansehen* 
dass  Jedermann  seinen  Schutz  suchte.       *  um 

Da  nun  schon  die  von  Sensand  von  Chartres  auf- 
gestanden, und  die  Andern  von  UJaraür  und  dem  Hen» 
negau  im  Begriff  waren  den  Krieg  anzufangen,  so.  rief 
Induciomar  die  s^mmtlidien  Staaten  anf^  «ku  bewaffnet 
zu  versammeln ,  welches  für  eiuo  Kriegserklärung  bei 
den  Galliern  galt.  In,  dieser  Versammlung  liess  ei- 
sernen Schwiegersohn.  Cingetorix  als  Feind  des  Va- 
terlandes erklären»  der  sich  den  Römern  ergeben  habe. 
Dann  äusserte  er,  dass  er  angegangen  worden  sei,  sich 
mit  den  Völkern  von  Sem>.  ujtd  spn  Chartres  zu  ver* 
einigen,  und  dass  er  durch  daa  Gebiet  von  Rheims 
ziehen  werde,  welches  er  verheeren  wolle.  Zuvor  aber 
sei  seine  Absicht,  auf  die  Legion  des  Labienns  .loszu- 
gehen. .     .      ■   -?  '   •  tiJ[ 

Laliienus's .  Stellung  war  vortneilhaft  und  gut  ver- 
schanzt; er  war  unbesorgt  und  wünschte  sogar  .die 
Gelegenheit,  etwas  Bedeutendes  ithun  zu  können*  Als 
er  daher  jenen  Abschlag  erfuhr,  entbot  er  die  nächsten 
Völkerstämme,  ihm  Kavallerie  zu  stellen,  Induciomar« 
welcher  vor  seinem  Lager' angekommen  war,  ,  zeigte 
sich  taglich  mit  der  seinigen,  bald  Um  zu  parlamenti- 
ren,  bald  um  zu  recognosciren ;  Labienus  hingegenblieU 
in  seinen  Retranchements,  und  schien  dem  Gegner, 
aus  Furcht  vor  ihm,  sich  zu  verbergen« 

Unterdess  trafdia  Rtfteiei,  welch?  I,aln>nus  m*» 
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langt  hatte,  des  Nachts  und  unbemerkt  im  Lager  ein. 
Der  Feind  erschien  des  Morgens  nach  seiner  Gewohn- 
heit, beschoss  die  Römer  mit  Pfeilen,  insultirte  sie 
und  endete  erst  gegen  Abend  seine  Bravaden,  da  ihm 
weder  mit  Worten,  noch  mit  Geschossen  etwas  erwie- 
dert  wurde.  Dann  tog  er  sich  ohne  sonderliche  Ord- 
nung nach  seinem  Lager  und  zerstreute  sich« 

Diesen  Moment  hatte  Labienus  erwartet  Nun 
Hess  er  seine  Kavallerie  ans  zwei  Thoren  des  Lagers 
hervorbrechen,  und  befahl  ihr,  sobald  sie  den  Feind  in 
die  Flacht  geschlagen  hätte,  welches  nach  seiner  Vor- 
aussetzung auch  erfolgte,  gerade  auf  den  Indnciomar 
selbst  loszugehen,  und  durchaus  sich  mit  den  Andern 
nicht  eher  in  Gefechte  einzulassen,  bis  sie  ihn  nie- 
dergemacht hätte.   Labienus  besorgte  nämlich,  dass, 
wenn  seine  Reiter  sich  mit  der  blossen  Verfolgung 
abgäben,  jenem  Häuptling  die  Zeit  gelassen  würde  sh 
fliehen.    Er  verhiess  Demjenigen  eine  Belohnung,  der 
ihm  seinen  Kopf  bringen  würde.    Alsdann  Hess  er 
seine  Manterie  zur  Unterstützung  der  Kavallerie  fol- 
gen, und  erreichte  in  Allem  seinen  Zweck.  Inducio- 
-  mar  kam  um,  und  als  dies  geschehen  war,  hieb  die 
Kavallerie  Alles  nieder,  was  sie  fand.   Auf  die  Nach- 
richt von  diesem  Vorfall  zogen  sich  die  Truppen  von 
Luttich  und  Ueiinegau  zurück.   Cäsar  konnte  nun  mit 
mehrerer  Ruhe  seine  Vorkehrungen  für  die  Zukunft 
treffen. 


Dieser  Feldherr  welcher  neue  Unruhen  in  Gallien 
voraussah,  verstärkte  seine^Artoee  mit  drei  Legionen, 
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theils  durch  Werbungen,  thtffe  dadurch,  dass  er  an 
Pompejns,  vtfelcher  damals  Proconsul  war  und  die 
Truppen  in  Rom  befehligte,  schrieb  nnd  ihn  ersuchte^ 
diejenigen  Gehörten  nach  Gallien  zu  schicken,  die  unter 
öeinem,  Cäsar's,  Cünsoht  in  der  Lombardei  errichtet  * 
tforde*  ifaren.  >™  »'•'.. 

Die  Nachfolger  des  Indaciorttar  hatten  kdess  die 
nächst  wohnenden  Dcntschen  jenseit^des  Rheins,  wie- 
wohl vergeblich,  zur  Theilnahme  am  Kriege  zu  ver- 
mögen gesucht,  bis  es  ihnen  endlieh  gelang,  einige 
vom  Rhein  entfernte  Völker,  wie  auch  den  Ambiorix, 
in  ihren  Bnud  tu  ziehen. 

Cäsar  erfuhr  hierauf,  dass  die  Völkerschaften  von 
Hennegan,  von  Nanluf  nnd  Ton  Geldern,  in  Verbindung 
hrit  den  am  linken  Ufer  des-  Rheins  trennenden  Dent- 
schen»  die  Waffen  ergriffen  5  das*  •  die  von  Sens,  welche 
seinen  Anordnungen  keine  Felge  geleistet  hatten,  sieh 
mit  denen  von  Chartres  und  mit  andern  Völkern  ver- 
bünden hätten >  nnd  dass  die  Trierer,  wie:  eben  gesagt* 
die  Deutschen  jenseit  des  Rheins  ftttm  :Uebergang 
veranlassen  wollten.  Er  glaubte  daheiy  dass  das  Rath- 
samste  sei*  diesen  Feinden  zuvorzukommen. 

Er  nahm  also  die  vier  zunächst  stehenden  Legio- 
nen, Überfiel  mit  ihnen  unverzüglich  den  Hennegau, 
verheerte  das  Land,  nnd  liess  viele  Menschen  und  vie- 
res Vieh  fortfuhren;  dann  kehrte  er  in  die  Quartiere 
zurück,  nnd  da  am  Anfang  des  Frühlings  die  De])»* 
tirten  ron  Sens,  von  Chartrea  und  von  Trier  nicht 
anf  dem  Landtage  erschienen,  Verlegte  er  die  Sitzung 
nach  Paris,  welche  Stadt  zwar  sonst  mit  Denen  von 
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Sens  verbunden  war,  jetzt  aber  an  ihrem  Aufstände 
keinen  Antheil  genommen  hatte.  CSsar  wollte  hier- 
durch darthun,  daas  ihm  die  Beilegung  der  Unruhen 
vor  allen  Dingen  wichtig  war,  obgleich  er  die  Land- 
schaften, welche  keine  Abgeordneten  geschickt  ,  hatten, 
als  feindselig  gesinnt  betrachten  mnsste.  Alsdann  mar- 
schirte  er  mit  seinen  Legionen  in  starken  Tagemär- 
schen gegen  Sens.  », 

Acco,  das  dortige  Oberhaupt,  hatte  die  Bewohner 
des  platten  Landes  in  die  Städte  ziehen  wollen.  Al- 
lein sie  wurden  von  den  Röniern  überrascht,  und  Ca- 
saren Depntirte  zugesandt,  welche  ihn  inständig  um 
Verzeihung  wegen  des  Vorgefallenen  baten.  Der  Feld- 
herr gewährte  ihnen  diese  Bitte  auf  Fürsprache  der 
Abgeordneten  von  Anton.  Er  übergab  den  letztern 
hundert  Geissei ,  und  nahm  auch  die  Verwendung 
Derer  von  Rheims  für  die  von  Chartres  mit  Nachsicht 
unter  gleichen  Bedingungen  an.  Es  Jag  ihm  daran, 
die  Fehde  kurz  abzumachen  und  Zeit  zu  den  übrigen 
Expeditionen  zu  gewinnen.  Von  Sens  ging  Cäsar  nach 
Paris  zur  fernem  Haltung  des  Landtags  ab,  von  dem 
er  die  Stellung  der  ihm  nöthigen  Kavallerie  fordert?. 

Ganz  richtig  sorgte  er  zuerst  für  die  Sicherheit 
im  Innern  des  Landes,  und  zwar  mit  der  grössten 
Thätigkeit.  Jetzt,  da  er  im  Rücken  gedeckt  war, 
konnte  er  sich  mit  grösseren  Kräften  gegen  die  Trie- 
rer und  Arabiorix  wenden. 

Diese  Angelegenheit,  und  was  dahin  gehört,  beschäf- 
tigte ihn  von  nun  an  unaufhörlich.  Aus  Vorsicht  trug 
tu:  dem  Cavarinua  auf,  ihjju  mit  den  Reitern  you  Seqs 
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zu  folgen,  damit  dieser  Forst/  durch  Ahndung  der 
gegen  ihn  begangenen  Frevelthaten,  nicht  die  Ruhe 
stören,  oder  der  Hass  gegen  ihn  zu  Aufständen  während 
Casare  Abwesenheit  veranlassen  möge. 

Folgendes  war  der  Plan  dieses  Feldherm  zu  Er- 
öffnung des  Feldzuges. 

Ton  Ambiorix  wusste  er  im  Voraus,  dass  er  ilim 
immer  ausweichen,  und  kein  grosses  Gefecht  anneh- 
men würde.  Es  schien  ihm  also  am  angemessensten, 
wenn  er  zuerst  die  von  Geldern,  die  Nachbaren  und 
Bundesgenossen  der  Lütticher  angriffe,  welche  niemals, 
von  allen  Völkern  Galliens ,  Abgeordnete  an  ihn  ge- 
schickt hatten.  Diesen  Anhang  wollte  er  dem  Ambio- 
rix benehmen,  und  hiermit  den  letzten  Zufluchtsort, 
wohin  er  fliehen,  und  in  die  dortigen  Wälder  und 
Moraste  sich  verbergen  könne.  Cäsar  schickte  die 
sämrofliche  Bagage  der  Armee  unter  Bedeckung  von 
zwei  Legionen  zu  dem  Legaten  Labienus  nach  dem 
TrieiBche«,  und  martchirte  mit  den  andern  ffirt  Le- 
gionen  nach  Geldern.  Dort  waren  keine  Truppen  auf 
die  Beine  gebracht  worden,  und  die  Einwohner  flohen 
nach  ihren  Schlupfwinkeln.  . 

Casar  theilte  nun  seine  Armee  in  drei  Corps,  von 
denen  zwei  der  Legat  Fabius  und  der  Quaestor  Crassus 
anführten«  Dann  drang  er  in  drei  Colonden  in  das 
Innere  des  Landes,  verheerte  es,  und  Hess  eine  grosse 
Anzahl  Menschen  und  Vieh  fortfuhren.  Hierdurch 
wurden  die  Landesbewohner  bezähmt,  und  sandten 
endlich  Abgeordnete,  die  um  Frieden  baten.  Cäsar 
eröffnete  ihnen  dagegen,  dass  er  sie  auf  das  Strengste 
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und  als  Feinde  behandeln  würde,  wenn  sie  den  Am- 
biorix,  oder  einen  der  Seinigen  bei  sioh  a^ncbmen  «soll- 
ten. Er  Hess  den  Standesherrn  Coniins  von  Arras 
mit  einiger  Kavallerie  zurück,  um  das  Volk  ia  Ge- 
horsam zu  halten ,  und  umrsebirte  nun  nach  dem 
Trierschen.  •  - 

Während  dieser  Zeit  hallen  die  «lasigen  Vdlker 
sich  zusammengezogen,  nm  den  Legaten  Labienus  an- 
zugreifen. Als  sie  aber  erfobren,  dass  er  zwei  Le- 
gionen Verstärkung  erhalten  hatte,  wurden  sie  stutzig 
und  wollten  erat  die  Ankunft  der:Deutschen  erwarten. 
Hiervon  mochte  Labienus  jetwas  ahnen,  und  niarschirte 
ihnen  mit  drittefctflb  Legionen  und  vielar  «anflkrie 
entgegen«  Er  fand  sie  zu  voiftheilhaft  postirt,  und 
äusserte  laut,  dass  er  sich  und  sein  Corps  keinem 
Bchec  aussetzen  möge,  und  also  am  folgenden  Tage 
zurüekmarschiren  wolle.  Dies  erfahr  der  Feind«  iln 
der  Nacht  aber  versammelte  Labienus  die  commandi- 
renden  Offieiere  der  Trnj>j)en,  tJicilte  ihnen  seine  ^ei- 
gentliche Absicht  mit,  und  gab  die  nöthigen  Befehle. 
Mit  'lautem  Geräusch  brachen  dann  die  Römer  auf, 
als  ob  sie  Furcht  hätten.  .  •  ;n 

Kaum  hatte  die  Arriergarde  das  Lager  verlassen, 
als  der  Feind  einen  vor  jener  Siellun-  betindlifieü 
Fftiss  oder  Bach  passirte,  und  das  Gefecht,  wiewohl 
in  einer  für  ihn  nachteiligen  Localität,  eröffnete.  La- 
bienus setzte  unterdess  seinen  Marsch  fort,  nm  ihn 
erst  ganz  über  das  Wasser  kommen  zu  lassen,  dann 
schickte  er  seine  Bagage  etwas  voraus,  munterte  seine 
Trappen  auf  und  Hess  Front  machen  und  aufmarscair 
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i*n.  Nun  wurde  der  Feind  ungestüm .  angcgriflfen, 
der  seinerseits  dies  nicht  ertragen  konnte,  sondern 
bald  den  Rücken  sendete.  Die  Kavallerie  verfolgte- 
ihn,  machte  viele  Feinde  Aieder  und  brachte  deren 
viele  ftb  Gefangene  zurück.  Wenig  Tage  nach  die- 
sem Gefecht  erhielt  Labienus  die  Botschaft,  dass  sich 
das  feindlich  gesinnte  Volk  unterwerfen  welk. 

Die  Deutsehen  hatten  sich  zurückgezogen,  und 
Cingetorix,  der  getreue  Freund  dter  Römer,  erhielt 
die  Statthalterschaft  über  die  Trevirer. 

Als  Cäsar  von  Geldern  zurück  kam,  beschloss  er 
über  den  Rhein  zu  gehen,  theils  um  die  Deutschen  für 
die  den  Trevfrecn  geleistete  Hülfe  ym  züchtigen,  theils 
um  dein  Ambiorix  die  Flacht  nach  Dentscülind  zu 
versperren.  Er  Hess  also  eine  Brücke  über  den  Rhein 
abermals  anlegen,  welche  in  wenigen  Tag!»  m  Stande 
kam  und  behielt  Trier  mit  einer  starken  Garnison  be- 
setzt; dann  passirte  er  den  Rhein. 

Die  Cölncr,  welche  bereits  Geissein  geschickt  hat~ 
ten,  versicherten  auf  keine  Weise  die  Trierer  unter- 
stützt zu  haben,  und  erboten  sich  aufs  Neue  zu  jeder 
Gewährleistung  ihrer  Treue.  Cäsar  nahm  diese  Ent- 
schuldigungen mit  Güte  an,  «dh  erfuhr  nun,  dass  es 
die  Sueven  wären,  welche  den  Trierern  Hülfcvolker  zu- 
geschickt gehabt  hätten* 

-  Kurz  hierauf ,  brachten  die  Cölaer  dem  Feldbern 
die  Nachricht,  dass  die  Sicvwi  alle  ihr«  Streitkräfte 
an  einem  einzigen  Ort  vereinigten^  «nd  dass  sie  die 
von  ihnen  aUängigen  Völke^taften  aufgefordert  hät- 
tne,  ihnen  Hülfe  zn  leisten.    Anf  diese  Kunde  versah 
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sich  Casar  mit  Lebensmitteln,  wählte  einen  vortheil- 
lmftfen  Posten,  und  beiahl  den  Cölnern,  die  Landbe- 
wohner und  alles  Vieh  nach  den  Städten  schaffen  zu 
lassen.  Er  hoffte,  dass  durch  eine  solche  Maasregel, 
die  Sncven  ans  Mangel  an  Snbsistenz  nnd  ans  Unge- 
schicklichkeit, in  die  Notwendigkeit  versetzt  werden 
wurden,,  ein  Gefecht  zu  wagen,  nnd  befahl  nun  noch 
den  Cölnern,  ihm  durch  Kundschafter  genaue  Nachricht 
von  ihnen  zu  verschaffen. 

Hierauf  wurde  ihm  bald  gemeldet,  dass  dies  Volk 
sich  ganz  zurück  gezogen  hätte,  nnd  nach  dem  Harz, 
einer  zu  jener  Zeit  ungeheuere  Waldung,  gegangen 
wäre.  Erst  dort  wollten  Sie  Sneven  Römer  erwar- 
ten« >  'Dies  wurde  für  letztere  ein  zu  weiter  Marsch 
gewesen  sein,  nnd  sie  wurden  bald  Mangel  gelitten 
habeil,  da  die  Deutschen  der  damaligen  Zeit  \tenig 
Ackerbau  trieben.  Cäsar  beschloss  daher  den  Rück- 
marsch anzutreten,  und  Hess  nach  dem  Rheinübergang 
nur. f einen  Theil  der  Brücke,  vom  rechten  Ufer  aus, 
abbrechen,  an  dem  andern  gegen  Gallien  befindlichen 
Ende  hingegen  einen  Thurm  und  eine  Verschanzung 
erbaten*  <in  welche  12  Cohorten  unter  dem  C«  Völca- 
tius  Tnllus  als  Besatzung  blieben«    *'  v  r  * 


r 

m 

t 

gegen  den  Ambiorix  nach  dem  Lüttichschen«  Die  Ka- 
vallerie unter  dem  L^Minucius  Basilus,  wurde  voran  ge- 
schickt, in  der  Hoffnuifg  von  irgend  einem  günstigen 
Umstand  Nutzen  zu,  ziehen«  Sie  musste  ohne  Aufsehn 
marschiren,  und  sollte  selbst  an-  ihren  Lagerorten  keine 
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Feuer  anzünden.  Cäsar  wollte  ihr  ohne  Aufenthalt  mit 
der  übrigen  Armee  folgen.  =  ;  jii.,!<»     \  .  /  ■•■.•> 

Basilus  machte  mehrere  Gefangene,  und  uberfiel 
sogar  den  Ort,  wo  Ambiorix  mit  wenigen  Reitern  ^ 
neu  Aufenthalt,  genommen  hatte;  Star  durch  ZufcOl 
entkam  dieser  Häuptling  in  den  Wald,  in  dessen  Nähe 
das  Hans,  in  welchem  er  sich  aufhielt,  gelegen  w« 
Er.  verlor  Alles,  was  er  mit  sich  führte,  Waffen,  W^s 
gen  und  Pferde.  Ambiorix  ivar  in  yvnsxiiurunfir  seiner 
Projecte  unfehlbar  überrascht  worden;  ^r  liess  jedoch 
heimlich  die  Landbewohner  benachrichtigen  •  für  ihre 
Sicherheit  zu  sorgfcn,  worauf  der  grüsste  Theil  sich, 
in  den  Ardennen  und  andern  abgelegenen  Orten  ver- 
barg, oder  auswanderte.  Der  Fürst  Cativolcus  ver-, 
wünschte  den  Ambiorix,  und  vergiftete  sich  aus  Ver- 

r   >    •  _ 

ff  «xr  pi  flrinrr  »■  »i> 

cinuii^.  .    »  ,.         }  ,mtl  v- 

Cäsar  erhielt  hierauf  Deputationen;.  Wn  den  Yolfc^ 
Stämmen  von  Condros  und  Limburg1,  welche  au  den 
Verbindungen  des  Ambiorix  keinen  Theil  genommen 
hatten,  und  denen  der  Feldberr  seinen  Schutz  versprach, 
jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  sie  die  zu  ihnen  ge~> 
flüchteten  Lütticher  ausliefern  sollten;  u  Hierauf ,  lies» 
er  die  Bagage  von  allen  Legionen;  dach  dem  Schlot 
von  Tongern  bringen,  wo  man  die  Retranchementsf,  in, 
welchen  Sabin»  umi  Cotta  ihre  Quartiere  gehabt^ 
toi,  noch  vorfand.  Eine  der  in  Italien  geworbenen 
Legionen,  nebst  200  Werden,  unter  Befehl  des  Lpg^. 
ten  Cicero,  blieb  ZU  Besetzung  dieses  Postens  zurück* 
Die  übrige  Armee  theilte  Cäsar  in  drei  Corps,  von 
denen  das  eine,  ans  drei  Legionen  bestehend,  unter 

der  Kriegführung.    U  Bind.  26 
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im  Legates  Labtoni»,  naeb  den  KSstenlänfarn,  in 
der  Nachbarschaft  von  Brabaat  und  Geldenr^  ndd  das 
mK.-*m:U&tm  Ttebnni»*  i..  gkfcher 
Stärke^  nafcn  4er  Gegend  von  Namur  maisekirte,  letz*~ 
tfett*;  um  jefle  ©ögend  a«  verheere»  *).  Cäsar  Selbst 
s^Mög  Ifril  ÄeH'  woeh  übrigen  drei*  I^egionen  den  Weg 
ttaeh  der  Skbelde, ^  und  fo»  dertiftdbdem  entfernte»** 
teh  Theil  der  Ariteimeii  ein,  wohin «ch,  Ambrori*  urit 
einiger  Kavallerie,  wte  er  erfahr,  sollte  begeben?  kör- 
ben. I*  rieb»  Ta£t»  tfrflta  er  wieder  zurüdk  sein, 
un4:  bfcfiihl  :'Ä«ö  oben  genannten  beiden  Legaten^;  sich 
thm  s*  ein^rfebten',  wena  e*  möglich  wäre,  «m  als« 
dann      betaffhen^  ob  man  in  de*  Operationen  weiter 

'  •  Äff  Trappen  war  das  Land,  Met  Maliter  das  geflaefc« 
tete  Volk  hielt  sich  in  den  Wäldern,  Morästen  und 
HHUfen7  fttrf.  Für**  Ganze  der  Armei  irnw  iichts 
4tf  be»#rg<Jfr,  Wohl  aber  ßr  den  eiazefaeni  sidu  ;«nt- 
ftMendtn  Soldtfeifc  WoHte  man  den  Krie*  en<ki 
und  die  Bafftateft  ausrotten^  so  nrtisstc  man  kleinere? 
ßetaebements  umherstreifen,  und  dem  Soldatei  *^ 
Zügel  sehiessen  lassen.  Seilte  hingegen  Alles  zusain- 
iin^kalten,  «*  die  «rdatng  und  JÜBciplm  auirecht 
hatten  werden,  so  rertheidigte  die  Natur  des  Landes 
tferftit  ifatom  bartamirch«  Bertohneav  wetehd -itmä  <gt* 

*)  Blee  ist  eyne  Maasregel,  die  io  den  damaligen  Kriegen  so  oft  Tor- 
ho**t,  dasr  tie  mrffcSrt  *ofhh1allew ,  wen«  *an  U^^m^Mn^tMMO^ 
geweeee»  ift.  Wns  «ick  sonst  noch  darüber  sagen  lftMtj  it*  freilich  eip-Jlnde-» 
res.  Indcas  fanden  solche  Verheerungen,  Verwertungen,  Wegfuhrung  von 
Iffentchen  in  die  Gefarigeaicbaft  dorn  noch  im  Anfang  des  Igten  Jahraus- 
derts  statt,  und  sind  von  Carl  XII.,  von  Russen  und  Sachsen  in  Polen,  Lief- 
land und  Kurland  häufig  in  Aoslibung  gebracht  wurdet. 
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nng  waren,  sich  in  Hinterhalte  an  legen,  and  den*  Ein- 
eelnea  aufonlauern*  GäMr  setzt  hinzu»  dass,.  «vg«gtn; 

noch  besser  gewesen  sei,  so- viel  wie  möglieh  eine  Mit- 
telstrasse an  halte»,  ab  £e  Truppen  an  Gimade  za 
richten.  Er  lies»  daher  alle  benachbarten  Volker  der 
Lüttieher  einladen ,  an  kommen)  und  die*  Yelfc  auszu- 
plündern, weil  er  lieber  das  Leben  der  andern  Gal- 
lier, ab  das  der  Seimgen  der  Gefahr  aussetzen  wellte* 
und  wünschte,  dass  die  Eimwekne*  bis  auf  dea  Name» 
ihres  Voiksstammea  umkomme*  meeliten.  Bald  lockte 
auch  die  Aussieht  anf  Bente  eine  grosse  Menschen- 
Masse  herbei.  Diese  Maasregel,  wekh«  Cäear  er- 
griff, war  in  der  That  von  so  sonderbarer  Art  and 
liegt  so  entfernt  von  unseren  heutigen  Ansichten,  dasa 
eke  weitläufige  Auseinandersetzung  notbig:  sein  würde, 
um  dieselbe  nur  nach  dem:  eigenen  Urtheil  Casars  zu 
befürworten.  Da  jedoch  die  aussergewöhnliche  Be- 
sehaffienheit  der  Umstände  und  die  Denkungswewe  des 
Alterthuns.  hinreichend  ans  der  Thatsache  hervorge- 
hen, n«  ist  es  wUbt  nöthdg,  niu.datei  abhalten.  Alle 
Betrachtungen;  darüber  sind  wahrlich  uberflüssig  und 
ergehen  sich  von  seftst»       <  *  :  .  ,| 

Am  siebenten  Tage  hatte  Cäsar  wieder  in  dem 
Schloss  von  Tongern  eintreffen  wolle».  Allein  er  hatte 
sich  geirrt,  und  die  folgenden  Ereignisse  gingen  auf 
eine  sonderbar«  Art  zum  Thefl  aus  den  eben  erwähnte« 
Anordnungen  gegen  die  Littichtr  hervor.  »Dies  hätte 
Cäsar  schwerlich  erwarten  und  nach  weit  weniger  w  ol- 
le»! können.      ,  -.-i 

26* 
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~  Dw  GrertcWriiähiM«LyJBafeB'  niiii-dieMtticker  ans-» 
plündere,?  w*^  Ute  ülier^flen  Riem  gekommen,  und  'die 
Völker  von  Westfalen  wfoweh«^,  nn  'ebenfalls  da- 
ran Thöil  än  nellmöiv  *  Sie  versammeln  also  zwei  tau- 
send Reiter,  gel^  Meilek  nnterlialbi  der  Brücke 
CäsarV  «ber  i  den  Rbemf  und  kommen  auf  diese  Arti  in 
da»  Löttirtaiör-Lafed,  i  iffier  stossen  sie  änf  viele  FKt&t- 
Hnge,  ^tnd  madiea  ^nfe  -grosse '  Beute  nn  Vieh.  Sie 
gehen^iter  vorwÄrtä- ^änd  .  erfah«mf  diss  Cäsar  *ich 
mit  seiner  Armee  Entfernt  habe.- Einer  vota  ihren  Ge- 
fangenen schlägt  ihnen  kicrani  vor,  »nach  T^mg^rn  un 
gehen,  wo  erst  die  »echte  Bebte  rat  machen  sei,  und 
die  Reidithnmer-^deFlganücn  ^ömisdien  Armee*;  vorhan- 
den wären.  Öi*J>»eBateung<  rfoU\  ivAeiite  der 
fier ,  kaum  i  hin  den.  Wall  i  w  bea eteen  j  u  nnd  >  »sei  nieW 
im  Stande  eineb  AnifeJl  m  unternehmen,  fiieraif 
ten  sie:^mverÄÖ^li^hHnBter>  derbFibrung  des  Gefangen 

*"i>B©rt  hatte'  dir  Efegk*CJder»-fei»lier  <die i>ötreng«ite 
OwJttiiägibwIbÄcht^  nftd  Niemahdeifoi erraribtyidab  ithL 
tranohement  «n  verlasen.  Endlich  laber  war  er  durch 
Bitten  und  Vorstellungen  bewogen^  worden  .  nädbzngÄ 
ben,  nnd  hatte  fünf  Cohorten  zara^ourngircln^nf  3600 
Schritt  jenbeit  eine»  Hügels  heraäsgehdn  Ibssemi/Der 

oterbeit  zu  sein,  ida'ier  Um  sich  ihr  lim  Länder  nenn 
I^gibhen,  mhiv.  rfme-a^Ä^che.^M«rie^)hn^aben 
meinte;  und  dennodh  irrte  er1  sich,  n^sü  :t .  .:,:.::[) 

Mit  den  fS^^hoftdnifha^^niiadi  nocJi  die.  gei 
nesenden  Kranken  von  allen  Legionen,  etwa  300  Köpfe,' 
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hcransgehe»las^f^  denöi*  ein  §i^r:;TrbÄ  vx>n.KAeck- 
tei  und  Lastthieren  'folgte;  j  '  ,it  v  '  .  !  : 
-  In  diesem  AugeäMiok  kommen  .jene  2000  deutschen 
Reiter  an,  und:  versuchen  durch  ein  Thor,  in  das  La- 
ger zu  dringen.  Eifa  ^Geköfe:  kjatte  verhindert,  dass 
man  sie  eher,  ab  bis  sie:  ganz  naic;  heran  waren;  $e^ 
hen  konnte,  so  dass  nicht  einmal  die  KaufleUte,  die 
ihre  Waaren  anf  der  Contrescarpei  aasgelegt  hatten, 
so  viel  Zeit  finden  konnten,  ift  das  /Lager  zu;  flie- 
hen ;  ,   ;  .7  V 

Kaum  konnte  die  Wachthabende-  Göllorte  denf  er- 
sieh Anlauf  Widerstand  leisten;,  j  Nim  entsand  im  La- 
ger eine  grenzenlose  Verwirrung  ;  Niemand  befahl,  Nie- 
mand gehorchte.  Die  Feigen  gfoubten,  die  ganze  rö- 
mische Armee  sei  vernichtet,  und  das  Lager,  wo  Sa- 
bines gestanden  hatte,  bringe  Unglück.  Nun  werden 
die  Deutschen  kühner,  da  sie  die  allgemeine;  Conster- 
nation  gewahr  werden, .  und  wollen  das  Retranckement 
stonhen.-  -  . . !     .  t 

Eifa  kranker  Oflicier,  Se&tius  Baculus,  tritt  hier- 
auf ans  seinem  Zelt,  und  da  er  sieht,  was  da  vor- 
geht, nimmt  er  einem  Soldaten  die  Waffen  aus  der 
Hand,  und  schickt  sich  an,  das  Thor  zu  vertbeidi- 
gen.  Mehrere  folgen  ihm,  und,  uncrachtet  er  schwer 
verwundet  wird,  üasst  doch  der  Soldat  wieder  Muth 
und  wehrt  sich. V  '  '      '  ^    al :  W". 

\  ■  *'         •     ■  ■  ■        ...    .  i     1         *  i 

Zu  dieser  Zeit  wurden  die  zum  Fouragiren  ausge- 


..Ii  I 


♦)  Dies  ist  itttto  ddch  ein  Befrei«,  da«b  die  nötigsten  VorairfrtÄlltarrt- 
geln  versäumt,  und  Keine  WacWiwd  Poeten  atfieeVhalb  des  tager»  gferteW 
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schickten  Cohorten  den  Angriff  gewahr,  nid  die  Ka- 
vallerie kam  heran.  Die  Deutschen  werden  nun  die 
von  weitem  sichtbaren  Truppen  mit  ihren  Fahnen  ge- 
wahr, und  lassen  von  ihrem  Angriff  db*).  Als  sie 
*ber  den  kleinen  Hänfen  sehen,  (allen  sie  ihn  von  al- 
len Seiten  an.  Die  Knechte  vermehren  die  Confci- 
täen;  einige  Abteilungen  wollen  sich  durchschlagen, 
andere  stehen  bleiben.  Die  Veteranen  sammein  sich, 
durchbrechen  den  Feind  nnter  Airfiihrung  des  römi- 
schen Ritters  Trebonins,  und  erreichen  ohne  Verlust 
das  Lager.  Die  Knechte  und  die  Kavallerie  folgten 
ihnen  glücklich.  Aber  die  neu  Geworbenen  hatten  nicht 
denselben  Muth,  und  verstanden  auch  nickt,  da,  wo  we 
waren,  sich  zu  vertheidigen.  Vergeblich  versuchten  sie 
das  Lager  au  erreichen ,  und  ihre  Anführer,  zu  wel- 
chen man  ausgezeichnete  Männer  aus  den  untersten 
Stellen  in  den  Legionen  genommen  hatte,  Hessen  sich 
ans  Verzweiflang  niedermachen,  um  ihre  Ehre  zu  ret- 
ten und  keine  Schande  zu  erleben.  Durch  ihre  Bra- 
.vonr  hatten  nie  2war  einigen  von  diesen  jungen  Solda- 
ten die  Gelegenheit  verschafft,  bis  au  das  Lager  heran 
zn  kommen;  allein  der  Ueberrest  wurde  umringt  und 
niedergehauen  **). 

*)  Be  itt  gar  nicht  zu  begreifen,  das«  von  dem  Legaten  Cicero  kein  Wort 
In  den  Commentaren  erwähnt  wird.  Diener  tonet  eapfeae Hann  muaa  dahat 
telbrt  abwesend  geweten  aeiu,  oder  die  allgemeine  PerjdeaJtaS  gethejlt  ha- 
ben. Aach  von  keinem  einzigen  günstigen  Augenblick,  wie  derjenige  war, 
nie  die  Deutschen  sich  gegen  die  2urueUu>uimeudeu  wendeten,  hat  er  Ge- 
brauch gemacht.  Bin  aolcber  Flecken  in  der  Laufbahn  einet  Mannet,  wenn 
er  ihn  sich  hat  wirklich  an  Schulden  kommen  latten,  mutt  entsetzlich  teio. 
Nur  wer  ein  reinet  Bewueteein  hat,  darf  dat  Haupt  keck  empor  haben,  wie- 
wohl dies  auch  oft  von  Denen  geschieht»  die  nicht  das  Hecht  dazu  haben. 

Die  Anmerkung,  wnJdte  Tnrpio  de  Criut  an  dieaer  Stelle,  Tom.  1. 
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Jim  Deutschen  zogen  nkfc  hierauf  mit  ihrer  Beute 
^ri*y  gingea  *>  «ct»eil  als  mogfeft  ül*r  de*  Rhein, 
omd  (loben  in  die  Wälde*. 

Aber  der  Schrecken  iin  Lager  war  so  gross,  dass, 
als  Vrotasenus  mit  dar  Kavallerie  in  der  BUßht  ajakan*, 
Niemand  glaaboi  wdMte,  Cäsar  «ei  «bit  meiner  J*?nroe 
«  4er  Cm  Gegentbefl  biMete  eich  der  gros** 

Hanfe  ein,  alle  Legionen  zusammengenommen  .möchten 
untergegangen,  «od  die  KaväÄerie  allein  ftbwg  .geblifr- 
Jtan  seit,  <Yttü,  wenn  dies  «icht  ^Väre ,  die  ftantschen 
gewiss  nicht  «wagt  haben  würden,  ihr  L*ger  ab- 
greifen. Endlich  aber  traf  Cäsar  selbst  ein,  tüftd  nnji 
«rat  beruhigten  sie  aidi. 

Her  Feldherr  >rÄgte  höohüeh  das  Vorgefallene,  ^er- 
sonders*  daas  die  Gohorten  wuu  JB  ouraairen  geschickt 
.wanden  wären*  Er  sagte  den  Aufnhrern,  dass  4ie  ßn- 
«cheinung  der  Deutschen  üua  sehr  nnangenehm  sei, 
und  er  sich  wundere,  dass  sie,  hei  soiphen  Anhalten, 
<las  Lager  jgerettet  hätten.  Was  ihm  aber  am  meis- 
ten anfiel,  war,  dass  diese  Deutschen,  die  m  der  Ab- 
sieht gekommen  waren,  das  Land  des  Antbiorix  zu 
.verheeren,  gerade  diesem  Häupäing  den  grünten  Dienst 
durch  ihren  Angriff  des  römischen  Lagers  geleistet 


p.  316,  über  die  Vorzüge  alter  erfahrener  Soldaten  macht,  enthält  viel  Wah- 
re», and  Terdieot  gelesen  zu  werden.  Hauptsächlich  lag  die  Schuld  an  den 
die  neugeworbenen  Cohorten  führenden  Oflir  irren,  wenn  die  jungen  Soldaten 
aonst  zu  gehorchen  verstanden.  Und  was  das  Commando  Uber  das  Gaate 
der  ausgerückten  Truppen  anbetrifft,  so  muss  in  jeder  gnt  ofganisirten  Armee 
jedesmal  de* JUtaele  Officjet;,  späh.  *eacj  rar  ^akht  *aadrU«Ujeh  daau  ernannt 
ist,  den  t.'Iierbefehl  Uber  Ctt&ttnaicogezpgcne  Truppen  ubernehmen,  und  dies 
•ich  von  selbst  verstehen. 
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Nnn  aber  ordnete  Cäsar  aufs  Nene  die  ernstliche 
Verfolgung  des  Feindes  an,  und  schickte  alle  Trap- 
pen ans,  die  ihm  die  benachbarten  Völker  hatten  stel- 
len müssen.  Alle  Wohnorte  wurden  von  Grand  ans 
zerstört,  Alles  geplündert«  Menschen  und  Pferde  ver- 
zehrten das  Getreide  auf  den  Feldern,  und  die  einge- 
tretene üble  Jahreszeit  vollendete  die  Verwüstung.  Wer 
von  den  Eingeborenen  übrig  blieb,  der  musste  durch 
Hunger  umkommen.  Man  suchte  uberall  den  Ambio- 
rix;  allein  er  entkam  durch  die  Wälder  und  Berge, 
entfloh  mit  nicht  mehr  als  vier  Reitern  und  rettete  sich 
in  andere  Länder.  ' 

Cäsar  führte  seine  Armee  nach  Rheims,  nachdem 
ihm  der  letzte  Auftritt  zwei  Cohorten  gekostet  hatte.  i 
In  Rheims  kamen  die  Stände  von  Gallien  zusammen, 
und  Accon ,  der  Anstifter  des  Aufstandes  in  Sens, 
wurde  nach  Cäsar's  Ausspruch  hingerichtet.  Seine 
Mitschuldigen  entflohen« 

Die  Winterlager  wurden  hierauf  in  der  Art  ange- 
ordnet, dass  zwei  Legionen  an  der  Trierschen  Gränze, 
zwei  in  dem  District  von  Langres,  und  sechs  andere 
in  Sens  dislocirt  wurden.  Nach  den  getroffenen  Vor- 
kehrungen zu  ihrer  Verpflegung  begab  sich  Cäsar  nach 
der  Lombardei,  um  daselbst  den  Sitzungen  der  Stände, 
wie  gewöhnlich,  beizuwohnen. 


Dort  erfahr  er  die  Ermordung  des  Clodius,  und 
dass  zu  Folge  eines  Decrets  des  römischen  Senats  alle 
jungen  Leute  in  Italien  die  Waffen  ergreifen  sollten. 
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Er  Hess  daher  ebenfalls  in  seiner  ganzen  Provinz  Wer- 


Hiervon  verbreitete  sich  bald  das  Gerücht. in  dem 


transalpinischen  Gallien,  und  mit  ihm  die  Meinung, 


dass  die  Unruhen  in  Italien  Cäsarin  daselbst  zurück- 
halten würden,  dass  er  also,  so  lange  dies  stattfände, 
unmöglich  wieder  zu  seiner  Armee  kommen  könne. 

ßike  solche  günstige  Gelegenheit y  .das-  römische 
Joch  abzuwerfen,  wollten  die  im  höchsten  Grade  er- 
bitterten Gallier  nicht  vorübergehen  lassen.  Sie  wur- 
den immer  laoter,  und  sprachen  endlich  davon,  dass 
es  Zeit  sei,  zu  den  Waffen  zu  greifen.  Ihre  Ober- 
käupter  kamen  an  abgelegenen  Orten  zur  Berathung 
zusammen,  und  überlegten,  wer  von  ihnen  zuerst  los- 
schlagen solle,  dem  dann  grosse  Belohnungen  zuge- 
sichert wurden.  Darin  stimmten  Alle  überein,  dass 
es  das  Wichtigste  sei,  zu  verhindern,  dass  Cäsar  nicht 
zu  seinen  Truppen  kommen  könne,  und  dies  Sellien 
ihnen  deshalb  leicht  zu  sein,  weil  »keine:  Legion  ohne 
seinen  Befehl  wahrend  seiner  Abwesenheit  ihre  Quar- 
tiere verlassen,  und  Cäsar  nicht  ohne  Eseorte  zu  ih- 
nen gelangen  konnte.  Uebrigens  wollten  sie  lieber  mit 
den  Waffen  in  der  Hand  sterben,  als,  ihrer  Väter  un- 
würdig leben. 

Nach  diesen  Beschlüssen  fanden  sich  die  von  Char- 
tres  bereit,  zuerst  die  Feindseligkeiten  anzufangen. 
Alle  verbanden  sich  durch  den  feierlichsten  Eid,  jene 
nicht  zu  verlassen,  nnd  setzten  den  Tag  der  Ausfuh- 
rung fest. 

Als  dieser  Tag  gekommen  war,  überfielen  sie,  un- 
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ter  Anfühmng  zweier  eiadtirten  Mensche*,  des  Go- 

tuatus  und  des  Conetodunus,  die  Stadt  Orleans,  nnd 
wachten  aUe  Homer,  die  »sie  fanden,  nieder.  Das  Ge- 
rächt Tön  diesem  Ett^ii**  ^de  bald*:*«*  (der  üi- 
nen  eigenen  Art,  weiche  Casar  hes  einreibt,  mit  einer 
Schnelligkeit  verbreitet,  die  zu  (unserer  Zeit  nnr  durch 
die  fttegraphie  nbertrefflen  werden  Js««* 

Zn  gleicher  Zeit  versammelte  Vewingetork,  ein 
junger  Häuptling  aus  Anvergne,  «eine  Anhänger,  nud 
hatte  vielen  ZulauL    Umsonst  war  ihm  sein  'Onkel 

les  gemeine  Gesindel  schlugen  fidk  zu  ihm,  nnd  seine 
Macht  wurde  immer  grösser«  Zuletzt  nudle  er  zum 
König  ausgerufen,  und  schickte  nun  jiadh  allen  Orten 
Aufforderungen  ans,  dass  Jedermann  der  Verpflichtung 
gegen  »ein  Vaterland  freu  bleiben  solle*  In  kurzer 
Zeit  hatte  er  idie  Völkerschaften  von  Sens,  von  Pa- 
ris, vonPoitou,  von«$uercy,  der  Tonraine,  von  Evreux, 
der  Eerche  nnd  der  Maine,  von  Limousin  nnd  von 
Anjon  nnd  die  «brigen  JtÄstenbewohner  n&  sich 
einigt«    «Diese  alle  wählten  den  Vercingetorix  zn 


Truppen ,  nnd  gelobten,  «ich  in  einer  gewissen  Zeit 
sämmtlich  zn  bewaffnen.  VorzngHck  sah  er  daraef, 
eine  goto  Kavallerie  zusammenzubringen,  nnd  in  sei- 
ner Armee  eine  strenge  Disoiplin  einzuführen.  Die 
Furcht  vor  ienl  sclireoklichsten  Strafen  hielt  die  Wau- 
kelmütbigen  fest,  Feuer  und  Schwert  nnd  die  grau- 
samsten Martern  trafen  die  Schuldigen  bei  gr< 


► » 
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Vergebungen*  und  die  klekern  wurden  mit  Abschnei- 
den <ler  Ohlren  «der  Ausreissen  der  Angen  bestraft. 

dem  Lucterius  einen  Theil  nach  der  Rouergue ;  selbst 
marsehirte  nach  Jfterry.  i^ic  ^^ojk^cr  »von  ISourges  for 
derten  mm  die  von  Anton  zu  ihrem  Beistande  auf; 
allein  die  Hiäfsvölker  von  Antun  kehrten  bald  aus 
Furcht  vor  Verrath  zurück  ,  und  die  von  Berry  verei- 
nigten sich  ancli  wirklich  iuit  dem  Feinde« 

Die  Nachrichten  von  den  Unruhen  in  Gallien  tra- 
fen Cäsaren,  als  er  in  Rom  die  Ruhe  wieder  gesichert 
wusste.  Er  ging  daher  nach  dein  transalpinischen 
Gallien  ab,  war  aber  hei  seiner  Ankunft  in  Verlegen- 
heit, auf  welche  Art  <er  seine  Armee  erreichen  solle. 
Liess  er  sie  näher  zu  sich  heran  kommen,,  so  konnte 
sie  'emzoln  ^^ngognflen  wevdeU',  ^^ollte  er  ijia  >ihr  sich 
hinbegeben,  «o  lief  «r  iGefahrf  in  *dj$  Hände  des  Fein- 
des zu  lallen.  Er  konnte  Niemanden,  selbst  Denjenigen 
nicht  die  Sicherheit  «einer  Person  anvertrauen,  4fe 
dem  Anschein  nach  gut  gesinnt  waren. 

Unterdessen  hatte  Lucterius  Fortschritte  gemacht, 
und  die  Volkerschaften  von  Rouergue,  von  Agen  und 
Gevaudan  hatten  sich  zu  den  Auvergnaten  geschlagen, 
Lncterios  war  im  Betriff,  ia  die  römische  Provinz  bei 
Narbonne  m  dringen.  Jetzt  «laubte  Cäsar,  ma  jeden 
Preis  dorthin  gelangen  zu  müssen,  und  seine  glück- 
liche Ankauft  war  auch  «von  grossem  Gewicht,  denn 
sie  beruhigte  die  Gemüther.  Er  liess  nun  zuerst  in  • 
dem  -römischen  Theil  de* t RonergHc,  ;i*;.Ol^r^^nnd 
Nieder-Languedoc  Garnisonen  legen,  und  befahl  einem 
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Thcil  der  in  jener  Provinz  stehenden  Truppen,  so 
wie  den  neu  Oeworbcnen,  die  er  aus  Italien  mitgebracht 
hatte,  sich  im  Vivarais,  an  der  Grenze  von  Auvergne, 
zu  versammeln.  ■  .  ; 

Lucterius  zog  sich  zurück,  und  Cäsar  ging  aus  dem 
Gebiet  von  Vivarais  über  die  Ccvennen,  wiewohl  mit 
grösster  Beschwerde,  nach  Auvergne.  Er  überfiel  die 
dasige  feindlich  gesinnte  Volkerschaft,  die  sich  ver- 
geblich auf  tüe  undurchdringlichen  Cevennen  verlassen 
hatte,  nnd  befahl  seiner  Kavallerie  sich  auszubreiten, 
und  fiberall  Furcht  und  Schrecken  vor  sich  hergehen 
zu  lassen.  Hiervon  wurde  Vercingetorix  nicht  nur 
bald  unterrichtet,  sondern  auch  mit  Bitten  bestürmt, 
seinem  Lande  zu  Hilfe  zu  kommen.  Er  setzte  sich 
daher  in  Marsch.  i 

Dies  hatte  Cäsar  vermuthet.  Er  Hess  die  Armee 
unter  Commando  des  jungen  Brutus  stehen ,  und  be- 
gab sich  mit  einer  Escorte  in  grossen  Märschen  nach 
Vienne,  wo  er  die  neu  errichtefe  Kavallerie  fand,  die 
er  dort  hatte  zusammenziehen  lassen.  Dann  eilte  er, 
so  sehr  er  konnte,  durch  das  Gebiet  von  Antun  nach 
Langres,  woselbst  zwei  Legionen  während  des  Win* 
ters  gestanden  hatten  und  noch  standen.  Von  hier 
befahl  er  den  andern  bei  Sens  stehenden  sechs  Le- 
gionen zü  ihm  zu  stossen.  Diese  Eile  machte  es  de^ 
neu  von  Antun  unmöglich,  irgend  einen  Anschlag,  ini 
Fall  sie  dergleichen  gehabt  hätten,  auszuführen.  In* 
dess  erftihr  Verangetörix  dieäe  Maassregcln,  und  ihar- 
schirte  wieder  naefc  Berry  zurück,  von  wo  er  die  Be- 
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lageruog  von  Moulias  •  unternahm*)  •  einem  Ort ,  den 
Casar  nach  der  Schlacht  gegen  die  Helvetier  durch 
die  überwundenen  Bojec  hatte  bevölkern  und  denen 
von  Antun  übeigeheifc  lassen. 

Einen;  solchen  Schritt  des  Feindes  konnte  d&Fddrr 
herr  nicht  nngerügt  hingehen  lassen,  ;ohne  'sidi  Jeder* 
mann  verdächtig  zu  machen,  wenn,  er  nämluJh  das  .Volk 
von  Antun,  .welchen^  ernbeaojrders tfrbhl  wollte,  nicht 
in  seineni  Eigentum  bescbuüste»  nni  die  iGaüien^es 
als  einen  Beweis.;  betrachten  konnten •  dass  Niemand 
auf  seine*  3dmta  itecluien  diilto 
war  e3  noch  früJi  im  Jahre,  *r  mnsste  besorgen >(»üt 
seiner  Subsistenz  in  Verlegenheit  zu  geraten,  da  die 
Wege  schlecht,  und  die  Transportmittel  gering  waren . 
Indes«  übbrwögi  der  ««rstftj Grand  Iden  letitefe,  nnd  Cä- 
sar zog  es  vor,  lieher  jene  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege 
zu  tiäamen  jj  als  tfch  hinein  gef  eckten1,  Verdacht  mmh 
setzen.  Er  ging  daher  die  toii  Antun  an,  ihn^Voih 
räthe  znzufiihi-e%  und  liess>dk  Nachricht  «ach  Jfou- 
Ubs  von  seinem.  Anmarsch  frlangm»  i  Jn  Sflns  ;  blieben 
zwei  Legionen  und  die  Bagage  der,  Armee  stehen  ;.,mft 
den  andm»aa*^^ 
'  Am.folgenden  Tage  erreichte, er.  die ;  heutige  Staity 

■  ii»  ,.t'.>\  Y£n  '»hfiii;;  :u  ,  <vyii\ ,„  ,.>4;::  J|l;;j 

*)  Mouijni  vrtr  xm  ßäW'i^eit  no«h  nicht  vorhanden,  and  irt  aal  keiner 
Charte  von  Gallien  ±u  finden.  IbrfeM  inuiVinVer  Gegend  d¥e.ei  Cte.Vfn'i 
Stadt  Gergrfeia  ig^grtiihai«»,  die  na*j  ;zum  tffflereehiidc  Toa  Ger£«W 
Arvernorum,  dem  heutigen  Clermont  in  Auvergne,  Gergovia  Bojorutn  nannte, 
weil  sie  von  den  oben  bemerkten  Bojern  bewohnt  wurde.  Daa  erate  Gergo- 
via  oder  Clermont  in  Auvergae  konnte  aber  Vercingetorix  nicht  belagern, 
Weil  er  dajielbö  erit  lÜriHcn  erobert  hatte  und  dort  tum  KWg  aiiegerufea 
wordeW  war.' 1     :  "  1  •  „ 

  '  ■  '      ■'■  '  «      "    ••  '         •  '  '  1  -       v        ,      I.  J.     1  >  J     .«  ,  J 
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»naugretfei?,  theih  um  mm  Veindor  nichts  hinter  sich 
zu  lassen ,  theils  weil  sie  als  Zwiscbenpiinkt  für  iim 
Transporte  seiner  Verpflegung  sehr  günstig,  gelegen 
war.   Zwei  Tage  kostete  die  Contrevallation  -T  am  drit- 
ten ergab  sieh  die  Besatzung.    Cäsar  Hess  de»  Le- 
gaten Trebonius  zur  Vollziehung  der  Capiftdation  zu>- 
rück,  und  marsebirte  mit  semeii>  Trappen  nach  Orleans, 
denen  von  Chartres  gehörig«    Er  halte  dieses  Platz 
völlig  überrascht,  und  lies*  zugleich  die  Wasserseite 
an  der  Loire  mit  zwer  Legionen  besetzen,  damit  die 
Einwohnerschaft  nicht  entfliehe»  könne.  Dies  versuch* 
ten  diese  Feinde  wirklich  nm  Jfitternaeht,  worauf  Cä- 
sar Beine  bereit  stehenden  Legionen  durch,  die  Thore 
von*  vom  eindringen  Ii***,  nnd  90  sich  in  den  Besitz 
des  Ortes  setzte«    Fast  alle  Einwohner  winden  nie- 
dergemacht, die  Stadt  geplündert.   Alsdann  marschiste 
er  nach  der  Landschaft  Berry. 

Auf  die  Nachricht  von  diesem  Marsch  hob  Yercinge- 
torix  die  Belagerung  ron  MonMns  auf  ,  nnd  ging  den 

RiwnAvtt  pnfrrpas#«L   Cäsar  hafte  im  Vnrhriirohpn  dpn  OrL 

wo  hentigen  Tages  ein  Darf,  Namens  Neuvi,  vier  Meilen 
von  Bourges,  liegt,  belagern  wollen*  Dieser  Plate  hatte 
sich  ihm  aber  ohne  weitere  Umstände  ergeben,  nnd  man 
war  eben  beschäftigt,  die  völlige  Uebergabe  nnd  Ent- 
waffnung zu  vollenden,  als  plötzlich  die  feindliche  Ka- 

«  *' .    i  »      ....  , 

*J  Im  dem  Commentaren.  wjrd^  ditter  Ort  VeUaunodanum  genannt,  «nd 
mh  diratm  Namen  in  der  Chart«  ron  D'Anville  Beaaoe  bezeichnet.  Die 
IWliwMm  haben  darauj  Chaleaa-Landon  gemacht,  welchen  Ort  D'Aovitle 
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vallerie  rieh  zeigte^  wora*f  die  Einwohner  auf  andere 
Gedankt*  gerieÄw*  di8>Tk*s*  sehiaascnw  und  die  an«* 
wesende»  rwnißche»  Oflicrere  sich  durchschlagen  musstan 
Casur  liess  seine  Kavallerie  ausrücken  und  mit 
denn  Feinde  scharmazire»,  auch  sie  durch  400  deut- 
sche Reiter ,  welche  seit  Anfang  des  Krieges  hei  ihm 

lern  Verlust  aufi  ihre  Armee  zurückzogen^  Hierdurch 
wurden  die  Einwohner  vo*  Neuri  in  Schrecken  gesetzt, 
lieferten  die  Rädebfiiljter  iiirfes  vorigen  Aufstandes  ans, 
und  ergaben  sick  Nun  tesddese^asar;  die  Belage- 
rung ven<;Bmirgesy  der  grössten  Stadt  in  Berry,  und 
vetsprach  sich,  wie  er  selbst  schreibt,  von  der  Weg- 
nahme dieses  Ofcte  nichts  Geringeres,  als  die  Unter- 
werfung des  ganzen  'umliegenden  Landes*- 

Vercfafgetork  fasste  hierauf  einen  Eatschluss,  der 
nr  der  That  seinem  Talent  zwr  grossen  Ehre  gereicht. 
Er  versammelte  die  ausgezeichnetste»  Officio*  sefoer 
Armee,  und  eröffnete  ihren,  dass  es  notwendig  sei^ 
ganz  anders,  ab  wie  bisher,  gegen  die  Römer  den  Krieg 
zu  fuhren«  Man  müsse  nämlich  ihnen  ihre  Lebensmittel, 
ihny  Fenragov  nA  eine*  Wort  ihre  ganhe  »Asiaten* 
abzuschneiden,  öder  zu  aei  stören  suchen.  Dies  wände 
sehen  dadurch  erf€fiehftert,  fa»  tiefe  Kavallerie 
halten,  und  weder  Gras,  noch  Futter  vorhanden  sei* 
Sie  m&ssten  alfcd  beides  weit  herholen,  und  dies  gebe 
G^enWil/ihhdii  AbÜmh  z*  tfttft.  >-*  tMMgtt*  müsse 
man  dem  allgemeinen  Beste»  &*  äerEinzctoen'  auf- 
opfern, und  daher  all«  Dörfer  und  Woknuagtn  rund 
umher,  wohin  der  Feind  zum  Fquragircn  kommen könnte, 
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serstörem  Sie  selbst  würfen  darunter  nicht  baden, 
weil  sie  das  verschonte  Land  hinter  sieh  hätten.  Das 
Wichtigste  für  sie  Bei  keinesweees.  die  Römer  zu  schla- 
gen,  sondern  es  sei  hinreichend ,  ihnen  die  Zufahren 
wid  ihr  Gefäck  wegzunehmen.  Die  Städte,  die  man 
nicht!  vferiheidigen  könne,  müsse  man  verbrennen,  dar* 
mit  sie  nicht  ihren  eigenen  Leuten,  die  ven  ihrer  Ar- 
mee wegliefen,  Mini  Zufluchtsort  dienen  ,.;oder  mit  ih- 
ren Vonathen  den  Hörnern  in  di+>Hände  fallen  könn- 
ten; dass,  wenn  dies  hart  wäre,  es  ihnen  noch  weit 
härter  scheinen,  müsse,  wenn  der  Feind  ihre  ;Weiber 
und  ihre  Kindel rM  ;idie  Sclaverei  schleppe,  oder 
wenn  sie  selbst  ihr  Leben  verlieren,  wiissten,  wie  dies 
nicht  fehlen  könne,  l^fcnn  die 

Diese  Anrichten  eines  Anführers,  der  so  richtig 
dcttEeind,'  de* er*o*  dich  totte,  neine:  eigne»  .  Mittel, 
ihm;  Widerstand  «i  labten,  nid  die  vens weiflungsn 
volle  Lage  seines  Landes  beurtheilt«,  eind  so  merlw 
würdig,  und  obgleich  barbarisch,  doch  den  Umständen  so 
angemessen ,  dass  es  fnos  der  MBhe  .werth  geschienen* 
bat,  ihrer  an  erwähnen.  Sie  sind  fwilich  da^Pnodukt 
einer. rofoen  Zeit,  mit  der  ma*  die  Wirige  nicht  vep* 
gleichen  i  kann f);,  Allein,  .:  hätte»  die»  Gallien  sie  mit 
Nachdruck  nn4  Gluck  verfolgen  können,  und,  keinen  CaV 
sar  gegen  sich  gehabt,  so  -würde  d^;Äohick#al  Pal- 
liens wahrscheinlich  eine  andere  Wendung  erhalten,  und 
nie  nach  erkämpfter  Selbstständigkeit  auch  das  sich  selbst 
auferlegte  Drangsal  überwunden  haben. 

«>  Ba'  fragt  rieh  »gar,  gaa*  m  «Ja«  Ncrllrteridigfcait  abritahirt,  ob  dj* 
Möglichkeit  da  itt,  aia  halürirtaa  Land  aof  ähnlich«  Art  au  rarw&staa.  Folg- 
Mch  können  die  Philantropen  darüber  gan*  ruhig  leia. 
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Dem  vorerwähnten  Plane  gemäss  wurden  in  dem 
Lande  von  Berry  mehr  als  zwanzig  Städte  angezündet, 
und  in  den  benachbarten  Landschaften  that  man  ein 
Gleiches.  Ueber  das  Schicksal  von  Bonrges  berieth 
man  sieb  noch,  als  die  dortigen  Einwohner  herzu  ka- 
men, nm  Verschonung  ihrer  Stadt  baten,  und  nicht  eher 
zn  bitten  nachliessen,  bia  man  ihren  Wansch  gewährte, 
weil  die  Stadt  zur  Verteidigung  vorteilhaft  gelegen 
war.  • 

Vercingetorix  folgte  Cäsar  Schritt  vor  Schritt  *), 
und  nahm  drei  Meilen  von  Bourges  ein  festes  Lager. 
Er  erfuhr  täglich,  was  bei  der  Belagerung  vorging, 
erspähte  die  Gegenden,  wohin  die  Römer  zur  Abho- 
lung der  Lebensmittel  nnd  Fourage  Truppen  schickten, 
und  fiel  über  sie  her,  so  grosse  Vorsicht  sie  auch 
auwendeten. 

Bourges  war  fast  von  allen  Seiten -von  einem  Fluss 
nnd  eiftem  Morast  nmgeben,  nnd  hatte  nur  einen  schma- 
len Zugang.  Hier  ordnete  Cäsar  einen  Angriff  an, 
Hess  eine  Erhöhung  (der  Nähe  wegen,  vermutlich  wie 
die  ;  neueren  Tranchee  -  Cavaliere  ) ,  Blendungen  und 
zwei  T^ürme  bauen.  Die  Lage  der  Stadt  verstattete 
nicht  die  Anlage  einer  Contrevallation.   Mit  der  Sub- 

• 

sistenz  aber  stellte  sich  bald  Mangel  ein,  obgleich 
Cäsar  die  von  Antun  pni  die  aus  der  nachherigen 
Landschaft  le  Bourbonnais  unaufhörlich  aufforderte, 
ihm,  Zufuhren  zu  schicken.   Allein  er  erhielt  nur  we- 


♦>  Nach  ifim  torerwähnteD  Kavalleria-Gefecht  »um  der  gallische  Feld- 
herr «ich  zurückgezogen,  oder  eine  Seitenbewegung  vorgenomnea  haben, 
wotbn  im  den  Commentaren  Casar'«  jedoch  nichts  erwähnt  wird. 

Utah  der  Kriegjührung.   lr  Bend.  27 
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nig,  weil  die  Einen  nicht  viel  hatten,  und  die  Andern 
nicht  sonderlich  gesinnt  waren.  Die  Ernte  der  er- 
stem war  ako  bald  aufgezehrt,  und  der  Mangel  ward 
so  gross,  dass  der  Soldat  mehrere  Tage  hindorch  kein 
Brot  hatte.  Demnnerachtet  entfahr  ihm  kein  Laut  des 
Missmuths.  Casar  bemerkt,  dass,  obgleich  sie  dem 
äussersten  Hunger  ausgesetzt  gewesen  wären,  kein  Wort 
ihnen  entschlupft  sei,  was  dem  römischen  Namen  und 
der  Glorie  ihrer  vorigen  Siege  hätte  als  unwürdig  be- 
trachtet werden  können.  Mit  solchen  Kriegern  ver- 
mochte ein  talentvoller  Feldherr  unendlich  viel,  tind 
es  bleibt  uns  nichts  za  wünschen  übrig,  als  diese  Hin- 
gebung und  eine  solche  Anführung  einst  wieder  nnter 
uns  aufleben  zu  sehen.  Wer  diese  inhaltschweren 
Worte  nachzuempfinden  vermag,  der  wird  den  Rö- 
mern, so  entfernt  ihre  Zeit  von  der  unsrigen  auch  lie- 
gen mag,  seine  Anerkennung  nicht  versagen.  Cäsar 
setzt  hinzu,  dass  er  einst  bei  Besichtigung  der  Ar- 
beit sich  an  eine  Legion  nach  der  andern  gewandt 
und  ihnen  angeboten  habe,  wenn  der  Mangel  sie  zu 
sehr  drucke,  die  Belagerung  aufzuheben.  Alle  aber 
hätten  ihn  gebeten,  dies  nicht  zu  thun,  und  geänsserf, 
dass  sie  seit  den  Jahren,  die  sie  unter  seinem  Coui- 
mando  gestanden,  noch  keine  Schande  erlebt  und  nichts 
angefangen  hätten,  ohne  es  zu  vollenden. 

Die  Belagerungs- Arbeiten  gingen  also  so^  schnell 
vorwärts,  als  möglich.  Mittlerweile  erfuhr  man,  dass 
Vercingetorix  sich  gegen  Bourges  nähere,  und  sich 
mit  Kavallerie  nnd  leichter  Infanterie  in  einen  Hin- 
terhalt gelegt  habe,  in  dessen  Nähe,  nach  seiner  Mei- 
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nung,  die  Romer  am  folgenden  Tage  bei  ihrer  Fou- 
ragirung  vorbeikommen  müssten.  Auf  diese  Nach-* 
rieht  brach  Cäsar  mit  dem  grössten  Theil  der  Armee 
in  der  Nacht  und  in  grösster  Stille  auf,  und  kam  des 
Morgens  in  der  Nähe  des  feindliehen  Lagers  an.  Als 
die  Gallier  dies  gewahr  worden,  schickten  sie  ihre  Ba- 
gage in  den  Wald,  und  breiteten  sich  mit  ihren  Trap- 
pen anf  einer  offenen  Anhöhe  ans,  welche  von  allen 
Seiten  mit  einem  Sumpf  von  50  Fnss  Breite  umgeben 
war.  Die  Brücken  hatten  sie  abgeworfen,  und  die  Fur- 
ten hielten  sie  stark  besetzt.  Diese  Stellung  war  zu 
fest,  um  sie  ohne  grossen  Verlust  angreifen  zu  kön- 
nen. Cäsar  führte  daher  die  Armee  wieder  in  ihr  al- 
tes Lager  zurück. 

Man  kann  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  dieser 
Feldherr  hierdurch  einen  Beweis  seiner  Circumspection 
und  seiner  Kaltblütigkeit  gab.  Das  Einzige,  was  viel- 
leicht auffallend  scheinen  mag,  ist,  dass  Cäsar  die 
feindliche  Stellung  nicht  vorher  hatte  recognosciren 
lassen,  oder  selbst  in  Augenschein  genommen,  wodurch 
der  Armee  der  Marsch  erspart  worden  wäre.  Da  sie 
aber  einmal  da  war,  blieb  es  das  Sicherste,  lieber  den 
Angriff  aufzugeben,  als  ihn  zur  Unzeit  zu  unterneh- 
men und  unnöthiger  Weise  Menschen  aufzuopfern.  Zu 
unserer  Zeit  würde  ein  solcher  Versuch  wenigstens 
zn  einer  Kanonade  geführt  haben,  und  dadurch  kost- 
barer geworden  sein,  als  es  damals  der  Fall  sein  konnte« 

Vercingetorix  kam  nun  erst  von  seiner  vergeblich 
gestellten  Embuscade  zurück,  wurde  aber  übel  empfan- 
gen, und  sogar  des  Venraths  beschuldigt,  weil  er  die 
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ganze  Kavallerie  mit  sich  genommen,  sich  den  Rö- 
mern genähert,  seine  Armee  ohne  Commando  gelassen 
und  ihrem  Angriff  ausgesetzt  habe.  Dies  schien  den 
Meuterern  nicht  ein  blosser  Zufall  zu  sein,  und  sie 
massen  ihm  die  heillosesten  Anschläge  bei.  Vercin- 
getorix  rief  zu  seiner  Rechtfertigung  einen  Kriegsrath 
zusammen,  erklärte  ihnen  die  Gründe  seines  ganzen 
Benehmens,  und  setzte  ihnen  alle  Verhältnisse  und 
Umstände  so  vollständig  auseinander,  dass  sie  über- 
zeugt wurden,  ihm  Unrecht  gethah  zu  haben.  Hier- 
auf erwachte  ihr  Enthusiasmus  für  ihn,  und  die  Sache 
war  beigelegt.  Man  sieht  hieraus,  dass  nichts  so  un- 
dankbar ist,  als  das  Commando  über  rohe  und  noch' 
dazu  unabhängige  Menschen  zu  haben,  die  eben  so 
unwissend  als  anmassend  in  ihrem  Urtheil  sind. 

Die  Belagerung  von  Bourges  wurde  indess  mit 
grosser  Beschwerde  auf  Seiten  der  Römer,  und  mit 
vieler  Industrie  von  Seiten  der  Belagerten  fortgeführt, 
wovon  in  den  Commentaren  eine  vollständige  Schilde- 
rung enthalten  ist«  Hierzu  kam  Regen  und  kaltes 
Wetter,  bis  zuletzt  die  Gallier  den  Entschluss  fass- 
ten,  die  Stadt  zu  verlassen.  Vercingetorix  stand  jetzt 
nicht  weit  entfernt,  und  der  zwischen  dem  Platz  und 
den  Römern  gelegene  Morast  konnte  die  letztern  an 
der  Verfolgung  hindern.  Da  die  Einwohner  indess 
ihre  Weiber  und  Kinder  nicht  sogleich  mit  sich  fuh- 
ren konnten,  so  erhoben  diese  ein  grosses  Geschrei, 
und  der  Auszug  unterblieb. 

Endlich  unternahm  Cäsar  einen  Sturm,  welcher 
glücklich  ausgeführt,  und  wodurch  der  Ort  erobert  wurde. 
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Von  40,000  Einwohnern  sollen  nicht  mehr  als  800 
diesen  Sturm  überlebt  and  das  Lager  der  Gallier  er- 
reicht haben.  Vercingetorix  versachte  die  Seinigen  über 
den  Verlast  einer  solchen  Stadt  zu  beruhigen ,  erin- 
nerte sie  daran,  dass  er  ?or  der  Belagerung  vorgeschla- 
gen habe,  Bonrges  in  Asche  zu  verwandeln,  und  liess 
sein  Lager  nach  der  Römer  Art  verschanzen«  Zu  glei- 
cher Zeit  versäumte  er  nicht,  den  Bund  der  gallischen 
Völker  immer  weiter  auszubreiten,  sie  mit  einander  enge 
zu  verbinden,  das  Vertrauen  seiner  Truppen  zu  gewin- 
nen, und  für  die  uöthige  Ersatzmannschaft  zu  sorgen« 
Auch  traf  eine  Verstärkung  aus  Aquitanien  bei  ihm  ein. 

Cäsar  liess  während  des  noch  übrigen  Winters 
seine  Armee  durch  die  in  Bonrges  gefundenen  Vor- 
räthe  aufs  Beste  verpflegen,  und  war  gesonnen,  bei 
dem  Herannahen  der  guten  Jahreszeit  den  Feind  ent- 
weder aus  seinen  Wäldern  und  Morästen  heraus  zu 
treiben,  oder  ihn  darin  eingesperrt  zu  halten  und  zu 
berennen«  » 

Er  erhielt  hierauf  von  Antun  die  Nachricht,  dass 
in  dieser  Stadt  ein  Zwist  wegen  der  Wahl  ihrer  er- 
sten obrigkeitlichen  Personen  statt  finde,  und  begab 
sich  dorthin,  um  diese  Angelegenheit  gütlich  beizule- 
gen*). Nachdem  dies  geschehen,  und  er  die  Vor- 
nehmsten im  Volke  aufgefordert  hatte,  ihre  inneren 
Zwistigkeiten  ruhen  zu  lassen,  um  desto  mehr  an  den 
Krieg  zu  denken,  nach  dessen  glücklicher  Beendigung 

*)  Kiae  «olche  Unterbrechung,  kurz  vor  dem  Anfang  der  Operationen, 
war  unangenehm  und  gefährlich.  Doch  durfte  Cärar  auch  keinen  ZwUt  im 
Rücken  seiner  Armee  leiden,  der  zuletzt  zu  Einmischung  des  Vercingetorix 
hätte  fuhren  können. 
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Casar  dem  Volk  von  Antun  grosse  Belohnungen  ver- 
faie8s,  verlangte  er  von  ihnen  ihre  ganze  Kavallerie 
und  10,000  Mann  Fusstruppen ,  durch  welche  er  eine 
zusammenhängende  Reihe  von  Posten  bis  zur  Armee 
errichten  wollte,  um  durch  dieselbe  seine  Convois  'si- 
chern zu  können.  Dies  war  ohne  Zweifel,  wenn  es 
ausgeführt  wurde,  von  grosser  Wichtigkeit  und  be- 
freite ihn  von  Sorgen. 

Als  Cäsar  wieder  bei  der  Armee  angekommen  war, 
detaschirte  er  den  Legaten  Labien™  mit  vier  Legion 
nen  gegen  die  Völker  von  Sens  und  Paris,  mit  den 
übrigen  sechs  Legionen  und  dem  Ueberrest  der  Ka~ 
vaUerie  marschirte  er  längs  dem  Allier,  in  der  Ab- 
sicht, Gergovia  (Clermont)  zu  belagern.  Es  ist  zu 
bedauern,  dass  die  Stellang  der  gallischen  Armee  nicht 
näher  in  den  Commentaren  angegeben  wird,  da  die 
römische  Armee  entweder  den  gallischen  rechten  Flü- 
gel umgangen,  oder  Vercingetorix  den  Allier- Fluss 
früher  passirt  haben  muss,  um  sich  dem  Uebergang 
über  denselben  widersetzen  zn  können«  Denn  der 
Feind  Hess  alle  Brucken  unbrauchbar  machen,  und 
marschirte  längs  dem  gegenüber  liegenden  Ufer  (dem 
rechten)  fort« 

Beide  Armeen  waren  nur  durch  das  Wasser  ge- 
trennt, und  schlugen  ihre  Nachtlager  einander  gegen^ 
über  auf.  Vercingetorix  schickte  längs  dem  Fluss 
viele  Patrouillen,  und  hinderte  dadurch  den  Uebergang 
der  Römer,  die  nicht  anders  als  auf  Biücken  herüber 
kommen  konnten,  weil  der  Allier  keine  Furten  bat. 
Cäsar  besorgte,  hierdurch  sehr  viel  Zeit  zu  verlieren, 
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und  wählte  deshalb  Bein  nächstes  Lager  an  einem  mit 
Gehölz  bedeckten  Ort,  gerade  gegenüber  einer  abge- 
brochenen Brücke.  Am  andern  Tage  blieb  er  hier 
verdeckt  mit  zwei  Legionen  stehen,  und  licss  die  übri- 
gen vier  Legionen,  liebst  der  Kavallerie  nnd  der  Ba- 
gage, den  Mflrjfeh  fortsetzen*  Um  aber  zu  verhindern, 
dass  der  Feind  die  Abwesenheit  der  zwei  Legionen 
gewahr  werde,  nahm  Cäsar  von  jeder  der  marschiren- 
den  Legionen  vier  Cohorteo,  und  Hess  diese  die  Stelle 
der  znrückgebliebenen  beiden  Legionen  einnehmen.  Ais 
nun  die  Armee  nebst  dem  Feinde  weit  genug  entfernt 
war,  liess  er  die  Brücke  wiederherstelle»,  welches  in 
wenig  Stünden  geschehen  war,  nnd  dann  die  beiden 
Legionen  über  den  Flnss  geben,  wo  sie  ein  vorteil- 
haftes Terrain  fanden.  Dann  liess  Cäsar  die  übrige 
Armee  zurückkehren.  Der  Feind  war  völlig  getäuscht 
worden,  nnd  marschirte  nnn  ohne  Aufenthalt  nach  Oer-* 
mimt,  um  nicht  zu  einem  Treffen  gezwungen  zu  wer- 
den. Dieser  Uebergang  der  Römer  über  dop  AUier- 
Flnss  ist  ohne  Frage  sehr  gut  nnd  zweckmässig  ein-» 
geleitet  nnd  ausgeführt  worden;  indess  mtiss  entweder 
der  feindliche  General  in  seinen  früheren  Anordnun- 
gen nachgelassen  haben,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist, 
seine  Befehle  in  Betreff  der  Beobachtung  der  Fluss- 
ufer  müssen  nachlässig  ausgeführt  worden  ?ein.  In, 
der  Regel  muss  zwar  ein  jeder  Flussfübergang  mög- 
lich werden;  eine  Täuschung  aber,  wie  die  vorste- 
hende, setzt  zu  arge  Fehler  voraus,  als  dass 
nigstens  in  unsern  Zeiten  statt  finden  könnte« 
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Cäsar  setzte  bieranf  seinen  Marscb  nach  Clerinont 
ebenfalls  fort,  und  langte  in  fünf  Tagemärschen  in  der 
dasigen  Gegend  an«  Er  recognoscirte  den  Platz,  wel- 
cher anf  einem  holien,  überall  schwer  zugänglichen 
Berge  liegt,  und  beurtheilte  leicht,  dass  mit  einem 
brüskirten  Anlauf,  zumal  bei  Anwesenheit  der  feind- 
lichen Armee,  nichts  auszurichten  sei.  Ehe  er  aber 
etwas  Weiteres  unternahm,  sorgte  er  zuerst  fiir  die 
Anordnung  einer  «icher  gestellten  Verpflegung.  Ver~ 
ejngetorix  hatte  auf  dem  Berge  und  unter  den  Mauern 
der  Stadt  seine  Stellung  genommen,  und  kam  taglieh 
mit  Sonnenaufgang  nebst  den  ersten  Officieren  zum 
Vorschein,  vermuthlich,  um  ihnen  seine  Befehle  initzu- 
theilen,  wobei  er  in  der  Regel  ein  kleines  Gefecht 
seiner  Kayalleric  anordnete  und  «ie  durch  Bogenschüt- 
zen unterstützen  Hess. 

Am  Fuss  des  Berges,  auf  welchem  die  Stadt  liegt, 
der  Festung  gegenüber,  befand  sich  ein  von  allen  Sei-*  . 
ren  steiler,  von  der  Natur  befestigter  Hügel,  der  des- 
halb wichtig  war,  weil,  wenn  die  Römer  ihn  im  Be- 
sitz gehabt  hätten,  sie  den  Feind  durch  diese  SteL* 
hing  hindern  konnten,  nach  seinem  Bedurfhiss  und  mit 
Bequemliclikeit  Wasser  und  Futter  zu  holen.  Indess 
war  dieser  Hügel  mit  Truppen,  jedoch  nicht  stark,  be- 
setzt. •  Cäsar  inarschirte  daher  in  der  Nacht  uifd  •  so 
still,  als  möglich,  mit  zwei  Legiöueu  aus  dem  Lager, 
bemeisterte  sich  der  Höhe,  und  Hess  sie  durch  einen 
doppelten  Graben  von  12  Fuss  Tiefe  mit  dem  Lager  v 
in  Verbindung  bringen. 

"Während  dieser  Vorgänge  bei  Clcrmont  hatten  siel* 
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in  Auton  abermafe  Ereignisse  zugetragen,  die  nicht 
nur  höchst  unangenehm  tmd  sogar  gefährlich  werden 
konnten,  sondern  die  auch  einige  Massregeln  notwen- 
dig machten,  durch  welche  Cäsar  mitten  in  seinen  Un* 
ternehmungen  gegen  den  ihm  gegenüberstehenden  Feind 
unterbrochen  wurde.  <  .Xr-i'*-  • 

Dieser  Feldherr  hatte  nämlich  unlängst  einen  jun- 
.  gen  Mann,  mit  Namen  Convictolitanis,  einen  der  Stan- 
desherren der  Adner,  «nm  Oberhaupt  der  dasigen  Re- 
giferung  ernannt  Dieser,  es  sei  nun  ans  Liebe  zn 
seinem^ Vkerlande- Gallien,  oder ,  wie  .Casar*  äussert, 
durch  Swimen  Geldes,  die  ihm  die  Auvergnafen  zahl- 
ten,' bewogenf,  hatte  mehrere  junge  Leute,  unter  denen 
Litariicns  sich  befand,  beredet,  mit  den  übrigen  galli- 
schen Völkern  ihre  Nation  zu  vereinigen,  und  die 
Herrschaft  der  Römer  bekämpfen  zu  helfen.  Diese 
jttfcgen  Leute  beschlossen,  dass  Xitavicas  idie  10,000 
Mann,  die  man  Cäsar  n  versprochen  hatte,  fuhren  sollte, 
und  dass  seine  Brüder  Torausgehen,  und  sich  zu  dem 
römischen  Fcldherrn  begeben  sollten;  .i, 

Lkavicus  marschirte  hierauf  mit  jenen  Truppen  ab, 
Hess  sie  aber  Halt  wachen,  als  er  etwa  noch  sechs 
Meilen;  von  Clermont  entfernt  war,  und  stellte  sich  nun 
höchst  bestürtzt,  indem  er  die  Nachricht  erhalten  ha- 
ben wollte,  dass  Cäiar  den  ganzen  Adel  von  Antun, 
wobei  er  die  Ausgezeichnetsten,  den  Eporedorix  und 
den  Yiridomarus  nannte,  unter,  dem  Vorwandc  defVer- 
ratherei  habe  ermorden  lassen.  Er  führte  seinen  Trup- 
pen sogar  Zeugen  vor,  welche  seine  Rede  mit*  Zu- 
sätzen bestätigten«   Jene  Soldaten  von  Autun  Hessen 
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Sieb  leicht  überzeugen,  ermordeten  die  bei  einem  gros- 
se* Ckmvoi  an  webenden  Römer,  Und  wurden  vou  Li*a- 
vicus  zur  Vereinigung  vfit  den  Galliern  nach  Clerinont 
geführt  Dieser  Befehlshaber  liess  sofort  das  Vorge- 
fallene im  ganzen  Lande  bekannt  machen,  um  seine 
*  Landsleute  zu  einer  ähnlichen  Rache  aufzufordern« 
Die  beiden  jungen  Männer,  Eporedorix  und  VMdo- 
marua,  waren  nnterdess  mit  der  Kavallerie  ihres  Lan- 
des bei  Cäsar  angekonunen.  Sie  waren,  als  fam*- 
tolitauis  von  Cäsar  zum  Vorstand  der  Landesregirnng 
erhoben  viurda,  nicht  iüber :  die*  Angekgen^eit  gfei- 
eher  Meinung  gewesen.    Eporedorix,  der  Gegner  des 

- 

Coiivictolitanis»  siüz  daher  des  Nachts  zu  Cäsar«  und 
offenbarte  ihm  den  Plan  des  Litavicag,  von  4>Q& 
Yollständig  nntecnebtet  wir,  im  den  Zorn  des  Eeld- 
herrn  fon  seinem  Vaterlande  abz  9  wenden,  und  die  Vorr- 
einigung der  Truppen  von  Autun  mit  (fem  Feinde  zu 
verhindern. 

Diese  Nachricht  war  um  so  unangenehmer,  als  Cä- 
sar  den  Äduern  von  je  her  besonder»  wU  gewollt  hatte, 
Indess  war  er  keinen  Augenblick  unentschlossen,  son- 
dern nahm  vier  Legierten*)  und  seine  ganze  Kavalle- 
rie, traf  in  dem  Lager  die  nöthigen  Vorkehrungen, 
Hess  den  Legaten  Fahius  mit  zwei  Legionen  zur  Ver- 
tlieidigung  desselben  zurück,  und  eilte  davon.  Von 
den  Brüdern  des  Litaviens  erfuhr  man,  dass  nie  ent- 
wichen wären.  Als  Cäsar  noch  nicht  fünf  Meilen  mar- 


•)  Cijaj-  wuirte,  dtje  die  Ädatr  ihm  10,000  Main  Infanten,  zufikfaric. 
Kr  hält«  daher  wohl  an  awei  Lagionen  genug  gehabt,  und  Ifabiiu  hätte  mit 
vier  Legionen  einen  heueren  Yfideratand  lebten  können.  , 
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*chirt  war,  erblickte  man  die  Antunschen  Truppen» 
Er  schickte  ihnen  seine  Kavallerie  entgegen ,  und  he* 
fahl  ihr,  vor  ihnen  aufzumarschiren  und  den  Weg  za 
sperren,  jedoch  Niemanden  anzufeilen.  Dem  Eporedorix 
und  dem  Viridomarus,  die  sie  umgebracht  glaubten,  be- 
fahl er,  sich  bei  seiner  Kavallerie  zu  zeigen,  und  ih- 
ren Bekannten  zuzurufen« 

Sobald  nun  der  Betrug  des  Litavicus  entdeckt  war, 
ergaben  sich  diese  irregeleiteten  Menschen,  warfen  ihre 
Waffen  fort,  und  baten  nur  um  ihr  Leben«  Litavicus 
und  seine  Hintersassen,  die  ihn  nach  gallischem  altem 
Herkommen  unter  keinen  Umständen  verlassen  durften, 
entwischten  und  eilten  nach  Clermont  *). 

Cäsar  benachrichtigte  ohne  Verzug  die  von  Antun, 
dass  er  ihren  Leuten  verziehen  habe ,  denen  er  hätte 
das  Leben  nehmen  können,  und  kehrte  nach  einigen 
Stunden  Rahe  wieder  vor  Clermont  zurück. 

Die  Besorgnisse  wegen  Au  tun  waren  zwar  schein* 
bar  beseitigt;  allein  Cäsar  hatte  kaum  die  Hälfte 
des  Weges  nach  Clermont  zurückgelegt,  als  er  von 
dem  Legaten  Fabins  die  Meldung  erhielt,  dass  das 
Lager  mit  überlegener  Macht  angegriffen  worden  sei, 
dass  seine  Legionen  ganz  erschöpft  wären  ,  und  viel 
verloren  hätten,  und  dass  man  am  folgenden  Tage  ei- 
nen wiederholten  Angriff  erwarte.  Cäsar  beeilte  hier- 
auf seinen  Marsch  so  sehr  als  möglich,  und  kam  noch 
 ■  ■ 

*)  Verzeihen  konate  Cäsar  dem  (Jtarictis  picht.  Seine  Bestrafung  würde 
aber  die  Äduer  sehr  geschmerzt  haben,  da  er  zu  einer  der  angesehensten 
Familien  gehörte.  Ks  war  also  gut,  data  er  sich  davon  gemacht  hatte» 
Schon  Turpin  de  Crime'  hat  eine  ähnlich«  Bemerkung  niedergeschrieben,  und 
darin  nicht  unrichtig  geurtheftj. 
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vor  Sonnenaufgang  bei  seinem  Lager  an*  fier  feind- 
liche Angriff  erfolgte  jedoch  nicht. 

Nun  aber  kam  ans  Antun  die  Anzeige,  dass  der 
dasige  Volkshaufen,  auf  die  Nachricht  nnd  Instigation 
des  Litavicus,  welche  er  bemerkter  Massen  nach  dieser 
Stadt  gelangen  Hess,  die  dort  vorhandenen  Römer  um- 
gebracht habe,  wobei  Convictolitanis  eine  Hauptrolle  über- 
nommen hatte.  Der  Tribun  Aristius,  welcher  auf  der 
Reise  zu  seiner  Legion  sich  befand,  wurde,  nebst  meh- 
reren  römischen  Handelsleuten,  ausgeplündert,  und  es 
wurden  überhaupt  grosse  Ausschweifungen  begangen« 
Allein  kaum  hatten  sie  die  Nachricht,  dass  Cäsar  ihre 
Trappen  in  seiner  Gewalt  habe,  erhalten,  als  sie  durch 
Deputationen  zu  dem  Aristius  geeilt  waren,  und  ihm 
versichert  hatten,  die  Obrigkeit  habe  keinen  Antheil 
an  der  Plünderung.  Sie  hatten  des  Litavicus  Vermö- 
gen confiscirt,  und  schickten  nun  sogar  an  Cäsar  eine 
Deputation,  um  sich  zu  entschuldigen,  eigentlich  aber, 
um,  wo  möglich,  die  in  seinen  Sold  getretenen  Trup- 
pen zurückzuerhalten.  Sie  fühlten  jedoch  recht  gut, 
wie  gross  ihr  Vergehen  sei,  fingen  im  Geheimen  an 
sich  zum  Kriege  zu  rüsten,  und  suchten  andere  galli- 
sche Völker  ebenfalls  dazu  zu  vermögen.  Dies  wusste 
Cäsar  zrtar,  er  empfing  aber  demunerachtet  die  De- 
putation mit  vieler  Milde,  und  entliess  sie  mit  den 
besten  Versprechungen.  Allein  seine  Lage  in  Gallien 
fing  an  beunruhigend  zu  werden,  da  weit  grössere  Be- 
wegungen unter  den  Völkern  zu  erwarten  waren ,  und 
er  besorgen  musste,  sich  von  allen  Seiten  zugleich  an- 
gegriffen zu  sehen.   Er  dachte  daher  über  die  Mittel 
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nach,  auf  eine  schickliche  Art  mit  der  Armee  von  Cler- 
mont  abznmarsclüren,  ohne  dass  sein  Rückzug  «las  An- 
sehen habe,  als  fliehe  er  den  Feind« 

Wahrend  Cäsar  sich  hiermit  beschäftigte ,  zeigte 
sich  ihm,  wie  in  den  Commentaren  bemerkt  wö*d,  eine 
Gelegenheit  zur  Ausführung  seines  Plans.  Er  wurde 
nämlich  bei  Besichtigung  seines  kleineren  Lagers  ge- 
wahr, dass  der  Feind  eine  sonst  stark  besetzte  An- 
höhe ganz  verlassen  habe,  nnd  erfahr  durch  Uebcilän- 
fer,  dass  der  obere  Theil  der  Anhöhe  zwar  vorn  ganz 
frei,  aber  weiterhin  und  an  dem  Theil,  der  näher  an 
der  Stadt  liege,  sehr  schmal  nnd  ganz  mit  Gehölz  be- 
wachsen sei,  nnd  dass  die  Gallier  besorgten,  die  Rö- 
mer, welche  sich  schon  im  Besitz  der  einen  Höhe  be- 
fänden, möchten  nun  auch  die  andere  auf  dem  für  den 
Feind  gefährlichsten  Theil  wegnehmen,  wodurch  sie  sich 
eingeschlossen  finden  nnd  weder  grünes  Fntter,  noch 
Wasser  würden  holen  können.  Vercingetorix  habe  da- 
her den  zuerst  besetzten  Posten  verlassen,  um  den  an- 
dern verschanzen  zn  lassen. 

Hierauf  gründete  Cäsar  den  Plan,  den  Feind  da, 
wo  er  einen  Angriff  besorgte,  ernstlich  zu  bedrohen, 
dann  aber,  wenn  der  Feind  jenem  Punkt  zu  Hülfe  eile, 
das  feindliche,  auf  dem  Berge  befindliche  Lager  zu  es- 
caladiren« 

Die  Scheinanstalten,  welche  Cäsar  zu  der  Demon- 
stration traf,  gelangen  völlig,  dergestalt,  dass  der  Feind 
sein  sehr  festes  Lager  von  Truppen  cntblösste.  So- 
bald dies  geschehen  war,  Hess  der  Feldherr  unvermerkt 
and  theilweise,  seine  Truppen  aus  dem  grossen  La- 
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ger  nach  dem  kleinern  der  beiden  Legionen  defilircn, 
nnd  befahl  ausdrücklich  den  Legaten ,  nicht  zu  weit 
vorzugehen,  um  einen  Flanken- Angriff  zu  vermeiden* 
Bei  Beschreibung  dieses  Gefechtes,  welche  übrigens 
weder  vollständig,  noch  hinreichend  verständlich  ist,  er- 
wähnt Cäsar  ausdrücklich  dieses  Verbots,  und  obgleich 
ein  ordentlicher  Situations-Plan  fehlt*),  so  lässt  es 
sich  denken,  dass,  im  Verfolg  des  Gefechts,  die  Rö- 
mer nicht  über  das  feindliche  Lager  hinans  vordringen 
konnten,  ohne  einen  Angriff  ans  der  Stadt  und  der 
feindlichen  Armee  zugleich  anf  sich  zn  ziehen. 

Anf  das  gegebene  Zeichen  griffen  die  Römer  das 
feindliche  Lager  an,  drangen  ohne  Widerstand  in  das- 
selbe, nnd  bekamen  solches  fast  ganz  in  ihre  Gewalt« 
Jetzt  Hess  Cäsar  zum  Rückzog  blasen,  weil,  wie  zu 
vermnthen  ist,  der  Feind  die  falsche  Attaque  mochte 
begriffen,  nnd  darnach  seine  Massregeln  genommen  ha- 
ben. Die  bei  dem  Feldherrn  befindliche  zehnte  Le- 
gion blieb  stehen;  allein  die  andern  vorwärts  marschir- 
ten  Truppen  waren  zn  entfernt,  nnd  hatten  das  Signal 
nicht  hören  können.  Die  Tribnnen  nnd  Centorionen 
suchten  zwar  ihre  Leute  zurück-  und  zusammenzuhal- 
ten, allein  die  Abtheilungen  blieben  im  Marsch,  nnd 
gelangten  endlich  bis  an  die  Mauer  nnd  die  Thore 
der  Stadt.  Vermuthlich  waren  sie  bei  Ersteigung  des 
Lagers  und  in  demselben  schon  auseinander  nnd  in 
Unordnung  gerathen,  so  dass  zuerst  Einige  weiter  vor- 

■ 

•)  Oh»  Zeichnung  von  diesem  Treffen  zn  der  Vebertetximg  der  Commen- 
tare  ron  Turpin  de  Crisfi  ist  ein  so  elender  tfolzslieh  in  pertpeclivischer 
Manier,  dass  es  kaum  der  Blühe  lohnt,  sie  zu  Rathe  zn  ziehen. 
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drangen ,  und  die  Andern,  um  nicht  ganz  auseinander 
ankommen,  jene  unterstützen  mussten.  Was  noch 
vom  Feinde  da  war,  floh,  und  (die  Legaten  konnten 
den  Befehl  Cäöar>ö  wenigstens  nicht  ausfuhren. 

Dieser  Stnrm  verursachte  in  der  Festung  selbst 
eine  anssefordeatliche  Verwirrung.  Die  Römer  ver- 
suchten die  Manem  zu  ersteigen;  allein  es  fehlte  ih- 
nen an  Leitern.  Unterdess  kam  der  Feind  von  dein 
Ort,  welcher  fälschlich  bedroht  worden  war,  mit  Ka- 
vallerie wni  Infanterie,  zuerst  in  kleinen  Abtheiinngen, 


IT 

II 

rar 

die  Römer  widerstanden  den  immer  frisch  ankommen«« 
de*  Truppen  nur  mit  grosser  Anstrengung  in  einer 
unvorteilhaften  Stellung*  Cäsar  lies*  hierauf  einige 
Cohorten  unter  dem  Legaten  Sextiiis  ans  dem  kleinen 
Lager  zur  Aufnahme  der  fechtenden  Truppen  an  den 
Fuss  des  Berges  rücken,  und  ging  mit  der  bei  sich 
habenden  Legion  ebenfalls  etwas  vor. 

Während  der  Dauer  des  Gefechts  zeigten  sich,  wie** 
wehi  auf  Cäsar**  Befehl,  auf  der  rtriiten  Flanke  der 
Römer  die  Truppen  der  Aeduer,  deren  Bestimmung 
dahin  ging,  einen  dort  stehenden  Theil  des  Feindes 
zu  beobachten.  Allein  sie  hatten  ganz  das  Aeussere 
der  feindliehen  Gallier,  und  die  Römer  glaubten  sich 
umgangen.  Zu  gleicher  Zeit  fielen  mehrere  Centurio- 
nen  und  Soldaten,  wekbe  versucht  hatten,  die  Stadt- 
mauer zu  ersteigen,  und  man  dachte  an  den  Rückzug, 
nachdem  einzeln*  '<Waffenthaten  von  einer  ausgezeich- 
neten Tapferkeit  geschehen  waren,  welche  Cäsar  in 
seiittn  Commentaren  der  Vergessenheit  entrissen  hat 
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Die  Gallier  verfolgten,  die  Römer,  wrtfden  abe*  durch 
die  zehnte  Legion  aufgehalten;  und  diese  dnrci  die 
Cohorten  des.  Legaten  Sextinä  unterstützt,  welche  sich 
aof  einer  benachharten  Höhe  postirt  Latten.  Es  ist 
möglich  und  vielleicht  wahrscheinlich,  dass  diesfe  bei- 
den Truppen  -  Abteilungen  ihren  weitem  Rückzug 
echelonweise  fortgesetzt  haben,  weit  die  übrigem  Le- 
gionen die  Ebene .'  zu  erreichen  suchten ,:  und  :  dwvt 
erst  aufaarschirte»,  folglich  rasch  das  sie  deckende 
und  langsam  zurückgehende  Repli  passirt  frabeni  »üs- 
sen.  Vercingetorix  setzte  die  Verfolgung  nicht  weiter 
fort,  und  fübrte \seine  Truppen  in  die  Retranchements 
zurück.;  Dieser  Tag  kostete  den  Römern;  sechsr  und 
vierzig  Genturionen  und  nahe  an  700  Soldaten, 

Der  Fehler,  welcher  bei  diesem  Treffen  vorfiel,  and 
Cä&ar's  weitere  Absicht  vereitelte,  war,  dasp  <lie 
gionen  bei  Ersteigung  des  feindlichen  Lagers  niqlit  jzä- 
sammen  geblieben  waren,  und  siob  hatten  verleiten  las- 
sen, bis  an  die  Stadt  selbst  vorzudringen.  Di$B  fugte 
dieser  Feldlierr  am  folgenden  Tage;  nachdrSoküch,  un4 
bemerkte,  dass  Truppen  nicht  nach  ihrem  Gutdünken 
entscheiden  könnten,  bis  wohin  sie?  vorgehen,  und/  was 
sie  tbun  sollten.  Die  Aeussewtigen  Casars  werden, 
als  in  einer  Anrede  enthalten,  in  den  Coinmentaren 
angeführt,  worüber  wir  schon  früher  unsere  Bedenke 
lichkeiten  vorgetragen  haben.  Indess  ist;  es  wahrste»- 
lich,  dass  wenigstens  die  höhern  Anführer;  die  Worte 
ihres  Feldherrn  vernommen  haben  werden*  Mancher 
von  Denjenigen,  die  gegen  die  .  ausdrückliche  Ins^uotioi* 
gehandelt  hatten,  mochte  nicht  mehv^la  sein,  und  wonn 
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auch  noch  von  ihnen  Mehrere  am  Leben  waren,  so 
übersah  dennoch  Cäsar  in  Berücksichtigung  ihres  brar- 
vei*  Benehmens  und  der  Unerschr.ockenljeit,  mit  weK 
eher  sie  .  die  gütigsten  Hindernisse  überstiegen  hat- 
ten, den  nun  einmal  begangenen  Fehler.  Seine  Rüge 
selbst  enthält  panegyrische  Stellen,  die  weit  mehr  dazu 
geeignet  sind,  den  Willeu  treuer  Krieger  zu  entflam- 
men, als  ihn  niederzuschlagen,  ilcil  Cäsar  selbst  ein 
ftpferw  ÄJaim  *ar,.  4er  den  Zugang  zu  seines  Gleichen 
MMtft&ti  r.  irr  '$t:i  :  j  n^b  .  .1*  f  ifU  ,  •  >\\r~>-~ 
•  ih  Uebrigepps bflinerke«,: :im  die  torhin  anges 
fiilirte  Absicht  Cäsar s,  eine  Gelegenheit  zum  tfcreflfc 
vollen  Rückzug  zu  finden,  nicht  durch  dies  Gefecht, 
und  besonder  nickt  durch  dessen  Ansgäng  hatte  ei* 
reicht  werden  könfieiu  Er  wollte  erst  dem  Feinde  ei- 
nen empfindlichen  Streich  versetzen,  und  alsdann  ah- 
inarschjMr^,  wföil  er  <dazn  triftig*  Griwde  hatte,  mii 
unter  den  obwaltenden  Umständen  Clermont  nicht  ö Cli- 
men konnte.  Jetzt  aber  musste  die  Au  Hieb  ung  der 
Blockade  (denn  weiter  war  es  noch  nicht  gekommen) 
das  Ausseien  haben,  als  ob  sie,  in  Folge  des  nach- 
th  eil  igen  Gefechts  erfolgt  sei.  Um  nun  diesem  Ein- 
druck wenigstens :  ejnigermassen  (denn  ganz  hat  jwn sieb 
seil we-rlich  vermeiden  lassen )  -zuvo rznkoinmen ,  Hess  Cä- 
sar seine  Armee  ausrücken,  und  bot  dadurch  dein  Feinde 
eine  Schlacht  an»  Vercingetorix  aber  Haina  Anstand, 
von  seinen  Höben  nach  der  Ebene  heranzukommen,  und 
verfuhr  hierin  okne  Zweifel  richtig,  weil  er  nicht  erst 
etwas  erkämpfen  wollte,  in  dessen  Besitz  er  schon  war, 
nämlich  die  Verhinderung  der  Belagerung  des  Platzes, 

Idtalm  der  Kriegführung.    1  r  Datid.  28 
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«welche '  «ff  tauge  torta»sffifcrbÄr>  blieb*  -  ab  kr  tint  seiner 
Atthööndks^lbst ^WwMd  sein  kfcnntcl >  ^Jdc  Tbdle 
beschränkten  sidrf  döflier 1  rtöf  öinige  Weihe  itavaller?^ 
Gefechte,  bei  welchen  der  Vorfteil  arf  Sieiten  rfer 
Römer  blieb.    Am  folgenden  Tage  räckte  Cäsar  abtir*- 
mals  ans,  wie  er  sag^um  die  Bitelktfl  iler  BaMfch 
ein  wenig  herab  zu  stinirtei^  nnif  den  Mutlr  seitie* At- 
niee  V  erheben/  Akdann  brach  w^ftfniL  nterrattffiu. 
lidi)  bei  hellem  T*g*  —  olm^  <t*m*  Pefnflg ^lf^bro 
werden ,  nnd  traf  den  dritten  Tag  an  den  Uff*hl,9ei 
Ajlier  ein,  >Kcs&  die*  iBrffdoo  wftol1e*<httötell^  ?nti<f  die 
Arme«  atef  dlefi^'tieillirein  f*''*?i-5\)  itbi»;lA  sruM 
/'•'i'ifiinr  kaifocit'  itttn  dfc  beiden  ^aÄfosberr£n^oh'Äü-t 
tnn,  EiioireAidbE^i^^Viridoiikairiä  eitgfcgety titt*  z&\g* 
ten  *Wy  > das»  Dttavicns  mit  alle*  Reiterei  fortgezrigen 
sei,  tim-seino  liandsleute  zum  Aufstand  zu  bewegen* 
Beide  Ädner  baten  Cäsar  ,  Urnen  teu  iverstottcwi  >  %m 
fortbegeben  zu  können,  um,  wie  sie'  äusserten  ,ndfe'UHiii 
trfebft'Jdes  Litavieus  du  bihtwtreibem  >     .  j    «  :  <:• 
\  »Gtear  hatte  Urs»«** ketoemfÄduer^ltoi  'faffl<frfc'*tfi 
des«  iWttsÄte  er^  dasS1  blosses  Miästratien  wedertyfer^ 
traft*  einengen,  nöt»  Denjenigen  ehret  kann,'  tön  Sem 
es  aasgeht.  Er  begwi^te  sich  daher,  ihnen  beiErtheil 
fcmg  der  ErlanlM&far^ öttmhalten,  wie'  sehr  er  sieh  bis**' 
her  fflr  die  Adner  iriteressirtf  nnd  siö  aus  einem  her- 
abgeftunkenen  Zustande  zu  Wohlstand  nnd  Macht  em- 
porgehoben Habe.  Er  empfahl  ihnen,  fies  ihren  Lands- 
leuten bemerklich  zn  mache»,  und  entfiess  sie. 

Eporedorrx  und-  Viridomarus  betrugen  sich  unmit- 
telbar darauf  als  Verräther,'  emoräetein  in  tfeversdie 
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Romer,  ^  plünderten  die  Caasen,  einen  Tkeil  von 
Cfisar's  Bagage  selbst,  -und  die  der  Armee,  stahlen 
auch  eine  ans  Italien  und  Spanien  angekommene  Re- 
monte ,  und  ■  zündeten  znletzt  die  Stadt  an ,  damit  sie 
den  Römern  nicht  mehr  nützen  könne«  Dann  warben 
tte  Truppen  an*  wid  waren  beschäftigt,  der  römischen 
Ar/nee  4ie  Lebensmittel  abzuschneiden 

^  Anf  die  hiervon  eingegangene  Nachrieht  beschleu- 
nigte Cäsar  seinen  Marsch  gegen  die  Loire,  nm  den 
Feind,  im  Pütt  er  ihm  den  Uebergang  verwehren  wolle, 
jetzt  anzugreifen  i  ;wo^  er  noch  nicht  alle  seine  Streit- 
ürif&l  i  verelnigtiiltabe^ Er  bemerkt  hierbei,  dass,  im 
Fall  er  hätte  nach  der  eigentlichen  römischen  Provinz 
zurückkehren;  wollen,  er  sich1  mit  Schande  bedeckt  ha- 
ben würde.  Ein  solcher  Gedanke,  so  natürlich  er  zu 
seift  «cheint,  enthält  das  Gepräge  eines  grossen  Geis-  ' 
te»,  «mf  verdient,  wenn  gleich  von  keinen  abflauenden 
oder weitgreifenden  Plänen  die  Rede  ist,  besonders  in 
einem  Zeitalter  bemerklieb  gemacht-  zu  werden,  wel- 
ches eben  nicht  reich  an  grossen  "Ansichten  zu  seih 
«cheint,  sondern  in  welchem  der  Zeitgeist  sich  oft  ge- 
nug begnügt,  sein  tägliches  Brot  mitvgeringeren  Kos- 
ten zu  essen,  unbekümmert,  was  darüber  einst  die  NacL- 

,  •)  Tarpin  de  Crieee  macht  Cäsarn  den  Vorwurf,  des*  er  diee  Mal  nicht 
scharfsichtig  genug  geurtbcüt,  und  dadurch  Nevers  mit  seinen  Depots  aufcc- 
-opfert  habe»  .  ^  » 

Hätte  er  aber ,  wie  nicht  andere  sein  konnte,  die  .beiden-  GalJier  gehen 
lassen,  und  ihre  Frevel  [die  doch  auch  in  solchem  Grade  nicht  vorher  za 
ahnen  waren]  völlig  hindern  wollen,  so  musste  er  sie  durch  einen  Legaten 
und  einige  Legionen  begleiten  lassen,  was  noch  weniger  rathsam  war.  lhpen 
ihre  Reiseroute  vorschreibet»»  wie  Tarpin  de  Crisie*  meint,  wurde  wenig  ge- 
holfen haben.  Auch  darf  man  bemerken,  dass  es  leichter  ist,  hinterher,  als 
vorher  su  beurtheilen,  was  geschehen  konnte. 

28* 
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weit  Jenken  mag.  Cäsar  hart*  *tfk?4*  A^«M*ft 
seinen  Legaten  Lftbieügs  nnd  dessen  Legionen  wsto 
ohne  Uwstäude,  *hj  tun  sich  nur  «eHwt  ia  Sicherheit 
zu  setzen,  .iu  .t*ri»sseft,  sondern  ,  tfriö  >dibr  hngv  der 
Dinge  auch  pein  mochte,  sich  mit  ihm  au  vereitigen, 
und  den  einjtfrten  Galliern  das  Schwert  in  den  Härten 
zu  <1  rücken.  Er  marschirte  abo  Tag  and  Nackt,  langte 
an  der  Loire  an,  ehe  man  es  vermutben  kannte,  und 
ging  durch  eine  Furt  mit  4er  ganzen  Armee  hinüber. 
Der  Schrecken  seines  Namens  verbreitete"  sieh /untet 
den  Feinden,  nnd  »iaehdem  die  Troppen  rieh  jn*t€»r 
treide  nnd  Vieh  vewehen  hatten,  schlug  er  -den  Weg 
nach  Sens  ein.  ,  1      :in  1 

Labienus  war  «Uter  der  Zeit  nach  Paris  marschig, 
hatte  aber  Sens  kesetnt  behalten,  nm  seine  fttfrätto; 
sein  Gepäck  und  einen  ans  Italien  angekommenen 
Transport  Ersatemannschaften  m  <dcdta-MvlW»  Jmh 
stand  damals  fror  ans  demjenigen-  Thfeü^  welcher  von 
zwei  Armen  der  Seine  eingeschlossen  ißt,  nnd  hatte  eine 
zahlreiche  Besatzung  und  einen  betagten  Commanda*? 
ten,  den  Camulogenira,  welcher  sieh  ansdriokte,  {hn  Rö- 
mern den  Uebergang  zu  verweteeit.       ,         *  f 

Labien»«  fand  zu  vide  Schwierigkeiten,  m  den 
Ort  formlich  zu  belagern,  und  marschirte  nach  Me- 
lnn«  Dort  passirte  er  dön  FIu6$,  machte  sich  zum 
Meister  der  Stadt,  stellte  die  Brücke  des  Flwwarmes 
her,  welcher  den  Hat?  aarf  der  andern  Seite  umgieb^ 
nnd  marschirte  nun  «tromatbwärts  auf  Paris.  Dr* 
Feind,  hierdurch  in  Schrecken  gesetzt,  verbrannte  diese 
nachherige  Hauptstadt,  Hess  die  Brücken  abbrechen, 
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rfnd  bezog  ein  Läger  auf  dett  entgegengesetzten  Ufer, 
dem  des  Legale»  gefade  gegenüber«  Vermnthlieh  wuss- 
ten  die  Barbarei  nicht  deutlich,  was  sie  wollten. 

Es  hatten  sich  bereits  über  Cäsar,  über  die  Er- 
eignisse bei  Gennont  nnd  in  Anton,  so  wie  über  den 
allgemeinen  Aufstand  der  Gallier  die  übertriebensten 
nnd  den  Römern  nachtheiligsten  Gerüchte  verbreitet, 
tiüd  nnn  fingen  aneb  die  v<m  Beanvais  an,  sich  öt* 
fentlicb  znm  Kriege  zn  rüsten«  Labienus  sah  hieraus 
wohl  ein,  dass  es  m  diesem  Znstande  weniger  darauf 
ankäme,  den  Feind  zu  schlagen  nnd  Eroberungen  zu 
machen,  als  sein  Corps  wohlbehalten  Wieder  nach  Sens 
inrückzuführen.  Von  allen  Seiten,  von  Beanvais  aus 
nnd  Von  Camnlogenn?,  sab  er  sich  mit  Uebennacht  be- 
droht, das  ganze  Land  im  Anistande,  nnd  einen  brei- 
ten &trom  zwischen  sieb  nnd  seinen  Depots.       •  - 

Er  liess  daher  oberhalb  Paris  Fahrzeuge  hinauf 
geben,  als  ob  er  dort  die  Seine  überschreiten  wolle, 
während  er  unterhalb  die  eigentlichen  Anstalten  dazu 
traf.  Nach  letzterer  Gegend  marschirte  er  in  der 
Nacht,  überfiel  mehrere  feindliche  Streifcorps,  und  pas- 
sirtc  den  Fldss.  Der  Feind  hatte,  um  die  Römer  zu 
beobachten,  sich  in  drei  Corps  getheilt,  wurde  nun  von 
Labienus  angegriffen,  und  nach  einer  tapfern  Gegen- 
wehr theilweise  geschlagen  nnd  grösstenteils  vernich- 
tet. Der  Legat  setzte  hierauf  seinen  Rückmarsch  nacK 
Sens  fort,  nnd  vereinigte  sich  alsdann  mit  Cäsar.  La- 
Wenns  zeigte  sich  bei  diesen  Vorgängen  als  ein  erfah- 
rener General,  und  verdient  die  vollständige  Erwähnung 
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der  vorstehend  im  Umriss  geschilderten  Operationen, 
welche  Cäsar  in  seinen  Connnentarcn  hinterlassen  hat. 

Der  Anfstand  der  Aedner  gab  den.  Unruhen  ein 
noch  grösseres  Gewicht  Diese  Völkerschaft,  sonst 
zu  den  treusten  Anhängern  der  Römer  gehörig,  gab 
sich  die  ersinnlichste  Mühe,  jetzt  alle  noch  ruhigen 
Gallier  zum  Beitritt  an  der  allgemeinen  Empörung 
durch  Versprechungen,  Geld  und  Drohungen  zu  be- 
wegen. 

Sie  Hessen  Vercingetorix  nach  Autun  zur  Bera- 
thung  einladen,  und  als  er  ihr  Verlangen,  einem  Ae- 
dner den  Oberbefehl  über  alle  Gallier  zu  übertragen, 
abschlug,  wurde  eine  Versammlang  der  Abgeordneten 
aller  gallischen  Völker  nach  Autun  ausgeschrieben, 
um  die  Mittel  zum  Kriege  und  zu  einer  noch  nähern 
Verbindung  untereinander  festzustellen.  Dieser  Con- 
sent fand  statt,  und  Vercingetorix  wurde  als  Feldherr 
bestätigt. 

Von  den  verbundenen  gallischen  Völkern  waren 
nur  die  von  Langres  und  von  Rheims  nicht  durch  De- 
putate erschienen,  weil  sie  den  Römern  anhingen,  so 
wie  die  von  Trier  ebenfalls  nicht,  weil  die  Deutschen 

■  *  * 

ihnen  zu  schaffen  machten.  Die  Aeduer  wurden  bald 
missnitithig,  weil  sie  nicht  die  erste  Stelle  hatten  ein- 
nehmen können;  allein  sie  mnssten  in  der  einmal  ge-? 
troffenen  Wahl  ihrer  Stellang  sich  bequemen.    •  %i 

Vercingetorix  gebot  nun  den  übrigen  Galliern,  ihm 
an  einem  bestimmten  Tage  Geissein,  und  unverzüg- 
lich 15,000  berittene  Reiter  zu  stellen.  Er  befolgte 
ganz  die  oben  von  ihm  geäusserten  Grundsätze,  und 
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gebot,  •  die  Felder  und- Wohnungen  fcn  verheeren.:!  >  Von 
den  Völkern  von  Antun  and  anderen  :Nackbaren;defi 
römischen  Provinz  forderte  er  10,000 JVIann  Infanterie, 
weichen  er  8Ö0  Pferde  beifügte,  an  deren  Spitze  er 
den  Brnder  des  Eporedorix  stelH»,  um  damit  die  AI- 
lobroger  (in  Savoyen  und  der  -Dauphinl)  anzugreifen. 
Die  Anvcrgnaten  und  Gaballer  forderte  er  auf,  der* 
südlichen  Theil  von  -  Gallien ,  Roüergiiey  Querci  rind 
Nieder-Languedoc,  zn  verwüsten.  Ef  ging  noch  wei* 
ter,  und  schickte  Emissairo  an  die  Savoyarden,  lies» 
Skieranfrviofrcln  nnd  versnrach  ihnen  die  Unahhanp'icrktfriiJ 
i  Dje  Völker  int  dem  Gebiet  von  Vivarais  fingen 
selbst  den  Krieg  an,  wurden  aber  geschlagen  nnd  ver- 
loren ihren  Anführer,  worauf  sie  sich  nach  ihren  Städ- 
ten zurückziehen  inussten.  Die  Allobroger  vertheidig- 
tcD  nach  Kräften  -  die  ■  Rhone  r  nnd  stellten-  längs  der- 
selben Posten  aus,  um  den  Eingang  in  ihr  Land  zu 
versperren.  Indem  war  es  ein  übler  Umstand,  dass 
in  dem  dortigen  Gebiet  nicht  mehr  als  22  Cohorten 
dort  geworbener  Truppen  unter  dem  Legaten  L.  Ca- 
spar standen,  dar  sie  nach  allen  Seiten  gebrauchen 

* 

Dieser  Legat  wandte  sich  hierauf  an  die  deutschen 
Völker  jenseit  des  Rheins,  die  er  früher  mit  einander 
ausgesöhnt  hatte,  und  verlangte  von  ihnen  einige  Rei- 
terei und  leichte  Infanterie,  welche  erstere  auch  ankam, 
jedoch  so  schlecht  beritten  war,  dass  er  für  sie  die 
Pferde  der  Tribunen  und  anderer  Otficiere,i  selbst  die 
der  römischen  Ritter  borgen  musste*  L.  Cäsar  war 
wirklich  in  übler  Lage,  denn  er  hatte  nicht  nur  ei- 
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neu  an  Kavallerie  überlegenen  Fdnd  gegen  sfch,  son- 
dern alle  Zugänge  >  die  nach  seiner  Provinz  führten, 
waren  auch  in  JSteindcs  Hand,  und  er  konnte  weder 
aus  Italien,  noch  aus  der  eigentlichen  römischen  Pro- 
ra* in  Gallien  Hülfe  erwarten»  Indess  wusstc  er 
sich,  so  gut  er  konnte,  zu  helfen,  und  dies  mag  als 
ein  Beispiel  gelten,  dass  ein  Anfiihrer  in  seiner  Lage 
sich  deshalb  nieht  für  verlassen  halten  darf,  wenn  er 
nur  noch-  in  sich  selbst  Hülfsinittel  findet,  und  nur 
nicht  gar  zu  sehr  dnreh  die  Gewohnheit  gedrückt  wor- 
den ist,  immer  am  Gängelbande  geleitet  zu  werden, 
und  nichts  für  seinen  eigenen  Kopf  zu  wagen,  aus 
Besorgnis»,  dass  ihm  solches  als  ein  eigenmächtiges 
Eingreifen  ausgelegt  werden  möchte- 

Der  Feind  unter  Vercingetorix's  Anfuhrung  hatte 
unterdess  viele  Verstärkungen,  theib  aus  Anvergne, 
theils  an  Kavallerie  alles  Dasjenige  an  sich  gezogen, 
was  ihm  von  den  verbundenen  Völkern  gestellt  werden 
sollte.  Dieser  Feldherr,  da  er  sich  jetzt  so  stark 
sah  und  wusste,  das  Cäsar  an  der  Grenze  des  Gebiets 
von  Langres  nach  der  Frauche-Comtc  marschiren  wollte, 
um  der  römisch-gallischen  Provinz  näher  zu  kommen, 
theilte  nnn  sein  Heer  in  drei  Theile*  tun  seinen  Geg- 
ner zu  beobachten.  Er  hielt  sich  nicht  weiter,  als 
ungefähr  zwei  Meilen,  von  den  Römern  entfernt« 

Endlich  fasstc  er  den  Entschluss,  Cäsaren  auf  dem 
Marsch  anzukeifen,  und  es  bleibt  uns  abermals  zu 
wünschen  übrig,  von  der  Localität,  wo  die  nach- 
folgenden Auftritte  vorfielen,  genauer  unterrichtet  zu 
sein.    Der  gallische  Anführer   setzte  seinen  Offi- 
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cicren  die  Grunde  zu  seinem  Unternehmen  auseinan- 
der ,  und  ert heilte  die  dazu  nüthige  Disposition ,  wor- 
rauf  alle  Anwesenden  ihre  Beifallsergiessungcn  mit 
ausschweifenden  Gelübden  und  Eiden  bekräftigten. 

Am  folgenden  Tagt  zeigte  sich  die  gallische  Ka- 
vallerie in  dreiCorps^  von  denen  zwei  gegen  die  bei- 
den Flügel  der  Römer  rückten,  während  das  dritte  die 
römische  Armee  in  der  Fronte  angriff  und  sie  an  dem 
weitern  Marsch  hinderte«    Cäsar  theilte  ebenfalls  seine 
Kavallerie  in  drei  Theilc  und  liess  sie  den  Feind  an- 
greifen, die  Infanterie  Halt  machen,  und  die  Wagen 
nebst  Gepäck  zwischen  die  Legionen  nehmen.  Wurde 
die  römische  Kavallerie  irgendwo  gedrängt,  so  musstc 
die  Infanterie  sie  Unterstützen,  bis  endlich  die  deut- 
schen Reiter  der  Römer,  eine  auf  ihrem  rechten  Flü- 
gel befindliche  Anhöhe  angriffen,  den  Feind  von  dort 
> ertlichen,  nnd  ihn  bis  an  die  Ufer  des  Flusses  ver- 
folgten, wo  Verein  »etorix.  mit  seiner  Infanterie  zum 
Gefecht  entwickelt  anfmarschirt  stand«    Der  übrige 
Theil  der  gallischen  Kavallerie  floh  hierauf  in  Un- 
ordnung,  aus  Furcht  von  allen  Seiten  umringt  zu 
werden«    Ihr  Verlust  war  sehr  gross,  und  drei  der 
vornehmsten  Aeduer,  worunter  sich  Eporedorix  befand, 
wurden  zn  Gefangenen  gemacht. 

Als  Vercingetorix  die  Niederlage  seiner  Kavalle- 
rie sah,  zog  er  alle  seine  Truppen  nach  dem  Lager 
zurück«  Alsdann  trat  er  unverzüglich  den  Marsch  nach 
Alesia  (Mont-Auxois)  an,  und  liess  sein  Gepäck  folgen« 
Cäsar  liess  nun  seine  Wagen  und  Bagage,  unter 
Bedeckung  von  zwei  Legionen,  auf  einer  benachbarten 
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Höbe  auffahren,  und  verfolgte  den  Feind,  so  lange  es 
Tag  war,  machte  ungefähr  3000  Maiin:  nieder,  und 
nahm  sein  Lager  am  andern  Tage  vor  Aleaa.  Er 
-  recognoscirte  hierauf  den  Platz,  und  Hess  sogleich 
die  Ctoitrevallätion  ^anfangen,  auch  die  Truppen'  zur 
Arbeit  und  Becilung  dieser  Verschanzungen  ermuntern. 
Es  wird  hierbei  in  den  Commentaren  angemerkt,  dass 
der  Feind  seit  dem  Gefecht  sichtlich  niedergeschlagen 
geschienen  habe,  weil  die  Gallier  ihre  Kavallerie  als 
die  Vorzüglichste  Waffe  ihrer  Armee  betrachtet  hätten. 

Vercingetorix  hatte  bei  jenem  oben  erwähnten  Ge- 
fecht seine  Grundsätze  auf  eine  inconsequenie i  Art  vdr- 
längnet.  Es  bleibt  dabei  besonders  tadelnswerth,  dass 
er,  einem  sei  erfahrenen  General  als  Cäsar  gegenüber, 
mit  seinen  wenig  gewandten  Truppen  sich  mit  den  ma- 
növrirfähigen  Römern,  in  ein  grosses  Gefecht  einliess, 
wie  er  doch  ganz  richtig  früher  nicht  gewollt  hatte. 
Die  Romer  erscheinen  hierbei  als  Truppen  >  die  sich 
zu  helfen  wissen,  wenn  auch  die  gallische  Kavallerie 
nicht  sehr  furchtbar  gewesen  sein  mag.  Und  Cäsar 
zeigt  sich  wie  ein  General,  dem  es  zur  Gewohnheit 
geworden  ist,  seine  Armee  nach  dem  Umständen  zu 
gebrauchen,  und  im  Augenblick  des  Bedarfs  mit  Si- 
cherheit über  die  Abtheilungen  seiner  Truppen  zu  dis- 
poniren.  Wenn  daher  ein  solches  Gefecht  dem  Le- 
ser auch  keine  Gelegenheit  darbietet,  durch  die  Wir- 
kungen der  Genialität  des  Feldherrn  überrascht  zu 
werden,  so  schimmert  dennoch  in  seinem  ganzen  Be- 
nehmen jene  ihm  zur  zweiten  Natur  gewordene  Ge- 
wohnheit durch,  gegen  jedes  Uebel  sogleich  das  rechte 
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Mittel  zu  treffen,  untf  in  seiner  Anwendung  durchaus 
nicht  in  Uftgewisahcit  z*>  bleiben.  Dies  aber  ist  einer 
W>n  den  Blicken,  die  dem  aufmerksamen  Beobachter 
allenfalls  noch  erlaubt  sind  in  die  Personalität  ejnes 
talentvollen  Generals  zu  thun,  wena  es  VieLep  auch 
schwer  und  vielleicht  ganz  unmöglich  sein  sollte,  sich 
mit  ihrer  eigenen  Person  in  eine  solche  Situation  hin- 
ein zn  denken.  Hinterher  lässt  sich  freilich  wohl  be- 
stimmen,  wie  die  Anordnungen  des  grössten  Feldherr^ 
vielleicht  ^oeb  besser  hatten  eingerichtet  werden  kön- 
nen. Allein  kommt  es  nicht  an,  sondern  nnc 
darauf,  ob  er  sie  seinem  Zweck  gemäss  ergriffen  und 
damit  sein  Ziel  -erreicht  hat  Wenn  ein  General  ver- 
muthen  kann,  dass,  er  im  Marsch  angegriffen  werden 
wirdj::abdan^  möchten  Wcöuge  TOJ^handen  sein,  die 
entweder  Mfjbt  cfcs  schwierigste  ^Terrain  zn  ihren  Be- 
wegungen mit  vielem  Zeitverlust  aussuchen,  oder  ihre 
Trappen*  durch  Nachtmärsche  in  strengster  Ordnung 
quälen,  oder  gar  stehen  bleiben  sollten,  um  die  Ab- 
sucht des  Feindes,  wie  sie  meinen,  erst  näher  enfwjk- 
k$Jln  zu  lassen.  Wären  sie  in  der  Lage  Cäsar  s,  so 
würden  sie  das  moralische  Uebereewicht  verlieren  und 
in  die  Defensive  geworfen  werden.  Dies  würde  für 
ihn,  gelbst  gegen  die  Gallier,  das  Gefährlichste  gewe- 
sen sein,  was  ihm  und  der  römischen  Armee  hätte  wi- 
derfahren ,  können.  Generale  ,  mit  solchen  Ansichten 
und  Neigungen  taugen  daher  nicht  in  einer  Lage,  in 
welcher  das  Nichtsthun  und  selbst  das  Vcrstoklenthnn 
vorzugsweise  gefährlich  ist  Man  möchte  aber  be- 
haupten, dass  überall  im  Kriege  dieser  Fall  eintritt, 
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und  dass  es  die  immirieiiteste  Gefahrr*adi 'sich  zieht, 
wenn  Männer  an  der  Spitze  cnner  Armee  stehen,  de- 
nen Ansichten,  Wie  die,  welche  Cäsar  unaufhörlich  vot 
Augen  hatte,  gänzlich  fremd  geblieben  sind.  Dieser 
Feldherr  hatte  die  Absicht,' nach  der  Franche-Comtö 
zü  raarschiren,  ans  Ursachen,  die  ans  dem  Gänze» 
seiner  Unternehmungen  gegen  die  empörten  Gallie* 
hervorgehen,  und  diese'  gänzlieb  hinderten,  sich  der  eii-> 
^entliehen  tömischen  Provinz  zu  nähern:    Ln  Verfolg 
dieses  Plans  konnte  und  durfte  ihn  nichts  fturückhai*' 
teh.   Demunerachtct  mnsstc  er  behütetem  verfahren,  dtf 
die  Gallier  sehr  stark  waren,  und  er  in  feindlichen* 
Lande  yon  Vcrrath  umgeben  war.    Die  Gelegenheit 
z^  imfera  Gefecht  jedoch  mit  Unbefangenheit  zu  Ite- 
nutzen  und  ihm  nicht  aus  dem  Wege  zu  gehen ,  kg 
ebenfalls  in  dem  Entwurf.    Nun  käm  Hkht  Vercinge-*  . 
fori*  von  selbst  entgegen,  und  die  Abweichung  ¥ö* 
des  letztem  sonst  beobachtetem  Verfahren  gab  Veran- 
lassung ;  zum  Gefecht.    Casars  Blick  Und  Uebergang* 
von  dem  Ganzen :  seines  Entwurfs  zur  Lokalität,  und 
die  Art,  wie  et*  dabei  verfuhr,  erscheinen  also  als 
höchlich  beachtenswerth,  wenn  auch  das  Ereigniss  seifet' 
weniger  einer  Zergliederung  Werth  sein  mag. 

Alesia  liegt  auf  einer  bedeutenden  Anhöbe,  an  der 
Vereinigung  zweier  Flüsse,  der  Oze  und  des  Ozerain, 
welche  sich  nicht  weit  davon  in  die  Breite  abesse«;' 
Anf  der  entgegengesetzten  Seite  dieser  Vereinigung 
befindet  sich  eine  Ebene  von  ungefähr  eitler  halben 
Meile  Länge.    Das  Übrige  Terrain  besteht  an*  IR~ 
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geln,  von  denen  einige  so  hoch  wie  die  Höhe  sind, 
auf  welcher  die  Stadt  erbaut  ist 

Vercingctorix  hatte  sein  Lager  auf  der  Anltübe 
nnd  au  den  Mauern  der  Stadt  genommen,  und  eiuen 
Wall  von  sechs  Fuss  Höhe  nebst  Graben  vor  sick^ 
Die  Besatzung  bestand  ans  80,000  Mann. 

Das  römische  Lager  w>r  vorteilhaft  gelegen,  um! 
wurde  von  23  Fgrts  vertbeidigt.  Die  Armee  Casars 
konnte  ans  60  bis  70,000  Mann  bestehen.. 

Während  die  Römer  mit  ihrer  Arbeit  beschäftigt 
waren,  Hess  Vercingctorix  seine  Kavallerie  ausrucken, 
und  es  fand  ein  Treffen  statt,  bei  welchem  die  römi- 
sche Reiterei  sehr  in  das  Gedränge  kam.  Cäsar  schickte 
ihr  seine  deutschen  Reiter  zu  Hülfe  9  und  ruckte  mit 
seinen  Legionen  selbst  aus,  worauf  das  Gefecht  wieder- 
hergestellt wurde,  und  der  Feind  sich  eilig  zurückzog. 
Er  wurde  lebhaft  verfolgt  und  erlitt  einen  grossen  Ver- 
lust, als  an  dem  kindlichen  Rctranchement  die  Flie- 
henden nicht  schnell  genug  durch  die  Ocffnungcn  kom- 
inen  konnten.  Einige  der  Deutschen  süssen  ab ,  ver- 
suchten die  Verschanzung  zu  ersteigen,  und  Cäsar  licss 
hieranf  seine  Legionen  etwas  weiter  vorgehen.  Dies 
brachte  in  dein  feindlichen  Lager  und  in  der  Stadt  die 
.grösstc  Verwirrung  hervor,  bis  Vcrcingetarix  die  TJiore 
der  letztern  schliossen  liess  und  für  Sicherste! Jung  seines 
Lagers  sorgte.  a  ^ 

Nun  beschloss  der  gallische  Feldherr,  seine  ihm 
jetzt  überflüssige  Kavallerie  fortzuschicken,  ehe  die 
Römer  die  Contrevallation  vollendet  hätten.  Er  gab 
den  Reitern  auf,  nach  ihrer  Heimath  zu  gehen,  dann 


aber  alte  Maffenföhi^  Mariwschaft  ari^bfet^r,'  dafctit 
er  Hülfe  bekäme.  Er  sagte  tlen  A^ftrn,  ef'hifce 
nur  auf  einen  Monal  Lebensmittel.  Wenn  er  also  in 
dieser  Zeit  nicht  entsetzt  würde,  so  müsse  er  mit 
80,000  Mann  der  besten  Trappen  umkommen.  Diese 
gallische  Kavallifie'^tfat  in  grösstcr  Stilte  ihren  Mafseh 
an,  nnd  kam  gfSckfjtn'  durch.  Sonst  traf  Vercingeto- 
rix  noch  Anordnungen^  die  Verpflegung  betreffend^  üntl 
zog  die  vor  dcf'Festuilg  cainpitende  Infanterie  in  die- 
selbe hinein.  11  *  ViutuiJ  'jiii  hivn&Yff 

Jetzt  begA«r>%e  Römer  ihte  Vcrächanzungen 
nach  einem  s6  ^rös^bn  Massstabe  anszubreitert1  ünd 
fti^u&tzen,  7  daW^dte'  BiesC^bittigy^ireli^  •  •  CSÄär 
tttfbst  davtm  '*  giebt  j  ' ;  Jedehräaftii'  Inf1  ftttteunen  •  Aktien 

•  ,,  xZnerrt,  nttd  ^tö'sicn  gegen  rfllfe  Ansfill^^dfe^'^B^ 
l^rfta^dteck«d-:1ibra  CäWr^^tf^Si^tt  'W  det 
ContreWdlätiotf,  1  gegieto'  den  Piäti  efn&  Gräben-  von 
SOtfäsa  Breite  niid  20  Fnss  T^^zieb^n,1  Welöhd- 
^500  Schritte  im  Umfang  hatte,  und  dessen  Erde  zor 
Brustwehr  benutzt  Würde;  !  Ausser  diesem  liess  er1  noch 
zwei  Grabe»  v6n:  <5»  Fuss*  Tiefe  nnd  Breite  ziehen, 
und  in  den  einen,  'den  ünfnern,  am  Fuss  der  Höhen  befind^ 
Beben,  das  Wasier  "ans  dem  Flnss  leStem   Hinter  die- 
&eh  Graben  wnrde  ein  Wall  voa  \%  Fuss  Höhe !  nnd 
eine  Br astwehr  mit  Schiessscharten  angelegt,  auf  der 
Befrae  aber  wnrden  spitzige  Pfahle  (Pallisaden)  ein- 
gesetzt.   Dieser  Wall  Wurde  Überall  durch  Thärme 
flankirt,  von  denen 1  auf  jede '  £0>  Schritt  einer  erbaut 
Görden  trar.  Um  das  Ganze '  mit  wemger  Mannschaf* 
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ten  Wsefeenpuiid;  de«  Öfter*  AttCÄlen  begegiteh  feit 
können,  Hess  Cäsar  vor  den  Linien  eine  Art  vi&n  ge- 
schlepptem Verhafu  ödtr  eine  Pallisadirnrg  von  fünf 
Reihen  in  eiriattde*  '  gescUungener  Baumstämme  'mit 
Zweigen  anbringen,  nnd  vor  ihnen  schachbrettartig 
Wolfsgrafeen  grabet  Me  auch  mit  Stranchwerk'1)edek- 
keh.  ^Endlich  u^taflÖr:  vw  diese  letzteren  ^nssangelii 

gefegt.0  ' •    '  rr:''  f  ;i->v;i.??>/f  ;        i'  ••     ;  <   ^i- •: -ut-. ..  t  . .,• 

•i:  Als  diese  ©onfrevallation  vollendet  war,  wiiWlü:1Äf6 
CirtramvaUatW'^  DiS  Entfernnng  beider 

Linien 1  von' eftiahd^r'  b'cftrug  Uligefahr  470  Schritt,  wo- 
MuTtidi  deren  Bttitf  rÄtt  dör  inhere  Räum  der  Ver- 
stfmntkng  abnehirreta  lässt.  Der  ttttfang  der'  Cirduin- 
vallatiön  betrag'- etwa  drei  Meilen',  'nid  -  dieselbe  whr 
d^r  Cbntrevallation  in  Allem  ähnlich,  Dfese  ungcbeiirfc 
Arbeit  "würde  in1  vierzig  Tagen  vollendet  Cäsär-fiesä 
grosse  Vorraöie  an  Foürage  nnd  Lebensmittel,  'üt'W 
tfen  Monat  WrbeP^haffen.  1 
^  Diesen  lefzW  lÄärtand  Tiät  Tnrpin  CrisseS,  *nd 
dem  Anschein  nach  nicht  ganz  mit  Unreisht^  reletirt, 
dft J  der  römische  Feldherr  värtontben  konnte ,  dass 
ieh  'Belagerten  ein  Entsatz  zu  Hülfe  eilen  werde« 
bifless  mögen  die  Schwierigkeiten  zu  Anhäufung 
grösserer  VorrSthe  zn  bedeutend  gewesen  selnf^  TäW 
dass  Cäsar,  der  unfehlbar  die  Däner  der  Belagerung 
*nd  das  Herankommen  eines  Entsatzes  voraussehen 
konnte,  nicht  ancb  grössere  Anstalten  sollte  getroffen 
iahen.  Vielleicht  überliess  er  jedoch  einen  Theil  der 
Unternehmung  seinem  Glück,  nnd  hoffte  mit  6 rund, 
dass  sich  eine  Gelegenheit  darbieten  wurde,  grössere 
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k^DRcn,  j  4  ....  ,  .  ,y  ♦        '«  ^j'VnV  '/i 

;  B^nt«id«F  war  der  Fehler  rffef, 
sich  mit  seiner  so  starken  Armee  iu  AIcsia  cinschlies* 
sen .  zu  4asscsu    Pfcs  iiLüsste  Cjäsa^» ,  Y^anjas^e»?  »d» 

mit  Aufbietung  aller  Mittel  ihn  £e>> t  zu  halten,  und 

^orj^  ^egnaliwp  ;^es  Haflptorfe den  Ki^lliern  icn 
empfindlichsten  Streich  zu  versetzen,  den  mehrere  go~> 
wonuene  Sciilachien^  nicht  hötte» .. $uMege»  können. 
Btfese  Hnfihung  überwog  yor  dar  Hand  alle:  Berück- 
sichtigungen, und  Cäsar  würde-  ofcfp  Zweifel  WfiM 
noch  weit  grösser»  Fehler  b<fta%gjep  Aabe»,  W 
»iebt  von  ei^ier  flehen  ^elegß^eit,  und  auf  die  A# 
wie  gqsxtath,  Jffttte  JJutze»  ziehen  wolle»»'  J5s 
y?fc>,mt#m  nipW  #^eren  Armee,  *fc  d^s«* 
nige,  i  und,  ohnc-  ^  besonderes  BeobachtnngS/-CSnjii% 
tot  die  canze  Untcrochraunir  einem  imirewissen  Aus* 
gang  unterworfen,  und  scheint  s^kr  <gew*gt  gewesen 
zusein,  ypTzüglich,  w«n»  man  bedenkt,  was  4erjfeuid 

welqbe  ejwtrcten  konnten,  sind  sp  fiel^(4a§s,  boj, C$fi 
sar'3  Entschlossenheit  und  bei  der  Festigkeit  fein** 
Willens,  dem  der  Feind  gewiss  »ur  *pnen  w$it  spkwri 
ekeren  entgegensetzen  kauate,  gerade^n^glückUebate 
To»  allen  jene»  Fällen  hätte  eintrete^  aussen,  um  ib» 
z»  Grunde  zu  ri^eq.  De»  K^nnf  a!*r  auf  m 
entscheidende»  Funkt  z»-  bringen,  das?»  lag  4^  gw&te 
Interesse  des  ^mische»  FeUUvrr»  ebw  deshulb,  y*l 

seine  StreitmjHel  begrenzt  waren, 

wie  weit  Cäw  «a  bierin  bringen  i*n*e, war  t.»  W 

y  * 
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wichtigem  Einfluss,  als  dass  er  hätte  zogern  können« 
es  anf  ihn  ankommen  zn  lassen,  obgleich  in  allen  ähn- 
lichen Lagen  niemals  ein  commandirender  General  da- 
hin gelangen  wird,  mit  Bestimmtheit  und  nach  unfehl- 
bar klaren  Gründen  in  die  Zukunft  zn  sehen.  Die-  1 
ser  Nebel,  der  die  eigentliche  und  höhere  Kriegs- 
kunst uragiebt,  wird  zu  keiner  Zeit  verschwinden,  und 
gehört  mit  zu  den  Hindernissen,  die  keine  Theorie 
aus  dem  Wege  räumen  kann. 

Unter  der  Zeit,  dass  bei  Alesia  solche  Anstalten 
getroffen  wurden,  hatten  sich  die  Deputirten  aller  gal- 
lischen Völker  versammelt  und  beschlossen,  dass,  an- 
statt nach  Vercingetorix's  Vorschlag  alle  waffenfähige 
Mannschaft  aufgeboten  werden  sollte,  ein  jeder  Volks- 
stamm  sein  Contingent  an  Mannschaft  zu  stellen  ver- 
pflichtet werden  musste.  Hierdurch  glaubten  sie  die 
Ordnung,  die  Verpflegung  und  die  militairische  Dis- 
ciplin  besser  sichern  zu  können.  Es  wurde  daher  je- 
der  Völkerschaft  die  Stärke  ihres  Contingents  bekannt 
gemacht,  wonach  die  ganze  Armee  aus  248,000  Mann 
bestehen  sollte,  welche,  nebst  8000  Pferden  Kavalle- 
rie,  auch  bald  darauf  auf  der  Grenze  der  Aeduer  ge- 
mustert  wurde,  und  den  Commius,  Viridomarus,  Epore- 
dorix  und  Vergasillaunus  zu  Anführern  erhielt.  Der 
erstere  war  bekanntlich  ehedem  ein  Anhänger  Casars 
gewesen,  nud  von  ihm  in  seine  Besitithmner  eingesetzt 
worden.  Allein  die  Gallier  waren  jetzt  ohne  Aus- 
nahme von  ihrem  Nationalgefühl  durchdrungen  und  bo- 
ten die  letzten  Kräfte  auf,  um  das  Joch  der  Römer 
abzuwerfen  und  zur  vorigen  Unabhängigkeit  zu  gelangen. 

Idiot*  der  Kriegführung,    lr  Band.  29 
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Epotedom,  den  wir  gefangen  genommen  geBeben  hä- 
^:':«u&  den  Römern  entkommen  sein. 

Dfesc  gallische  Armee  setzte  sich  hierauf  nach 
Alcsua  in  Marsch  und  war  ton  den  besten  Hoffnungen 

belebt.  : . ,: .  * .  ; 

^  Die ;  Belagerten  waren  indess  wegen  ihrer  bereits 
acnf^ezeHrten  Lebensmittel  in  grosser  Bedrängniss.  In 
dfcnf  Kriegsrath,  den*  sie  hielten,  stimmten  schon  £i- 
nige  ffir  die  Ucbergabe  an  die  Römer*  doch  auch  Än- 
dert ffir  einen  lebhaften  Ausfall.  Unter'  diesen  fand 
st&  dfet  Auvergnat  Critognatus,  welcher  den  Vorschlag 
thäf,  alle  Diejenigen,  die  zum  Kriegö  untauglich  wä- 
ite'Üft  schiächten,  und  ihr  Flekch  zu  Terzehren.  Ein 
Soleier   verzweiilungsvoller  Gedanke  widerte  jedoch 


v  ■ 

■ 
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Greisfc,  Weiber  und  Kinder  aus  der  Stadt  zu  schaf- 
fen;'itiäti  wolle  Alles  versuchen*  ehe  man  sich  ent- 
«Wös^j  dem  Critognatus  zu  folgen.  Doch,  im  Fall 
Ati?  Slntsatz  zu  lange  ausbleiben  sollte,  wollte  man, 
*c  man  sich  dem  Feinde  ergäbe,  lieber  auch  zu  je- 
nem schrecklichen  Mulfsmittel  seine  Zuflucht  nehmen. 
Di«  Auswanderung  erfolgte,  allein  fcääar  wies  sie 
zlriMk.  -  ■•  l>  '~  ' '":  -  ■'  ;  >'  :  '  <  '  «  iJ 
'*  :fcndH<*  kaitf  die  fische  Armee,  unter  debiGöm- 
mios  und  den  andern  Oberhäuptern,  in  der  Gregend 
Von  Alesfo  an.  Am  folgenden  Tage  rückte  die  feind- 
liehe  Kavallerie  in  die  Ebene,  und  die  Besatzung  der 
Stadt  traf  Anstalten,  die  einen  Ausfall  ankündigten. 
Cäsar  wies  seihen  Legionen  ihre  Plätze  an,  liess  seine 
Kavallerie  der  feindlichen  entgegen  gehen,  und  befahl 
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den  Angriff,  Die  Galtier  hatten  ihren  Reitern  einige 
Bogenschützen  nnd  Leichtbewaffnete  beigegehen,  wo- 
durch die  Römer  mehrere  Verwundete  erhielten,  die 
sich  zurückziehen  mussten.  Das  Gefecht  danerte  von 
Mittag  bis  nach  Sonnenuntergang,  als  endlich  die  deut- 
sche Kavallerie  geschlossen  in  den  Feind  einbrach, 
ihn  warf  und  die  Schützen  niederhieb.  Die  Gallier 
wurden  fiberall  zurückgeschlagen  und  bis  an  ihr  Lager 
verfolgt.  Der  Feind  aus  der  Stadt  zog  sich  wieder 
zurück.         "  '  •  ; 

Die  gallische  Armee  arbeitete  nun  fleissig  an  Lei- 
tern, Hacken  und  andern  Bedarfnissen  zum  Sturm,  ging 
zwei  Tage  darauf  in  grös&tcr  Stille  um  Mitternacht 
aus  ihrem  Lager;  und  griff  hierauf  mit  einem  grossen 
Geschrei  die  römischen  Circiimvallatiönen  auf  ihrer  gan- 
zen Fronte  an;  Der  Feind  in  der  Stadt  that  zu  glei- 
cher Zeit  einen  Ausfall.  Die  Römer  besetzten  ihre 
Posten  und  wehrten  sich  mit  ihren  Wurfmaschinen, 
mit  Schlendern,  Pfeilen  und  allen  Waffen  aufs  Leb- 
hafteste. Je  näher  der  Feilid  kam,  desto  mehr  fand 
er  Hindernisse,  Md  Ms  fcs  völlig  Tag  geworden  war, 
zog  er  sich  nach1  öftrem  Lager  zurück.  Die  Besat- 
zung a*s  der  Stadt  war  durfch  den  Vorgraben  zu 
lange  aufgehalten'  Wörden,  und  that  ein  Gleiches. 

Hierauf  fiberlegtbn  die  Gallier,  auf  welche  AH  sie 
mit  mehrerem  Erfolge  das  römische  Lager  angreifen 
könnten,  zo^tt  diöjinigert  zü  Rath,  die  das  Terrain 
m  iii  V^thähiuhgen  kdnnteü,  und  entwarfen  nun 
eiftfcn  Plan,  Welcher  an*  sich  sehr  zweckmässig  war, 
und  der  nur  mit  meh*  Umsicht  hätte  ausgeführt  wer- 
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den  müssen,  um  ein  grosses  und  günstiges  Resultat 
Tür  sie  kervorznbringen. 

Die  Circumvallation  liatte  nämlich  auf  ihrer  nörd- 
lichen Seite  aber  den  Abhang  einer  Höhe,  wegen  des  zu 
grossen  Umfangs  der  letztern,  geführt  werden  müssen, 
woraus  aber  ein  bedeutender  Nachtheil  fnr  die  Ver- 
teidigung entstanden  war«  Nachdem  der  Feind  sich 
von  dieser  Localität  eine  genaue 
hatte,  Hess  er  ein  Corps  von  60,000  Mann,  welches 
aus  allen  Völkern  auserlesen  war,  nach  dieser  Seite 
anter  Anführung  des  Vergasillaunus  anrucken,  wozu 
die  Mittagszeit  bestimmt  wurde. 

Vergasillaunus  marschirte  des  Abends  auf  dem  La- 
ger ab,  kam  gegen  Tagesanbruch  vor  den  Retranche- 
ments  an,  und  blieb  hinter  dem  Berge  halten,  um  zu 
ruhen.  Gegen  Mittag  rückte  er  nach  dem  anzugrei- 
fenden Theil  vor,  and  zn  gleicher  Zeit  näherte  sich 
die  gallische  Kavallerie  den  Verschanzungen  in  der 
Ebene,  während  die  ganze  feindliche  Armee  unter  dem 
Conunius  in  Schlachtordnung  sich  vor  dem  Lager  zeigte. 

Als  Vercingctorix  dies  gewahr  wurde,  unternahm 
er  seinerseits  einen  grossen  Ausfall.  Das  Gefecht 
dauerte  mit  vieler  Entschlossenheit  von  beiden  Seiten 
fort,  und  die  Römer  hatten  in  ihren  weitläufigen  Ver- 
schanzungen sich  von  vorn  und  im  Rücken  zu  ver- 
teidigen. • 

Cäsar  hielt  sich  mit  den  Reserven  auf  einem 
Fleck  auf,  von  welchem  er  Alles  übersehen  und  die 
nöthigen  Unterstützungen  entsenden  konnte«  Der  An- 
griff des  Vergasillaunus  kostete  den  Römern  die 
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grössten  Anstrengungen,  und  ihre  Kräfte  worden  end- 
lich erschöpft*  Cäsar  detaschirte  hierauf  den  Legaten 
Labienus  mit  sechs  Cohorten  und  befahl  ihm,  dass, 
wenn  er  den  Feind  nicht  zurückwerfen  könne,  er  seine 
Cohorten  zurückziehen  und  mit  ihnen  einen  Ausfall, 
jedoch  nur  im  äussersten  Fall,  unternehmen  möge. 
Cäsar  begab  sich  selbst  zu  den  im  Gefecht  begriffe- 
nen Cohorten  und  munterte  sie  durch  Zuspruch  auf* 

Die  aus  der  Stadt  gekommenen  feindlichen  Trup- 
pen hatten  sich  indess  ebenfalls  nach  dem  von  aussen 
bestürmten  Ort  gewandt,  und  waren  dort  so  glücklich 
gewesen,  die  Besatzungen  der  Thürme  zu  vertreiben, 
den  Graben  zu  füllen  nnd  den  Wall  der  Verschanzung 
zu  zerstören« 

Cäsar  schickte  jetzt  den  jungen  Brutus  mit  sechs 
Cohorten  gegen  den  Angriffspunkt  der  Contrevallation, 
und  Hess  den  Legaten  Fabius  mit  sieben  Cohorten 
nachfolgen;  endlich  aber,  da  das  Gefecht  immer  hef- 
tiger wurde,  verfügte  er  selbst  sich  an  Ort  und  Stelle 
und  warf  den  Feind  zurück.  Alsdann  eilte  er  nach 
dem  Ort,  wohin  Labienus  marschirt  war,  zog  vier 
Cohorten  aus  dem  nächsten  Fort,  befahl  einem  Theile 
der  Kavallerie,  ihm  zu  folgen,  und  einem  andern,  aus 
der  Verschanzung  heraus  zu  marschiren  und  die  Gal- 
lier im  Rücken  anzugreifen.  Labienus  aber  zog  aus 
den  Forts  39  Cohorten,  da  der  Feind  innerhalb  des 
Retranchements  vorgedrungen  war,  und  Hess  solches 
dem  Feldherrn  melden,  welcher  sogleich  herbeikam, 
um  das  Gefecht  jetzt  selbst  zu  leiten. 

Cäsar  wurde  sehr  bald  vom  Feinde  bemerkt  und 
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Setzung  seines  Angriffs  schritt,  aber  nnn  von  vorn, 
und  durch  die  Kavallerie  gleichzeitig  tob  hinten,  an- 
gegriffen, und  endlich  zum  Weichen  gezwungen  wurde, 
wobei  er  einen  grossen  Verlust  erlitt.  Vergasillaunus 
selbst  wurde  gefangen  genommen,  und  74  Fahnen  er- 
beutet Die  Truppen  aus  der  Stadt  Hessen  nun  auch 
ab,  und  zogen  sich  zurück* 

Als  die  Nachricht  von  diesem  Ereigniss  in  dem 
gallischen  Lager  bekannt  wurde,  verbreitete  sich  ein 
so  grosser  Schrecken,  das»  die  Gallier  alle  Hoffnung 
aufgaben  und  die  Flucht  ergriffen«  Cäsar  bemerkt, 
dass,  wenn  seine  Armee  nicht  so  sehr  vom  Gefecht  des 
Tages  angegriffen  gewesen  wäre,  sie  das  ganze  feind- 
liche Heer  hätte  vernichten  können.  Gegen  Mitter- 
nacht wurde  die  Kavallerie  zur  Verfolgung  nachge- 
schickt, ereilte  die  feindliche  Arriergarde,  uqd  hieb 
Viele  von  derselben  nieder,  oder  brachte  sie  als  Ge- 
fangene ein.  Der  Ueberrest  der  gallischen  Armee  zer- 
streute sich,  und  ein  Jeder  suchte  seine  Heimath  zu 
erreichen. 

Am  folgenden  Tage  versammelte  Verangetorix  in 
Alesia  seinen  Kriegsrath,  und  es  wurde  eine  Botschaft 
an  den  römischen  Feldherrn  abgeschickt.  Cäsar  ver- 
langte die  Auslieferung  der  Waffen  und  der  Anführer, 
welches  auch  geschah. 

Vercingetorix  blieb  seiu  Gefangener,  um  einst  sei^ 
nem  Triumph  zur  Zierde  zu  dienen  und  dann  zu  ster« 
ben.  Hätte  Cäsar  diesen  edlen  Feind  am  Leben  er- 
halten und  grossmüthig  geachtet,  SP  würde  ein  Flecken 
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weniger  seine  Laufbahn  verunstaltet  babon.  Ks  bleibt 
daher  zu  bedauern,  oder  vielmehr  unbegreiflich,  «dass 
ein  so  grosser  Kopf  nicht  mehr  «einem  Charakter  ge- 
mäss handeln  und  sich  zu  einem  Mord  herabwürdigen 

konnte«  < , ; . !  .  * 

Als  bei  Alesia  Alles  beendet  war,  wollte  Cäsar 
sich  zu  den  Aednern  begeben,,  welche  sich  ihm  aber« 
nebst  den  Auvergnaten,  durch  Deputationen  unterwar- 
fen.  Er  verlangte  von  ihnen  eine  grosse  Anzahl  Geifr- 
seln,  und  gab  ihnen  ungefähr  20,000  Gefangene  ihrer 
Leute  zurück*   Hierauf  verlegte  Cäsar  seine  Legionen 
in  die  Winter-Quartiere,  und  zwar  den  Legaten  Lar 
bienns  mit  zwei  Legionen  und  der  ganzen  Kavallerie 
nach  der  Franche-Corate;  Fabius  und  Minucius  Basil- 
ius mit  zwei  Legionen  nach  Rheims;  Antistius  Regi- 
nus  kam  nach  dem  Gebiet  von  Niveruais  mit  einer 
Legion;  Sextius  mit  einer  Legion  nach  Börry,  und 
Caninius  Rebilus  nach  der  Rouergue  mit  einer  Legion. 
T.  Cicero  und  P.  Sulpicius  gingen  nach  Chälons-sur- 
Saone,  um  die  Verpflegung  zu  besorgen,  und  Cäsar 
selbst  wollte  in  Autun  bleiben. 

Das  Ende  dieser  Campagne  war  nicht  nur  uner- 
wartet, sondern  es  ist  auch  erstaunenswert!!,  je  näher 
man  die  letzten  Ergebenheiten  n|it  den  Galliern  be- 
trachtet. Mag  mau  die  Gallier  immerhin  für  ein  Volk 
von  Barbaren  halten,  die  sich  mit  den  Römern  in  ih- 
rer Kriegführung  nicht  vergleichen  Hessen,  so  kann 
man  dock  weder  ihren  Truppen,  noch  ihren  Anfuhrern 
die  Widerstandsfähigkeit  absprechen*  Ihr  Feldherr 
Vcrcingotork  hatte  sich  in  diesem  Feldzuge  wenigstens 
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als  ein  talentvoller  Mann  gezeigt,  dem,  ansser  dem 
Ende  seiner  Operationen,  nichts  vorzuwerfen  war»  Eben 
so  zeigt  der  Entwurf  zum  letzten  Angriff  der  Römer 
eine  richtige  Benrtheilung  und,  was  den  Vergasillau- 
nns  anbetrifft,  auch  keine  schlechte  Ausführung.  Nur 
Commius,  der  mit  dem  weit  über  100,000  Mann  betra- 
genden Rest  der  Armee  vor  der  Circumvallation  der 
Romer  stehen  bleibt,  und  gar  nichts  unternimmt,  da 
doch  die  Wälle  dort  sehr  dünn  besetzt  und  so  gut  als 
leer  sein  mussten,  zeigt  sich  in  einem  nachtheiligen 
Lichte  und  als  ein  elender  Führer,  dem  aber  die  An- 
dern keinesweges  glichen«  Nimmt  man  hierzu,  dass 
die  gallische  Armee  mit  der  Besatzung  von  Alesia 
den  Römern  vier-  bis  fünfmal  überlegen  war,  so  kamt 
man  unmöglich  der  Meinung  sein,  dass  Cäsar  eine  ge- 
ringe Aufgabe  zu  lösen  gehabt  hat.  Man  muss  im 
Gegentheil  wohl  bekennen,  dass  nur  ein  General  von 
so  grossen  Talenten  als  er,  und  der  zugleich  sein 
Glück  hatte,  im  Stande  gewesen  ist,  siegreich  aus 
dem  Kampfe  hervorzugehen. 

Durch  einen  solchen  Ausgang  wird  zugleich  die 
Besorgniss  beseitigt,  die  der  Beobachter  bei  der  Eän- 
schliessnng  von  Alesia  wegen  der  Verpflegung  gehabt 
haben  kann.  Cäsar  hatte,  wie  fast  nicht  glaublich 
schien,  richtig  geurtheilt,  und  die  Verpflegung  war  auf 
.  die  Dauer  hinreichend,  welche  die  Entwickelung  der 
Angelegenheit  erforderte.  Es  lässt  sich  hierauf  frei- 
lich antworten,  dass  der  Feldherr  dadurch  nicht  ge- 
rechtfertigt werden  kann,  und  so  weit  menschliche  Vor- 
hersehung möglich  ist,  mag  dies  auch  unbestritten  blei- 
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ben.  Allein  es  giebt  in  vielen  zweifelhaften  Fällen 
noch  einen  andern  Grund,  der  wenigstens  sehr  oft  von 
grossem  Gewicht  im  Kriege  ist.  Der  General  näm- 
lich, welcher  for  seine  Unternehmungen  verantwortlich 
bleibt,  sieht  sie  mit  ganz  andern  Angen  an,  als  Der- 
jenige, der  nicht  persönlich  darin  verwickelt  ist  Bei 
einem  Mann  von  grosser  Willenskraft  und  bestimm- 
tem Charakter  entsteht  hieraus  eine  stillschweigende 
Abwägung  Dessen,  was  möglich,  oder  unmöglich  ist, 
die  kein  Anderer  mit  solcher  Sicherheit  vornehmen 
kann.  Es  gebührt  ihm  daher  auch  allein  das  Recht 
der  letzten  Entscheidung  in  Fällen,  wie  der  vorliegende 
ist,  und  wenn  die  Natur  ihn  wie  Cäsar  geformt  hat, 
wird  er  sich  selten  irren.  Dieser  Umstand  gehört  kei- 
nesweges  zu  den  vorscliriftsmässigen  Gründen,  nach 
welchen  der  Feldherr  verfahren  soll,  und  giebt  auch 
keinen  Maasstab  zu  seiner  Beurlheilung  ab.  Demun- 
erachtet  hat  sehr  oft,  und  zwar  bei  unabhängig  han- 
delnden Heerführern,  diese  Berücksichtigung  mehr  und 
öfter  zu  ihrem  Vortheil,  als  zu  ihrem  Nachtheil,  ent- 
schieden. Es  ist  daher  anzunehmen,  dass  Cäsar  nach 
den  vor  ihm  liegenden  Prämissen  richtig  verfuhren  hat, 
unerachtet  sie  sich  unserer  Bemerkung  entziehen. 


Man  hätte  glauben  sollen,  dass,  nachdem  ganz  Gal- 
lien besiegt  war,  nun  auch  eine  Zeit  der  Ruhe  und 
Erholung  eintreten  würde,  welche  die  meisten  Völker- 
schaften in  hohem  Grade  nöthig  hatten.    Allein  die 
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Gallier  rosteten  sich  aufs  Neue  zum  Kriege,  und  sach- 
ten neue  Mittel  auf,  nm  sich  der  fremden  Oberherr-» 
schaft  zu  entziehen.    Sic  glaubten,  dass,  wenn  auch 
ihre  vereinten  Kräfte  nicht  hinreichend  wären,  den 
Römern  Widerstand  zu  leisten,  diese  dennoch  in  Ver- 
legenheit kommen  würden,  wenn  der  Krieg  zu  gleicher 
Zeit  an  mehreren  Orten  wieder  ausbräche,  und  dass 
in  solchem  Fall  sie  weder  Zeit,  noch  hinlängliche  Un- 
terstützung, noch  Trappen  genug  haben  möchten,  um 
überall  die  Oberhand  zu  behalten.    Die  Gallier  setz- 
ten hierbei  voraus,  dass  keine  einzige  Völkerschaft  die 
einmal  nöthigen  Opfer  verweigern  könne,  nm  endlich 
wieder  ihre  alte  Unabhängigkeit  zu  erlangen.  Dieser 
Plan  hätte  gelährlich  werden  können,  wenn  sie  einig 
gewesen  wären  und  abermals  einen  Vercingetorix  zum 
Anführer  gehabt  hätten.    So  aber,  ohne  gemeinschaft- 
liches Oberhaupt,  ohne  Uebereinstimmung  in  ihrer  Un- 
ternehmung, konnte  diese  nur  missglücken  und  sie  theil- 
weise  noch  unglücklicher  machen.   Auch  erfuhr  Cäsar 
baH  ihr  Vorhaben,  und  war  sogleich  entschlossen,  es 
nicht  zur  völligen  Reife  und  Ausführung  kommen  zu 
lassen. 

Er  übertrug  daher  seinem  Quaestör  M.  Antonius 
die  Aufeicht  über  seine  Winterquartiere,  und  ging  den 
letzten  Tag  des  Decembers  mit  seiner  Kavallerie  von 
Antun  nach  den  Quartieren  der  zwölften  Legion  in 
Berry  ab,  woselbst  er  die  nahe  stehende  cilfte  Legion 
an  sich  zog«  Zwei  Cohorten  blieben  zu  Deckung  der 
Quartiere  zurück«  mit  dem  Gros  dieser  Truppen  aber 
rückte  er  in  das  Innere  der  eben  genannten  Laudschaft 
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ein,  welche  wegen  ihrer  Wohlhabenheit  vorzüglich  zum 
Aufstände  geneigt  war,  und  bereits  sich  in  mehrere 
Verbindungen  eingelassen  hatte. 

Cäsar  überraschte  diese  Völkerschaft,  die  noch  nicht 
ihre  Veranstaltungen  vollendet  hatte«  Doch  hatte  der 
Feldherr  seiner  Kavallerie  ausdrücklich  das  Anzünden 
der  Orte  verboten,  thcils  nin  die  Einwohner  durch 
Milde  zu  gewinnen,  theils  nm  sich  nicht  selbst  seine 
Subsistenzmittel  zu  erschweren«  Es  wurden  viele  Ge- 
fangene eingebracht,  und  den  zu  andern  Völkern  Fluch- 
tenden der  Weg  versperrt,  weil  die  Kavallerie  überall 
umher  streifte,  und  Keiner  an  etwas  anderes,  als  an 
seine  Rettung,  also  Keiner  an  Widerstand  denken  konnte. 
Durch  solche  äusserste  Thätigkeit  wurden  die  etwa- 
»igen  Anhänger  der  Römer  in  Schutz  genommen,  und 
die  Furcht  zwang  die  Wankelmüthigen  sich  zu  unter- 
werfen. Und  als  die  von  Beny  sahen,  dass  alle  be- 
nachbarten Völker  ohne  Widersetzlichkeit  ihre  Geis- 
sein an  Cäsar  verabfolgen  Hessen  und  dafür  mit  Gute 
behandelt  wurden,  zögerten  sie  nicht,  ein  Gleiches  zu 
thun,  und  dadurch  des  Feldkcrrn  Wohlwollen  für  den- 
selben Preiss  zu  gewinnen. 

Da  die  Anstrengung  der  Truppen  während  des  Win- 
ters sehr  gross  gewesen  war,  beschloss  Cäsar  ihnen 
eine  ausserordentliche  Gratifikation  auszahlen  zu  lassen. 
Er  wiess  jedem  Soldaten  200  Sestertien  oder  unge- 
fähr 13  Thlr.  10  Sgr.,  und  jedem  Centurionen  2000 
Sestertien,  133  Thlr.  10  Sgr.  an,  und  Hess  die  Le- 
gionen in  ihre  Quartiere  zurück  kehren.    Er  selbst 
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ging  nach  Anton,  von  wo  er  vierzig  Tage  abwesend 
gewesen  war. 

Kanin  hatte  Cäsar  achtzehn  der  folgenden  Tage  in 
Ruhe  zugebracht,  als  die  Völker  von  Ben?  ihn  um 
Hülfe  gegen  die  von  Chartres  baten.  Er  zog  daher 
die  sechsto  \ni  vierzehnte  Legion  ans  der  Gegend  der 
Saonc  zusammen,  nnd  marschirte  mit  ihnen  nach  Char- 
tres. Bei  seiner  Ankunft  entflohen  die  Einwohner  ans 
den  Städten  und  Dörfern,  nnd  suchten  so  gut  als 
möglich  in  den  zum  Theil  zerstörten  Wohnorten  ein 
Unterkommen  in  der  strengen  Jahreszeit  Cäsar  liess 
seine  Truppen  in  dem  ebenfalls  halb  zerstörten  Or- 
leans unterbringen,  aber  die  Kavallerie  nnd  leichte  In- 
fanterie das  Land  durchstreifen;  nnd  da  die  Expedi- 
tion beendigt  war,  so  blieben  die  beiden  Legionen  un- 
ter dem  Commando  des  Legaten  Trcbonius  stehen;  der 
Feldherr  hingegen  ging  nach  Rheims.  Von  liier  hatte 
er  mehrere  Meldungen  erhalten,  dass  die  von  Beau- 
voisis,  eines  der  bravsten  Völker,  in  Vereinigung  mit. 
ihren  Nachbaren,  eine  Armee,  unter  Anführung  des 
Correns  von  Beanvais  nnd  des  Commius  von  Amis,  ver- 
sammelten, um  gemeinschaftlich  über  die  mit  Rheims 
verbundenen  Völker  von  Soissons  herzufallen.  Dies 
durfte  Cäsar  nicht  hingehen  lassen,  weil  die  von  Rheims  , 
die  Bundesgenossen  der  Römer  waren,  nnd  ihnen  grosse 
Dienste  geleistet  hatten.  Sein  eigenes  Interesse  for- 
derte ihn  zu  ihrem  Beistande  auf.  Er  zog  daher  die 
eilfte  Legion  zum  zweiten  Mal  aus  ihren  Quartieren, 
befahl  dem  Legaten  Fabius  mit  seinen  unterhabenden 
zwei  Legionen  nach  der  Grenze  des  Gebiets  von  Sois- 
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son9  zu  ziehen,  und  Hess  noch  eine  Legion  von  de- 
nen, die  dem  Legaten  Labienus  zugetheilt  waren,  heran- 
kommen* 

.    Mit  diesen  vier  Legionen  brach  Cäsar  gegen  Beau- 
voisis  auf,  blieb  auf  der  Grenze  stehen,  und  Hess 
die  Kavallerie  umherstreifen,  auch  Gefangene  einbrin- 
gen.  Er  erfuhr,  dass  alle  Wohnungen  ?erlassen,  und 
diejenigen  Einwohner,  welche  sie  gefunden  hätten,  Kund- 
schafter, auch  nur  zurückgeblieben  wären,  um  die 
Römer  zu  beobachten«    Als  Cäsar  diese  Leute  genau 
ausgeforscht  hatte«  erfuhr  er«  dass  alle  waffenfähige 
Mannschaft  von  Beauvoisis,  von  Amiens.  von  der  Maine 
und  Yon  Caux,  Reuen  und  Artois,  ihr  Lager  auf  ei- 
nem mit  Morast  umgebenen  Berge  aufgeschlagen  und 
ihr  Geoäck  in  die  benachbarten  Wälder  geschickt  hat- 
te.   Es  hieo?  ferner:  „dass  sie 'mehrere  Oberhäupter  . 
hätten,  xlurph  die  sie  zum  Kriege  aufwiegelt  wurden, 
dass  unter  diesen  jedoch  Correus  das  meiste  Vertrauen 
«besitze,  weil  er  die  Römer  über  Alles  hasse}  dass 
Commius  seit  einigen  Tagen  abgereist  sei,  um  von  den 
Deutschen  die  versprochenen,  sehr  bedeutenden  Hülfs- 
volker  herbei  zu  fuhren;  dass  endlieh  die  Anführer  mit 
allgemeiner  Zustimmung  beschlossen  hätten,  Cäsar'n 
eine  Schlacht  anzubieten,  im  Fall  er,  wie  man  glaube,  - 
nur  drei  Legionen  bei  sich  haben  sollte;  dass  aber, 
wenn  er  stärker  sei*  sie  in  ihrem  Lager  verbleiben 
und  darauf  bedacht  sein  wollten,  ihm  die  Lebensmittel 
und  Fourage  abzuschneiden,  welches  Beides  ohnehin 
wegen  der  Jahreszeit  schwer  aufzufinden  sei,  und  an 
vielen  Orten  einzeln  zusammengebracht  werden  müsse." 
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Diese,  auch  von  andern  Kundschaftern  bestä- 
tigten Nachricliten  uberzeugten  Cäsar,  dass  die  Feinde 
einen  ganz  vernunftigen,  ihrer  Lage  angemessenen  Plan 
entworfen  hatten.  Er  beschloss  also  zu  versuchen,  ih- 
nen eihe  geringe  Vorstellung  ton  Beiner  Stärke  und 
von  seiner  Kampflust  wo  möglich  beizubringen,  um  auf 
diese  Art  ihnen  eine  Veranlassung  tftv  'Erprobung  ihreö 
Mutheft  in  einen*  Gefofcbt  zu  geben.  Cäsar  hatte  Ah* 
Legionen  alter  Truppen  bei  sifeh^  auf1  die  «er  sich  ver- 
lassen konnte,  Und  ausser  diesen  noch  ein<*  Legiön, 
die  eilfte,  welche  ganz  aus  ausgesuchtem  jungen  Lenk- 
ten bestand,  und  ebenfalls  schon  acht  Jahre  in  der  Ar- 
mee  vorhanden  war*  Der  Feldherr  thcilte  seinen  hö* 
heren  Offieieren  daher  seilte  Anseht  mit>  und  befahl:, 
dass  die  drei  ersten  Legionen,  iäk heisst die  siebente, 
achte  uhd  netante,  vbr  dem  Gepäck-  raarschfren,  tnA  die? 
ellfte  Legion  die  Arriergarde  ausmachen  solle,  damii 
er  nicht  stärket  scheine,  als  der  teind  es  wünsche.  In 
solcher,  beinahe  ein  Viereck  bildender  Ordnung,  nra*- 
schirte  er  gegen  den  Feind,  der  ihn  noch  nicht  er- 

•  Die  Gallief  begnügten  sich  in  ihrem  festen  Lagery 
die  Waffen  in  die  Hand  zu  nehmet!,  kamen  aber  nicht 
ans  demselben  heraus.  Cäsar,  so  gern  er  auch  sig 
gleich  angegriffen  hätte,  gab  dennoch  diesen  Wunsfclf 
auf,  weil  et  sie  nicht  nur  sehr  vortheühaft  posfitt  famJ^ 
sondern  auch  ihre  Uebermächt  gross  Jwar«  Er  nahm  da- 
her sein  Lager  dem  feindlichen  gegenfibdr,  und  ltess 
es  mit  einer  Verschanzung  von  12  Fuss  Hdh£  umgfc* 
ben,  auch  zwei  Graben  von  15  Fuss  Breite  imi  Tiefe 
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vor  demselben  ziehen,  nhd  mehrere  Thfirmc  von  drei 
Stockwerken  anlegen,  welche  mit  einander  durdi  Brük- 
ken  nnd  Gallerien  verbunden  worden«  Eben  so  wor- 
den die  Eingänge  befestigt 

Dnrcli  solche  grosse  Veranstaltungen  wollte  Cäsar 

■  » 

theils  für  seine  Sicherheit  besorgter  scheinen,  als  er 
wirklich  war,  am  den  Feind  dadurch  stolz  nnd  un- 
ternehmend zu  machen,  theils  aber  auch  wirklich  sich 
in  den  Stand  setzen,  mit  wenigen  Truppen  sich  vcr*- 
theidigen,  und  ohne  Nachtheil  einen  Theil  derselben 
zur  Herbeischaffung  von  Lebensmitteln  und  zum  Foura- 
giren  verwenden  zu  können. 

Äu  Zeiten  fielen  kleine  Gefechte  zwischen  den  La- 
gern mit  abwechselndem  Erfolg  vor;  auch  verloren  die 
Römer  bei  ihren  Fouragirungen  einzelne  Leute,  die 
sich  zu  weit  von  dem  Gros  entfernt  hatten.  Dies  wollte 
im  Grunde  nicht  viel  sagen,  trug  jedoch  dazu  bei,  den 
Feind  öbermüthig  zu  machen,  um  so  mehr,  daCommius 
aas  Deutschland  mit  500  Pferden  zurückgekehrt  war, 
eiae  Hülfe,  die  allerdings  wenig  bedeuten  wollte,  aber 
die  Gallier  dennoch  stolz  machte.  * ' 1 

Als  nach  einigen  Tagen  Cäsar  sah,  dass  der  Fcihd 
unverrnckt  in  seinem  festen  Lager  und  hinter  dem  Mb- 
rast  stehen  blieb,  nnd  abzusehen  war,  dass  man  ihn 
ohne  grossen  Verlust  weder  forciren,  noch  ihn  mit  vier 
Legionen  einschliessen  konnte,  gab  er  dem  Legaten  Tre-^ 
bonius  den  Auftrag,  die  dreizehnte  Legion,  welche 
unter  dem  Legaten  Sextitw  in  def  Landschaft  Berty 
ihre  Quartiere  hatte,  an  sich  zn  ziehen,  und  mit  drei 
Legionen  in  starken  Tagemärschen  zu  ihm  zu  stossen. 
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Bis  dahin  musste  die  Reiterei,  welche  Cäsar  aus  Rheims, 
aus  Langres  und  von  den  andern  gallischen  Völkern 
in  ziemlicher  Stärke  erhalten  hatte,  die  Fouragirungen 
decken  und  den  Streifzügen  des  Feindes  Einhalt  thun. 

Diese  Miliz  licss  aber  bald  in  ihrem  Eifer  nach, 
▼ersäumte  die  nötbigen  Vorsichtsmaassregeln,  und  gc- 
rieth  in  einen  Hinterhalt,  aus  welchem  sie  sich  nur  mit 
Verlust  ihres  Anführers  und  mehrerer  Reiter  rettete» 
Dieser  neue  Success  schmeichelte  der  Eitelkeit  des 
Feindes  nicht  wenig,  gereichte  aber  auch  den  römischen 
Truppen  zur  Warnung, 

Bei  einem  der  täglichen  kleinen  Gefechte  zeichnete 
sich  eine  deutsche  Infanterie  aus,  welche  Cäsar  hatte 
über  den  Rhein  kommen  lassen«    Diese  nämlich  hatte 
die  Keckheit,  durch  eine  Furt  des  Morastes  zu  drin- 
gen,  und  den  weichenden  Feind  lebhaft  zu  verfolgen; 
Solche  Dreistigkeit  brachte  dem  angegriffenen  nnd  selbst 
dem  als  Soutien  aufgestellten  Feind  einen  solchen 
Schreck  bei,  dass  er  davon  lief  und  nicht  eher  zum 
Stehen  gebracht  werden  konnte,  bis  er  sein  Lager  er- 
reicht hatte«    Einige  sollen  noch  weiter  gelaufen,  und 
die  ganze  feindliche  Armee  in  eine  solche  Bestürzung 
gerathen  sein,  dass  es  schwer  gewesen  sein  möchte, 
zn  entscheiden,  ob  das  Gluck  solche  Kriegsleute  mehr 
aufblasen,  als  das  geringste  Unglück  sie  zu  Boden 
werfen  kann. 

Die  Nachricht  von  der  Annäherung  des  Legaten 
Trebonius  und  seiner  Legionen  setzte  dem  stolzen 
Muth  der  Gallier  vollends  Schranken,  indem  sie  be- 
sorgten, ein  tili nl  10 1  1  c s     ^^li n^lt  siil  wie  die  Besatzung 
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von  Alesia  zu  erleben.  Sie  schickten  also  in  der 
Nacht  ihre  Greise  nnd  Kranken  mit  ihrer  zahlreichen 
Bagage  voraus,  wurden  aber  vom  Tagesanbruch  übet* 
rascht,  und  kennten 'nicht  unbemerkt  folgen*  Um  ih- 
ren Rückzug  zn  decken,  erschienen  einige  Trappen 
vor  ihrem  Lager,  welche  die  Römer  aufhalten  sollten, 
bis  Sie  eine  Strecke  Weges  zurückgelegt  hätten«  Cä- 
sar wollte  sie  zwar  in  einem  so  sehr  y  ort  heilhaften 
Posten  nicht  angreifen,  indess  glaubte  er,  demuner^ch- 
tet  die  Legionen  genüg  vorwärts  gehen  lassen  zu  müs- 
sen, damit  die  Barbaren  ihren  Rückzug  nicht  mit  Müsse 
bewerkstelligen  könnten.  Er  liess  also  Brücken  über 
den  Morast  werfen,  und  erreichte  unverzüglich  die 
Höhe,  deren  steiler  Abhang  die  Flanken  der  Legionen 
einigermaßen  sicherte.  Dann  marschirte  er  zum  Ge- 
fecht auf,  rückte  noch  weiter  vorwärts,  und  blieb  in 
de*  Entfernung  eine*  Pfeilschusses  vom  Feinde  ste- 
hen. 

Die  Gallier  würden  sich,  im  Vertrauen  auf  ihre 
Stellung,  bei  einem  Angriff  unfehlbar  gewehrt  haben; 
allein,  ihren  Rückzug  weiter  anzutreten,  wagten  sie 
nicht.  Cäsar  behielt  daher  zwanzig  Cohorten  unterm 
Gewehr,  wies  seinen  Truppen  das  Lager  an,  liess  es 
verschanzen*),  und  nach  vollendeter  Arbeit  seine  Le- 
gionen vor  dem  Retranchement  zum  Gefecht  aufmar- 
schiren*  Die  Kavallerie  musste  die  Verschanzung  be- 
setzen, sich  aber  zum  Aufsitzen  bereit  kalten. 

» 

■ 

*)  Hieraas  ist  ersichtlich,  wie  schnell  eine  solche  Arbeit  vollendet  wer- 
den  konnte.  Ks  ist  uns  nicht  zu  verdenken,  wenn  ans  dies  kaum  als  glaub- 
lich erccheioU 

/</*«!*  dir  Kriegführung,   lr  Band.  30 
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Die  Gallier,  welche  die  Römer  dicht  vor  sich  und 
zur  Verfolgung  bereit  sahen,  über  weder  die  Nacht 
stehen  bleiben,  noch  ohne  Lebensmittel  länger  in  ih- 
•rem  Lager  verweilen  konnten,   ersannen  in  dieser 
Verlegenheit  folgendes  Hülfsmittel.    Sie  Hessen  alle 
Strohbunde  und  Faschinen,  wovon  ein  grosser  Vor- 
rath vorhanden  war,  durch  Reihen  aufgestellter  Leute 
einander  zureichen,  und  auf  diese  Art  vor  und  längs 
der  ganzen  vordem  Lager -Fronte  vertheilen  und  des 
Abends  zu  gleicher  Zeit  anzünden.    Der  Rauch  nnd 
das  Feuer  verbreitete  sich  sehr  bald  nnd  hinderte  die 
Aussicht.   Diese  Zeit  benutzten  sie,  und  machten  sich 
so  rasch,  als  nur  möglich,  davon* 
,    Cäsar  errietli  sehr  bald  ihr  Vorhaben,  liess  die  Le- 
gionen vorrücken,  und  schickte  die  Kavallerie  zn  ih- 
rer Verfolgung  aus,    Indess  musste  diese  Bewegung 
mit  der  gehörigen  Vorsicht  geschehen,  und  konnte  da- 
her nur  langsam  Statt  finden,  weil  es  wenigstens  mög- 
lich blieb,  dass  der  Feind  irgendwo  mit  kleinen  Ab- 
theilungen, oder  auch,  nach  den  Terrain-Gegenstän- 
den,  mit  dem  Ganze*  sich  in  einen  Hinterhalt  gelegt 
haben  könnte.    Die  Kavallerie  befand  sich  in  dersel- 
ben Lage,  vorzüglich  so  lange  sie  im  dicken  Raucb 
vorwärts  reiten  musste.    Der  Feind  gewann  also  ei- 
nen Vorsprung,  zog  sich,  ohne  Verlust  zu  erleiden, 
ungefähr  zwei  Meilen  zurück,  nnd  nahm  abermals  eine 
sehr  vorteilhafte  Stellung,  aus  welcher  er  in  den  fol- 
genden Tagen  unaufhörlich  in  kleinen  Abtheilungen  von 
Infanterie  und  Kavallerie  sich  in  Verstecke  legte,  und 
den  römischen  Fouragirern  sehr  beschwerlich  fiel. 
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Endlich  erfuhr  Cäsar,  dass  der  feindliche  Anführer 
Correus  sich  mit  6000  Mann  Infanterie  nnd  1000  Pfer- 
den auserlesener  Trappen  an  einen  Ort  verdeckt  in 
einen  Hinterhalt  gestellt  habe,  nach  welchem,  wie  er 
glaubte,  die  Römer  eine  Fouragpung  unternehmen  wiir~? 
den,  weil  die  dasige  Gegend  äusserst  fruchtbar  war. 
Cäsar  lies»  daher  so  viel  Kavallerie  nebst  Bogenschüt- 
zen, wie  gewöhnlich  zur  Escorte  der  Fouragirer  ge-> 
braucht  wurde,  voran  ma 

Legionen  folgen.  Er  selbst  marschirtc  mit  den  übri- 
gen Truppen,  so  bald  als  möglich,  denselben  Weg.  r 
Die  Kavallerie  der  Avantgarde,  nebst  den  ihr  auf 
dem  Fuss  folgenden  Legionen,  entdeckte  den  Feind- 
in einer  mit  Wald  umgebenen  Ebene  von  1000  Schritt 
Länge  und  eben  so  viel  Breite,  welche  ein  tiefer  Fluss 
begrenzte.  Die  römische  Kavallerie  ging  ihm  in  Es- 
cadrons  entgegen,  während  die  Infanterie  diese  Ebene 
von  allen  Seiten  umringte.  Correus  zeigte  sich  an- 
fänglich mit  welliger  Mannschaft,  und  griff  die  vor- 
dersten Escadrons  an,  welche  sich  zwar  wehrten,  doch 
sich  nicht  auf  ihr  Repli  zurückzogen.  Endlich  brach 
Correus  aus  seinem  Hinterhalte  hervor,  und  das  Ka- 
vallerie-Gefecht wurde  allgemeiner,  bis  die  gallische 
Infanterie  herangekommen  war,  und  die  römische  Ka- 
vallerie zum  Rückzug  nöthigte.  Die  Bogenschützen, 
eilten  ihr  zu  Hülfe,  und  das  Gefecht  dauerte  nun  ei- 
nige Zeit  unentschieden  fott,  ab  die  Legionen  unter 
Cäsar's  eigener  Anführung  ankamen.  Nun  suchte  der 
Feind  sich  zurückzuziehen,  fand  aber  alle  Wege  ver- 

30* 
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feperrt«  Et  entfloh  ftfeo  zcrstteut,  wurde  aber  verfolgt 
uttd  niedergehauen*  Corres,  <fer  nicht  weichen  üntl 
auch  sich  nicht  eisten  wollte,  wehrte!  sich  vefzwd* 
feit,  Hfad  erlag  zuletzt,  voh  unzählbaren  Wundert  ddrek- 
bohrt. 

Nach  diesem  Treffen  ging  Cäsar  mit  seiner  Ar- 
mee über*)  den  Fluss,  und  toarschirte  gegen  das  etwa 
vier  Meilen  entfernte  feindliche  Lager,  Woselbst  diö 
Nachricht  von  dem  Tode  des  Correus  dnreh  die  Flücht- 
linge schon  angekommen  war*  Die  dort  versammelten 
Völker  sahen  jetzt  wohl  ein,  dass  sie  den  Römern 
nicht  länger  Widerstand  leisten  konnten,  nnd  schick- 
ten deshalb  sofort  Dcpntirte  uhd  Geissein  an  Cäsar 
ab.  Gommins  entfloh  nach  Deutschland,  nnd  die  andern 
gallischen  Völker  bäten  durch  Deputationen,  dass  Cä- 
sar den  Besiegten,  welehe  ihre  ganze  Reiterei  nnd 
ihre  besten  Ftisstrnppen  verloren  bitten,  verzeihen  nnd 
si<*  nltt  Nachsicht  behandeln  möge. 

Cäsar  warf  ihnen^tiuÄ  alles  das  Unglück  vor,  das 
ste  schon  ini  vergangenen  Jahr  über  ganz  Gallien  ge- 
bracht hätten j  nnd  dass  sie  allein  sich  nicht,  wie  die 
andern  Völker,  hätten  ruhig  verhalten  wollen«  Dcnw 
nneracMet  wolle  er  ihnfci  verzeihen,  rind  es  bei  dem 
ILibel  bewenden  lassen,  das  sie  sich  selbst  ünbedacht- 
sfamer  Weist  zugezogen  hätten. 

Alle  übrigen  im  Aufstande  begriffenen  Völker  folg- 

*)  Ks  muss  entweder  eine  Brücke  vorhanden  gewesen  sein,  weil  der  Feind 
herüber  gekommen  war,  oder  die  Rtimer  müssen  eine  Brbekeneqtripage  bei 
sich  gehabt  haben ,  da  der  FJuw  «ehr  tief  war. 
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teu  dem  Beispiel  derer  von  Beauvoisis,  uud  unterwarfen 
sieh  völlig.  - 

Cäsar  konnte  sich  jetzt  als  den  Bcsiegcr  der  krie* 
gerisdien  ßalKer  betrachten,  da  keine  «filkcrschaft 
an  Krieg  und  Widerstand  zu  denken  schien«  Er  vertheiltä 
daher  einen  Theil  seiner  Armee  in  mehrere  Cantoni* 
rangen*  Der  Qnaestor  M.  Anton  ins  blieb  mit  d<$iv 
Ilten  Legion  im  Hauptquartier;  C.  Fabins,  und  un- 
ter ihm  26  CoBorten,  marschirte  nach  Rutenien  (Ro- 
uergue),  weil  es  hiess,  dass  dort  einige  Volksstämme 
gernstet  wären,  und  der  Legat  Reblins,  mit  zwei  Le- 
gionen, nicht  stark  genug  schien,  um  sie  in  Ordnung 
zu  halten;  den  Legaten  Labienus  schickte  Cäsar  mit 
der  12ten  Legion  nach  den  römischen  Colonien  in 
dem  obern  Italien,  um  sie  gegen  die  Einfälle  der  Bar- 
baren sä  decken,  da  in  dem  letzten  Feldzuge  Istricn 
auf  solche  Art  sehr  gelitten  hatte, 

Cäsar  selbst  beschloss  in  das  Land  des  Aubiorix 
zu  marschiren,  um  dasselbe  aufs  Neue  gänzlich  zu 
verwüsten.  Als  Ursache  giebt  Hirtios  Pansa,  der 
Fortsetzer  der  Commentarien  Casars,  aat,  dass  dieser 
Feldherr  sich  deshalb  dazu  veranlasst  gesehen  habe, 
weil  Ambiorix  entflohen  sei,  und  dadurch  die  Möglich*» 
keit  ihn  zur  Unterwerfung  zu  zwingen,  vereitelt  habe. 
Cäsar  sei  daher,  seiner  Ehre  halber,  gezwungen  wor- 
den, das  Land  dieses  Fürsten  zur  Einöde  zu  machen, 
und  weder  dessen  Uatertbaneu,  noch  die  Wohnorte 
uud  Heer4en  zu  verschonen,  damit  Ambiorix  selbst 
von  Denen,  die  ihm  am  meisten  angehangen  hätten,  im 
Fall,  setzt  er  hinzu,  dass  von  Diesen  noch  Einige  übrig 
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geblieben  sein  sollten,  verabscheut  werden  möge,  und 
er  keine  Zuflucht  in  seinem  eigenen  Lande  finden 
könne,  an  dessen  Verwüstung  und  Unglück  er  Schnld 
sei.  Ambiork  hatte  allerdings  gegen  die  Legaten 
Sabinus  und  Cotta  sich  schändlich  betragen  nnd  den 
Römern  viel  zu  schaffen  gemacht.  Indcss  war  sein 
Land  schuldlos  daran,  und  die  Logik  des  Hirtius  Pansa, 
welche  dieser  Cäsar'n  unterschiebt,  bleibt  nicht  nur  für 
unsere  Zeiten,  sondern  selbst  für  die  damaligen  in 
jeder  Rücksicht  verwerflich.  Weit  vorteilhafter  nnd 
als  Strafe  gross  genug  wäre  es  gewesen,  dem  Am- 
biorix  seine  Besitztümer  zn  nehmen,  nnd  Um  für  vo- 
gelfrei zu  erklären.  Allein  so  weit  scheint  das  AJ- 
terthum  in  seiner  Art  zu  denken  noch  nicht  gekom- 
men gewesen  zn  sein.  Das  unglückliche  Land  wurde 
also  mit  Feuer  und  Schwert  verwüstet,  und  alle  Men- 
schen ums  Leben  gebracht,  oder  als  Gefangene  nnd 
Sclaven  fortgeschleppt 

Cäsar  rief  hierauf  den  Legaten  Labienus,  welcher 
seine  oben  gedachte  Bestimmung  noch  nicht  erreicht 
hatte,  nebst  zwei  Legionen  zn  sich,  nnd  schickte  ihn 
gegen  die  Trierer,  welche  durch  die  Nachbarschaft  der 
Deutschen  sehr  erfahren  im  Kriege  geworden  waren, 
und  deren  Lebensweise  nnd  Wildheit  in  solchem  Grade 
angenommen  hatten,  dass  jedes  Mal  eine  bewaffnete 
Macht  nöthig  wurde,  wenn  sie  gehorchen  sollten. 

Unter  der  Zeit  hatte  der  Legat  Caninius  Rebilus 
erfahren,  dass  eine  bedeutende  Anzahl  feindlich  gesin- 
ter  Völker  an  der  Grenze  von  Poiton  sich  versam- 
melt hätte.    Er  begab  sich  daher  nach  Poitiers,  nnd 
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erhielt  nun  darch  die  Aussage  einiger  Gefangenen,  ehe 
er  jenen  Ort  erreichte,  die  Bestätigung,  dass  Dura- 
tins,  ein  alter  Rönicrfreund,  in  Poitiers  durch  ein  zahl« 
reiches  Heer,  welches  Dnranacus  von  Angers  anführe, 
eingeschlossen  und  belagert  werde.  Da  Rebilus  nicht 
stark  genug  war,  um  den  Feind  angreifen  zu  können, 
so  suchte  er  eine  vorth eilhafte  Stellung  zu  gewinnen« 
Dumnacus,  der  hiervon  Nachricht  erhielt,  unterbrach 
hierauf  seine  Belagerung  und  griff  die  Römer  an,  ver- 
muthlich  um  ihrer  zuvörderst  los  zu  werden,  und  dann 
desto  sicherer  seine  anderen  Unternehmungen  vollenden 
zu  können.  Indess  wurde  er,  ohne  etwas  auszurich- 
ten, mit  grossem  Verlust  zurück  geschlagen  und  kehrte 
zur  Belagerung  zurück. 

Der  Legat  Fabius,  welcher  zu  derselben  Zeit  von 
mehreren  Völkerschaften  die  Zusicherung  ihrer  Unter- 
werfung und  Geissein  als  Bürgen  erhalten  hatte,  wurde 
nun  von  den  Vorgängen  in  Poitou  unterrichtet,  und 
marschirte  zum  Entsatz  von  Poitiers.  Dadurch  fand 
sich  Dumnacus  veranlasst,  die  Belagerung  aufzuheben 
und  über  die  Loire  zu  gehen,  welches  nur  vermittelst 
einer  dort  befindlichen  Brücke  geschehen  konnte.  Fa- 
bius richtete  seinen  Marsch  nach  derselben  hin,  ohne 
sich  erst  mit  dem  Legaten  Rebilus  zu  vereinigen,  Hess 
seine  Kavallerie  voraus  marschiren,  war  so  glücklich 
in  die  Arriergarde  des  Feindes  zu  fallen,  und  fügte 
ihm  grossen  Schaden  zu. 

In  der  folgenden  Nacht  marschirte  die  Kavallerie 
abermals  zur  Verfolgung  des  Feindes,  um  ihn  so  lange 
aufzuhalten,  bis  die  Legionen  heran  wären.  Dies  glückte 
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nach  einem  langen  and  hitzigen  Kavallerie -Gefecht, 
bei  welchem  Dumnacus  seine  Infanterie  in  dem  Au- 
genblick der  Ankunft  des  Legaten  Fabins  und  der  Le- 
gionen vorgeben  Hess.  Der  Feind  wurde  nun  völlig 
geworfen  uud  auseinander  gesprengt,  auch  von  der 
Kavallerie  so  lebhalt  verfolgt,  dass  er  12,000  Mann 
an  Todten  und  Gefangenen,  nebst  seinem  ganzen  Ge- 
päck, verlor« 

Fünftausend  Flüchtlinge,  welche  dieser  Niederlage 
entkommen  waren,  sammelte  Drappes  vonSens  zu  sei- 
nen Scbaaren,  welcher  in  früherer  Zeit  durch  Raub- 
züge gegen  die  Convois  und  Bagage,  die  er  mit  ei- 
nem Heer  von  Landstreichern,  Sclaven,  Dieben  und 
Verbannten  unternommen  hatte,  berüchtigt  geworden,  und 
zog  gegen  die  römisch-gallische  Provinz,  in  Ueberein- 
stinunuD^  mit  dem  Luctcrins  von  CoJbor8j  der  ^äiiz  sei** 
nes  Gleichen  war.  Der  Legat  Ganinius  Reblins  ver*» 
folgte  ihn  mit  seine«  beiden  Legionen,  am  Unglück 
und  Plünderungen  im  Angesicht  der  römischen  Armee 

7ii  vprliiitftM 

Der  Legat  Fabins  hingegen  marschirte  gegen  die 
von  Chartres  und  andere  Völkerschaften,  welche  den 
Dumnacus  gegen  ihn  unterstützt  hatten,  weil  dieser 
sie  abermals  zum  Aufstand  bewegen  konnte,  wenn  ih- 
nen Zeit  gelassen  wuide«  Dieser  Fntschluss  hatte  die 
besten  Folgen,  indem  die  Völker  von  Chartres,  welche 
nnerachtet  ihres  gehabten  Unglücks  die  halsstarrigsten 
waren,  jetzt  sich  unterwarfen  und  Geissein  stellten, 
die  andern  armoricanischen  Völker  aber  ihrem  Beispiel 
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folgten.  Dnmnacus  nmsste  daher  entfliehen,  und  ret- 
tete sich  bis  zur  Grenze  von  Gallien. 

Drappes  und  Lucterius  konnten  ihren  Einfall  in  die 
römisch-gallische  Provinz  nicht  ausführen,  da  sie  leb* 
liaft  verfolgt  wurden,  und  zogen  sich  in  die  Land-« 
schaft  von  Quercy.  Hier  hatte  Lucterius  ehedem  gros- 
sen Anhang  gehabt,  und  dies  machte  es  ihm  möglich, 
sich  in  die  Stadt  Ganors  zu  werfen,  welcher  Ort  eine 
naturlich  Yortheühafte  Lage  zur  Verteidigung  hat,  und 
welchen  er  durch  seine  und  des  Drappes  Truppen  zu 
behaupten  hoffte« 

Caninins  Rebilus  folgte  ihm  zwar  auf  dem  Fuss, 
fand  aber  die  Schwierigkeiten  zu  gross,  um  sogleich 
etwas  unternehmen  zu  können,  da  Cahors  auf  einem  von 
allen  Seiten  steilen  Felsen  erbaut  ist,  und  musste 
sich  begnügen,  den  Feind  blockirt  zu  halten.  Er  be- 
setzte daher  die  drei  höchsten  Berge  der  Umgegend, 
und  liess  eine  Contrevallation  aufwerfen. 

Diese  Anstalten  der  Römer  erinnerten  den  Lucte- 
rius an  das  Schicksal  von  Alesia,  wo  er  zugegen  ge-* 
wesen  war,  und  beide  Häuptlinge  beschlossen,  vor  Al- 
lem zuvörderst  ihre  Stadt  mit  Lebensmitteln  zu  versehen. 
Zu  diesem  Ende  Hessen  sie  eine  Besatzung  von  2000 
Mann  zurück,  und  marschirten  mit  dem  ganzen  übri- 
gen Theil  in  der  Macht  in  die  Umgegend  aus.  Nach 
einigen  Tagen  hatten  sie  ihre  grosse  Fouragi- 
rung  vollendet  Vor  der  Stadt  wurden  die  Posten 
der  Römer  einige  Mal  des  Nachts  angegriffen,  und  der 
Legat  musste  Bedenken  tragen,  seine  Contrevallation 
fortzusetzen,  weil  er  nidit  stark  genug  war,  sie  hin- 
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länglich :  besetzt  halten  zu  können.  Er  hätte  dies  zwar 
gleich  im  Anfang  vermuthen  sollen;  indess  scheint 
dies  nicht  geschehen  zu  sein,  nnd  das  gewöhnliche 
Glück  der  Römer  musste  ersetzen,  was  ihm  an  Streit- 
mittcln  abging. 

Drappes  nnd  Lncterins  waren  bis  anf  eine  Entfer- 
nung von  ungefähr  zwei  Meilen  der  Stadt  Gahors  nahe 
gekommen,  nnd  hofften,  ihren  Convoi  nach  und  nach 
in  dieselbe  hinein  zu  schaffen«   Drappes  blieb  mit  ei- 
nem Theü  ihrer  Truppen  im  Lager  stehen,  nnd  Lnc- 
terins ubernahm  die  Führung  des  Convoi.  Dieser 
letztere  stellte  an  mehreren  dazu  ihm  geeignet  schei- 
nenden Stellen  einzelne  Detaschements  aus,  und  liess 
seine  Wagen  durch  kleine  Holzwege  den  Zug  antre- 
ten.   Allein,  obgleich  bei  den  Römern  das  Aussenden 
von  Patrouillen  noch  nicht  üblich  gewesen  zu  sein 
scheint,  so  wurden  doch  ihre  Schild  wachen  bei  An- 
näherung des  Zugs  ein  Geräusch  gewahr,  man  liess 
dies  näher  untersuchen,  und  Ganinius  nahm  endlich  die 
Cohorten  der  Wache,  entdeckte  den  Feind,  iberfiel 
die  ausgestellten  Abtheilungen  und  den  Convoi,  und 
schlug  den  Lucterius  in  die  Flucht«    Dieser  rettete 
sich  mit  wenigen  seiner  Leute,  ohne  jedoch  das  Lager 
des  Drappes  erreichen  zu  können. 

Ganinius  examinirte  jetzt  genau  die  gemachten  Ge- 
fangenen, liess  eine  Legion  in  seinen  drei  Lagern  zu- 
rück, und  marschirte  mit  allen  übrigen  Truppen  gegen 
don  Drappes.  Voraus  schickte  er  seine  Kavallerie  und 
seine  deutsche  Infanterie,  von  der  es  heisst,  dass  sie 
durch  ihre  Behendigkeit  fast  der  Kavallerie  gleich  ge- 
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sei.  Diese  letzteren  Truppen  fanden  den  Feind 
unvorbereitet  und  griffen'  ihn  sogleich  an.  Die  Legion 
erreichte  ebenfalls  bald  daranf  den  Ort  des  Gefechts, 
besetzte  die  umliegenden  Anhöhen  des  Lagers,  und  der 
Feind  erlitt  eine  völlige  Niederlage.  Drappes  selbst 
wurde  gefangen  genommen;  Jtfle*  fiel  den  Römern  in 
die  Hände. 

Caninius  kehrte  vor  Ganors  zurück,  und  da  er  jetzt 
nichts  von  Aussen  zn  besorgen  hatte,  Hess  er  an  sei- 
nen Yerschanznngen  arbeiten.  Am  folgenden  Tage 
traf  der  Legat  Fabins  mit  seinen  Truppen  ein,  und 
übernahm  den  Angriff  von  einer  Seite  des  Platzes. 

Unterdess  hatte  Cäsar  den  Qnaestor  M.  Antonius 
mit  15  Cohorten  in  der  Landschaft  von  Beauvoisis 
stehen  lassen«  um  die  belgischen  Völker  zu  beobachten. 
Er  selbst  war  nach  andern  Gegenden  gegangen,  hatte 
die  Haltung  der  bezwungenen  Nationen  in  Augenschein 
genommen,  und  eine  grössere  Anzahl  von  Geissein 
stellen  lassen.  Als  er  nach  Chartres  kam,  welche 
Völkerschaft  zuerst  den  Wiederausbruch  des  Kriegs 
veranlasst  hatte,  und  sie  nun  in  grosser  Besorgniss 
fand,  verlangte  er  bloss  die  Auslieferung  des  Guturva- 
tus,  welcher  der  Hauptanstifter  und  das  Oberhaupt  des 
Aufstandes  gewesen  war.  Dieser  hielt  sich  verborgen, 
wurde  aber  endlich  gefunden  und  vor  Cäsar/n  in  das 
Lager  gebracht.  Der  Feldherr,  wie  Hirtius  Pansa 
äussert,  sah  sich  genöthigt,  gegen  seine  Neigung*), 
den  Uebelthäter  zum  Tode  zu  verurtheilen,  weil  der 
Soldat  ihm  alles  Unglück  und  allen  Verlust,  den  die 

_  * 

*)  Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  muss  pan  leider  bezweifeln. 
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Römer  erlitten  hatten,  beimaass,  und  seine  Rache  be- 
friedigt sehen  wollte.  Der  Unglückliche  wurde  also 
zuerst  mit  Ruthen  gegeissclt,  und  dann  enthauptet. 

Hier  erfuhr  Cäsar  durch  mehrere  Meldungen  des 
Legaten  Caninius  Rcbilus  den  Vorgang  mit  dem  Drap* 
pes  und  dem  Lucterius,  wie  auch  die  Widersetzlichkeit 
der  Stadt  Cahors.  Im  Grande  verachtete  er  diese 
geringe  Anzahl  Widerspenstiger,  doch  schien  ihm  eine 
schwere  Ahndung  deshalb  nothwendig,  damit  die  Gat 
Her  nicht  auf  den  Gedanken  gerathen  könnten,  dass 
es  ihnen  nicht  an  Kräften,  wohl  aber  an  Entschlossen* 
heit  und  an  Beharrlichkeit  gefehlt  habe,  und  dass  je- 
des Volk,  dessen  Städte  so  vortheilhaft  wie  Cahors 
gelegen  wären,  eben  so  gut,  wie  die  Einwohner  dieses 
Orts,  es  unternehmen  könne,  sich  wieder  in  Freiheit 
zu  setzen.  Cäsar  wnsste,  dass  es  den  Galliern  be- 
kannt  sei,  wie  in  einem  Jahr  die  Zeit  seiner  Statt- 
halterschaft verflossen  sein  würde,  und  dass  sie  also, 
wenn  sie  nur  bis  zum  Ablauf  dieser  Frist  sich  halten 
könnten,  alsdann  nichts  mehr  von  ihm  zu  befürchten 
haben  wurden»  Aus  diesen  Gründen  Hess  er  den  Le- 
gaten Calenns  mit  zwei  Legionen  zurück,  und  befahl 
ihm,  in  kleinen  Maischen  zu  folgen.  Er  selbst  aber 
eilte  mit  seiner  ganzen  Kavallerie  voraus,  um  sich 
mit  dem  Legaten  Caninius  zu  vereinigen* 

Cäsar  hatte  ohne  Zweifel  als  Statthalter  der  rö- 
mischen Provinz  und  commandirender  General  in  Gal- 
lien sehr  viele  Geschäfte,  die  sich  nicht  nnr  auf  den 
Krieg,  sondern  auch  auf  die  Administration  bezogen. 
Es  masste  ihm  daher  unangenehm  sein,  sicJi  unanftör- 
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llcli  unterbrochen  zü  sehen  ttnd  keine  seiner  Anord- 
nungen ausfuhren  zu  können ,  sondern  sich  nach  jede* 
Abwesenheit  auis  Nene  von  dem  Zustande  der  Dinge, 
in  gewiss  seht  vielen  Beziehungen,  unterrichten  zu 
müssen«  Er  hatte  auch  viele  Legaten,  die  als  ausge- 
zeichnete Generale  betrachtet  werden  konnten,  einen 
Labicnus,  Trchonios,  Plauens,  Antonius,  Rebilits, 
Fabius  und  meutere  andere,  die  der  geneigte  Leser 
bemerkt  haben  Wird«  Dcmunerachtet  übertrug  er  kfe$- 
iiem  von  ihnen  die  ausschliessliche  Beilegung  von  Volks- 
anfständen,  so  nhbedetftend  sie  aüch  sein  mochten,  wie 
z«  B«  die  in  Berry  und  Chartres.  Er  that  vielmehr 
alles  selbst,  begab  sich  in  Person  nach  jeder  bedroh- 
ten Gegend,  und  ordnete  den  Gäng  der  Expedition  an« 
Hieraus  entstand  der  Vortheil,  dass  in  Fällen,  WO  es 
nöthig  war,  sogleich  eine  grössere  Tfnppenmasse  zu- 
sammengezogen werden  konnte,  und  keine  Zeit  mit 
Meldungen  und  einholen  von  höheren  Entscheidungen 
verloren  ging.  Die  Unannehmlichkeiten  und  def  Nach- 
theil in  den  Geschäften  die  ihm  dadurch  erwüchsen, 
wurden  nicht  nur  dnreh  die  promptere  Abmachung  der 
Sache,  sondern  auch  durch  den  Eindruck  überwogen, 
der  auf  die  Gallier  hervorgebracht  werden  musste,  und 
worauf  es  hauptsächlich  ankam.  Es  lässt  sich  daher 
Yermuthen,  dass  die  Methode  täsar's,  weniger  aus  den 
Ereignissen  selbst,  als  aus  seiher  Art  sie  zfc  betrach- 
ten entstanden  sein  mag,  und  dass  er  nicht  immer 
die  grossere  öder  geringere  Wichtigkeit  eines  Falls 
ah  sich,  sondern  vielmehr  die  Folgen  ini  Auge  bchäl- 
teii  habe,  die  daraus  fihr  das  Ganze  entstehen  konn- 


Digitized  by  Google 


478 

i 

ten.  Diese  bestimmten  alsdann  seinen  Entschluss  al- 
lein, ohne  auf  die  andern  wirklichen  Nachtheile  zu 
achten,  die  dadurch  veranlasst  worden. 

Solche  Entschliessungen  (jedoch  mit  einigen  int 
die  Augen  fallenden  Ausnahmen,  welche  weg  zu  wün- 
schen bleiben)  lagen  anch  den  Belohnungen  und  Be- 
strafungen zum  Grunde,  die  von  ihm  ausgingen.  Man 
kann  nicht  sagen,  dass  Cäsar  dabei  mit  Leidenschaft, 
oder  durch  Einwirkung  seines  Geinüths  und  seines 
Gefühls  verfahren  habe,  sondern  nur  nach  dem  Inter- 
esse, das  ihn  sein  eigener  Ruf  und  das  Wohl  des 
Ganzen  einflösste«  Er  erscheint  also  dem  Beobachter 
kälter,  besonnener,  als  irgend  ein  Feldherr  des  Alter- 
tums, ohne  ihnen  an  Geistesmuth,  an  Aufgclegtheit 
etwas  zu  wagen,  und  auch  einmal  seinem  Gluck  zu 
vertrauen,  an  Keckheit  und  Geistesgegenwart  nachzu- 
stehen. Diese  Züge  werden  sich  in  der  Folge  immer 
mehr  entwickeln,  und  äusserten  sich  bei  nachste- 
hend zu  erwähnender  Expedition  ebenfalls. 

Cäsar  langte  vor  Cahors  an,  als  man  ihn  am  wenigsten 
vermuthete.  Da  die  Contrevallation  vollendet  war,  und 
es,  wie  er  erfuhr,  den  Belagerten  nicht  an  Subsistenz- 
mitteln  fehlte,  so  versuchte  er  ihnen  das  Wasser  abzu- 
schneiden. Dies  war  nicht  leicht  möglich,  weil  der 
Fluss,  der  durch  das  Thal  geht,  und  fast  auf  allen 
Seiten  den  steilen  Felsen  der  Stadt  umspült,  nicht  ab- 
geleitet werden  konnte.  Indess  waren 
sehr  hoch  und  steil,  folglich  das  Flussbett  sehr  tief 
gesenkt,  auch  der  Weg,  auf  welchem  die  Belagerten 
allein  Wasser  holen  konnten,  schwierig  und  jäh  abschussig. 
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Dies  entdeckte  Cäsar  bald,  und  postirte  nun  die  Sehlen- 
derer  und  Bogenschützen  nebst  den  Wurfmaschincn  zur 
Bestreichung  dieses  Weges,  wodurch  der  Feind  nicht 
ohne  zuverlässige  Gefahr  sich  jenem  Orte  nahem  konnte. 
Nur  eine  einzige  Wasserquelle  blieb  den  Belagerten 
übrig,  welche  am  Fuss  der  Mauer  in  derjenigen  Ge- 
gend vorhanden  war,  wo  der  Floss  die  Stadt  nicht  um- 
gab. Diese  Stelle,  etwa  von  drei  hundert  Fuss  Länge, 
konnte  nicht  fuglich  auf  ähnliche  Art  unzugänglich  ge- 
macht werden,  ohne  die  dazu  zu  verwendenden  Trup- 
pen zu  sehr  zn  exponiren.  Indess  Hess  der  Feldherr 
in  dieser  Gegend  eine  Menge  von  Blenden  anfertigen, 
um  sie  bei  den  Arbeiten,  welche  bergauf  vorgenommen 
werden  sollten,  zu  gebrauchen«  Er  Hess  ferner  mit 
unendlicher  Mühe  einen  hohen  Gavalier  aufwerfen,  und  so 
jeden  Fuss  breit  vorwärts  erkämpfen«  Diese  Arbeit  ging 
durch  die  Anwendung  der  Blendungen  ziemlich  gut  von 
Statten,  bis  endlich  die  Römer  an  die  erwähnte  Quelle 
kamen,  ohne  dass  der  Feind  es  gewahr  werden  konnte. 
Zu  gleicher  Zeit  erbauten  sie  einen  zweiten  60  Fuss  hohen 
Cavalier  und  setzten  einen  10  Stockwerke  hohen  Thurm  auf 
denselben,  welcher  letztere  zwar  nicht  die  Hohe  der  Stadt- 
mauer erreichen  konnte,  w  enigstens  aber  die  Quelle  beherr- 
schte. Ton  hier  bestrichen  sie  mit  ihren  Bailisten  den 
.  Zugang  zu  derselben  völlig,  und  die  Belagerten  konn- 
ten nun  nicht  mehr  ohne  Gefahr  W  asser  holen.  Men- 
schen und  Thiere  kamen  daher  vor  Durst  um. 

Die  Belagerten  suchten  darauf  durch  Pechtonnen  und 
andere  brennbare  Materialien  die  Holz  werke  und  Bau- 
ten  der  Belagerer  anzuzünden,  und  unternahmen  einen 
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Ausfall,  wodurch  ein  grosser  Theil  der  Belagcfungsar- 
beiten  zerstört  wurde«  Indcss  setzten  die  Römer  ihre 
Arbeiten  weiter  fort^  gelangten  endlich  bis  zu*  Quelle 
selbst,  und  leiteten  sie  gänzlich  abwärts,  wodurch  sie 
zu  flicssen  aufhörte.  Hierdurch  entfiel  den  Belagerten 
aller  M nth,  und  sie  ergaben  sich« 

Cäsar  glaubte  nun  eine  exemplarische  Bestrafung 
statt  finden  lassen  zu  müssen,  wodurch  alle  gallischen 
Völkerschaften  von  jedem  Aufstände  zurückgeschreckt 
werden  könnten.  Er  Hess  also  allen  Denjenigen,  wel- 
che Waffen  geführt  hatten,  die  Hände  abhaue«  *  und 
ihnen  blieb  nur  das  Leben  übrig,  Drappcs,  der  Ge- 
fangene des  Legaten  Rebilus,  wählte  freiwillig  den 
Hungertod.  Lncterius  fiel  endlich  in  die  Hände  des 
Auvergnaten  Epasnactus,  welcher  ihn  an  Cäsar  über* 
lieferte. 

TJntcrdess  schlug  der  Legat  Labienus  die  Trierer 
in  einem  Kavallerie-Gefecht,  desgleichen  die  gegen  die 
Römer  erbitterten  Deutschem  Ihre  Oberhäupter  ge- 
rieften in  die  Gefangenschaft,  unter  welchen  sich  anch 
ein  vornehmer  Aeduer,  mit  Namen  Sums,  befand,  wel* 
eher  von  allen  seinen  Landslenten  der  einzige  war, 
der  sich  noch  nicht  unterworfen  hatte. 

Cäsar  beschloss  hierauf,  nach  so  vielen  glücklichen 
Erfolgen,  nach  Aquitanien  (der  Guienne)  zu  gehen, 
welches  Land  er  noch  nicht  besucht,  und  von  welchem 
?•  Crassus  duen  Theil  bezwungen  hatte.  Er  nahm 
daher  zwei  Legionen  mit  sich,  und  diese  Expedition 
fand  sich  bald  beendigt,  indem  alte  Völkerschaften  Iht* 
pntationen  abschickten  und  Geissein  stellten,  worauf 
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Cäsar  mit  seiner  Kavallerie  nach  Marbonne  ging,  und 
seine  Legionen  unter  den  Genend-Lieutenanten  oder 
Legaten  die  Winterquartiere  beziehen  Hess«  Er  ver- 
legte nach  dem  belgischen  Gallien  Vier  Legionen' un- 
ter M.  Antonius,  Trebonius,  Vatinäns  und  Q.  Tnlr 
lius;  zwei  Legionen  in  das  Gebiet  von  Antun;  zwei 
an  die  Grenze  von  Chartres  nach  der  Tonraine;  und 
die  beiden  noch  übrigen  nach  Limoüsin,  in  der  Nach*- 
barschaft  von  Auvergne,  um  in  jeder  Gegend  von 
Gallien  Truppen  zu  haben«  Alsdann  verweilte  er 
nur  wenige  Tage  im  Narbennesischen,  während  wel- 
cher Zeit  er  alle  benachbarten  Völker  Besuchte,  Strei- 
tigkeiten schlichtete  und  Belobnungen  für  geleistete 
Dienste  vertheilte,  wobei  er,  nach  dem  Fortsetzer  der 
Commentarien,,  mit  grossem  Scharfsinn  verfuhr  ;  uüd 
die  Leute  weniger  nach  ihrem  Aeusserh,  als  nach' der 
eigentlichen  Beschaffenheit  ihrer  Denkungsart  zu  be^ 
nrtheilen  wusste.  . 

Der  Feldherr  verlebte  den  folgenden  Winter  in 
Arras.  Die  Robe  dauerte  nun  ununterbrochen  fori^ 
ausser  dass  Commius  sich  wieder  zeigte,  und  nach 
einigen,  für  das  Ganze  nnbedentenden  Kavallerie-Ge- 
fechten endlich  dahin  gebracht  wurde,  sein  Heil  in 
der  Unterwerfung  zu  suchen.  v 

Casar  s  Hauptaugenmerk  war  jetzt,  die  Gallier  mit 
den  Römern  in  gutem  Vernehmen  za  erhalten,  um  bei 
der  bevorstehenden  Niederlegung  seiner  Statthalter- 
Würde  alle  Anregungen  zu  vermeiden«  Er  behan- 
delte deshalb  diese  Völkerschaften  auf  eine  diesem 
Zweck  angemessene  Art,  beschenkte  die  Oberhäupter. 

ld**U  der  Kriegführung,    lr  Band.  3i 
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vermied  neue  Auflagen,  nnd  erreiehte  Uerdarck1.^ 

Im-  kommenden  FruhKng  untern ahrii  er  eine  Reise 
-nach:  Italien,  nnd  besuchte  dife  Hanptorte  ans  keinen 
intern  ah  politischen  Gründern  Er  wollte  seineil 
'Qnaestor  M.  AntoniinV,  fein  Marin,  der  ihm  sehr  erge- 
*be*  wir,  empfehlen ,  nnd  m  einem  Staats-Amte  ver*- 
-hfelfen,  ^gleich  aber  &ich  für  rieh  eelbst  sorgen,  und 
der  Factiota  seiter  Widersatiher  entgegen  arbeiten, 
welche  seinem  Freunde  Antonias  in  den  Weg  traten, 
um  zu  zeigen,  dass  sein  Einfluss  mit  seiner  Statthai- 
4cre<ftaft  zugleich  «fede.  Er  erfahr  jedoch,  dass  Ah», 
tonias  znm  Angw  gewählt  wordeta  War,  und  setztfc 
wkn  sebc  Rfeise  fort^  theüs  nm  den  Communen  fSr 
diese  Wahl  zu  danken,  theils  nm  sich  ihre  Zustim- 
mung zu  verschaffen,  wenn  er  das  Gonsnlat  imnSebst- 
-kommenden  Jahr  nachsnehen  wtörde. 

Der  Empfang,  welcher  ihm  bei  seiner  Ankunft  fiber- 
«11  m  Tlieil  wirid*,  war  a«sserordcnffidi4  Wege, 
Plätze  nnd  Thore  waren  festlich  geschmückt»  Nicmarid 
Hess  fes  an  Merkmalen  dcrVerebriing  nnd  Anhänglich- 
keit fehlen,  die  ganäe  Population  der  Orte  kam  ihm 
entgegen,  überall  wnrddn  den  Göttern  Opfer  gebracht, 
Tische  anf  den  öffentlichen  Plätzen  nnd  in  den  Tem- 
peln gedeckt,  kurz,  alles  Mögliche  geth&n,  nm  diese 
erste  Rückkehr  in  die  Lombardei  seit  Besiegung  der 
Gallier  würdig  zn  feiern,  nnd  Cäsaren  im  Voraus  den 
Trinmph  gemessen  zu  lassen,  der  ihm  nicht  fehlen 
konnte. 

Derselbe  ging  alsdann  nach  Arras  ungesäumt  zurück, 
zog  seine  Legionen  au9  den  Winterlagern  bei  Trier 
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aa&ammen,  und  b^eicliti^to  dieselben»  lüeratif  gab  et- 
ilem Lc*at(fo  T.  Läbienus  das  <5ou?en#ment  de*  Low* 
bardei,  «icht  ohne  die  Absicht,  dass  dieser  ihn  itt  «ei- 
ner Bewerbung  um  das  Consftlat  imtef  tfüteen  inSge. 
Diesen  General  vertraute  Cätfäfr  viel^  fttfd  wollte  kei- 
nem GegAer  demselben  glaflben.  ©m  diese  Zeit  stab- 
ilen Cäs&t  nid  Pompejtfs  öls  Rivato  äfer  Macht  gegen 
i>iiftnder.  Von  dem  era*ern  behauptete  im  Senat  efcier 
-seiner  Abhängt*,  der  Vöikstribta  C.  Cutfo,  er  söi 
bereit,  «fcliiä  AirtNÖ  äbBttdankfcn,  wenn  Polnp^tte  ein 
gleiches  tban  wolle.  Allein j  diese  Vorschläge  kalhWh 
nie»!  zur  Ausführung»  -«•••'» -; 

Der  Soäö*  sdhien  Casalrti  g«*irffet  ttid  liatter  sfekeh 
im  vergangenen  jähr  seine  Gesinnungen  geäussert,  als 
man  ihm  den  Vorschlag  that,  diese»  Feldhfcrtn  ans 
Gallien  abzurufen.  Nachher  ordnete  der  Senat  an, 
dass  Pompejus  nnd  Cäsar,  jedft  eine  Legion  zti  dem 
Kriege  £egen  die  Parther  abgeben  solle.  Pompejas 
1>entihiftife  'datöii  diejenige  Legion,  die  er  Casatfn  ztt- 
Verstärkung  seinem  Armee  geschickt  hatte,  nnd  welche 
in  Messen  Gtonvernemeart  errichtet  forden  War,  löJglfl* 
nicht  zu  defc  Truppen  4es  Pompejns  gerechnet  *werdeh 
konnte«  Cäsar,  »welcher  den  'üblen  \Viflefc  «eines  Geg* 
ners  einsah,  widersprach  jedoch  diesem  Antrage  nicht, 
sendern  Hess  'dieselbe,  nebst  seinem  Contingent,  dttr 
fünfzehnten  Legion,  abmarschiren.  fo  verminderte  folg- 
lich seine  Armee  üm  Ifwei  Legionen,  schickte  den 
gaten  toeböäus  imt  tie*  Legionen  nttch  dem  belgi- 
schen Gallien,  nnd  Fabins  ebenfalls  mit  vier  Legionen 
nach  Antun,  beides  nm  die  Ruhe  bei  diesen  ausge- 
zeichnetsten Völkern  zu  erhalten.   Nun  reiste  er  nach 
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Italien  ab  und  erfuhr,  dass  seine  beiden  abgegebenen 
Legionen ,  statt  zum  Kriege  gegen  die  Parther  ge- 
braucht zu  werden,  dem  Pompejus  ubergeben  worden 
wären,  und  in  Italien  bleiben  wurden. 

Dies  schien  ihm  eine  feindliche  Maassregel  zu  sein, 
obgleich  er  entschlossen  war,  »o  lange  ab  möglich 
den  Weg  der  Gerechtigkeit  und  Mässigung  zu  verfol- 
gen, ehe  er  gerüstet  in  die  Schranken  trete.  In  wie- 
fern dieser  Vorsatz  aus  Casars  wahren  Absichten  her- 
vorging und  ausführbar  sein  konnte;  darüber  kann 
nnr  die  Geschichte  dieser  Zeit  eine  genügende  Aus- 
kunft geben«  Indess  zog  er  von  dem  Corps  des  Fa- 
bi«9.  die  dreizehnte  Legion  in  die  Quartiere  der  ab- 
marschirten  fünfzehnten,  und  befahl  dem  Trebonius, 
zwei  Legionen ,  die  achte  und  die  zwölfte,  ebenfalls 
nach  der  Lombardei  zu  entsenden. 

Cäsar  hatte  indeju  gallischen  Kriege  eine  so  grosse 
Vorübung  gefanden,  sein  Ruf  war  so  sehr  gestiegen, 
er  hatte  seiner  Armee  einen  solchen  Grad  von  Kriegs- 
gewohnheit, Von  Gewandtheit  und  von  Anhänglichkeit 
an  seine  Person  eingeimpft,  dass  er  die  grössten  Un- 
ternehmungen ausführen  konnte«  Hierzu  kam  sein  mäch- 
tiger Anhang  in  dem  nun  schon  sehr  verderbten  Rom, 
und  die  Spaltung  der  öffentlichen  Meinung,  Dieser 
Feldherr  konnte  daher  äusserlich  massig  bis  auf  ei~ 
neu  vorherzusehenden  Grad  erscheinen,  als  Pompe- 
jus ihm  den  Rang  streitig  machen  wollte,  da  er  im 
Besitz  von  grossen  Hülfsmitteln  war,  und  sie  mit  Scharf- 
sinn und  mit  grosser  Dreistigkeit  verwendete. 
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